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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos apos como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio publico. El que un libro sea de 
dominio publico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio publico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histörico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras sefiales en los margenes que estén presentes en el volumen original apareceran también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio publico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos disefiado la Busqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envie solicitudes automatizadas Por favor, no envie solicitudes automatizadas de ningun tipo al sistema de Google. Si esta llevando a 
cabo una investigaciön sobre traducciön automatica, reconocimiento Optico de caracteres u otros campos para los que resulte util disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio publico con estos 
propösitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribucion La filigrana de Google que vera en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Busqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio publico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo sera también para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informacion sobre si esta permitido un uso especifico de algun libro. Por favor, no suponga que la aparicıön de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracciön de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Busqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar informacion procedente de todo el mundo y hacerla accesible y util de forma universal. El programa de 
Busqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podra realizar busquedas en el texto completo de este libro en la web, en la paginajhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Heft I. Jahrgang I. 1. Januar 1854. 
J y ð RE re. neh, 1 ee 


Der deutſch - öſterreichiſche Telegraphen - Verein, feine Entwickelung 
und fein gegenwärtiger Umfang. 


Nachdem ſeit dem Jahre 1848 in mehreren deutſchen Staaten längere Telegraphenleitungen 
von Staatswegen ausgeführt worden, und Preußen bei dieſer Gelegenheit ſchon mit den meiſten 
Staaten Nord⸗ und Mitteldeutſchlands Verträge über die Durchführung ſeiner Linien durch 
deren Gebiete abgeſchloſſen hatte, gab ſich bald allſeitig das Beduͤrfniß kund, auch den 
Uebergang der Depeſchen auf die Linien der Nachbarſtaaten durch Verträge zu ſichern und zu 
erleichtern. Schon am 3. October 1849 kam zwiſchen Oeſterreich und Preußen eine Verſtaͤn⸗ 
digung über die Weiterbeförderung der gegenſeitigen Staats⸗Depeſchen zu Stande, und 
ähnliche Verabredungen wurden zwiſchen Oeſterreich und Bayern, ſo wie zwiſchen Preußen 
und Sachſen getroffen. Bei der raſchen Ausdehnung der Leitungen und bei der Zunahme 
des Verkehrs erwieſen ſich dieſe vorläufigen Anordnungen bald als unzureichend; namentlich 
ſchien es wünſchenswerth, auch das Publicum, dem nach Beſiegung mancher Bedenken all⸗ 
mählig die Mitbenutzung der meiſten beſtehenden Linien (in Preußen ſeit dem 1. Sept. 1849) 
geſtattet worden, an den Erleichterungen des internationalen Verkehrs theilnehmen zu laſſen; 
eine Verguͤnſtigung, die auch bereits im oben gedachten Vertrage vom 3. October 1849 als 
wünſchenswerth anerkannt und in nahe Ausſicht geſtellt war. 

In einem Schriftwechſel, der ſeit dem Februar 1850 in dieſem Sinne zwiſchen dem 
k. k. öſterreichiſchen Handelsminiſter Herrn Freiherrn v. Bruck und dem königl. preußiſchen 
Handelsminiſter Herrn v. d. Heydt gefuͤhrt wurde, und der zunächſt nur die Regelung und 
Erleichterung der Depeſchenbeförderung über Oderberg betraf, entwickelte ſich allmählig die Idee 
einer engeren Vereinigung. — Von dem öſterreichiſchen Miniſter Herrn v. Bruck wurde 
zuerſt die Durchtelegraphirung der Depeſchen angeregt; ein Vorſchlag, dem Preußen be⸗ 
reitwilligſt zuſtimmte, der aber wegen der Verſchiedenheit der Apparate erſt ſpäter vollſtändig 


2 Vertrag über die Bildung eines dentfeh -öfterreichifchen Telegraphen = Vereing. 


zur Ausführung kommen konnte. Andererſeits ging vom preußiſchen Minifterium der Bor: 
ſchlag auf Einführung eines gemeinſamen Tarifes und uͤbereinſtimmender Normen für den 
Betrieb aus; es legte Entwuͤrfe dazu vor, und empfahl deren Berathung auf einer Conferenz 
beiderſeitiger ſachverſtändiger Commiſſarien. 

In dieſen beiden Vorſchlägen waren die Grundzüge des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
Vereins gegeben. Es konnte nicht entgehen, daß die durch Annahme derſelben vermittelte engere 
Vereinigung ihre volle Bedeutſamkeit erſt dann haben wurde, wenn ſie ſich nicht allein auf die 
beiden gedachten Staaten, ſondern auch auf die Nachbarländer und womöglich auf das Tele⸗ 
graphennetz ganz Deutſchlands erſtrecke. 

Es wurden daher zunächſt die königlich bayeriſche und die königlich ſächſiſche Regie⸗ 
rung zur Theilnahme an den Verhandlungen aufgefordert, und als dieſe den angeregten Plan 
beifällig aufgenommen hatten, traten Commiſſarien dieſer vier Staaten am 15. Auguſt 1850 
in Dresden zu einer Conferenz zuſammen, um gemeinfame Normen für den Betrieb und für 
die Benutzung der ihnen angehörigen Telegraphen-Linien zu entwerfen. 

Das Ergebniß dieſer Conferenz war der nachſtehende 


Vertrag 
über die Bildung eines dentſch-öſterreichiſchen Telegraphen-Vereins. 


Die hohen Regierungen von Oeſterreich, Preußen, Bayern und Sachſen, in der Abſicht 
dem öffentlichen wie dem Privat-Verkehre ihrer reſpectiven Staaten die Vortheile eines nach 
gleichmäßigen Grundfagen geregelten Telegraphen-Syſtems zuzuführen, haben die Errichtung 
eines deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen-Vereins beſchloſſen und Behufs der hieruͤber zu pe 
genden Verhandlungen zu Commiſſarien ernannt und zwar: 


die k. k. öſterreichiſche Regierung 
den k. k. Sectionsrath Dr. Carl Steinheil, 
den k. k. Poſt⸗Commiſſar Herrmann Richter, 


die königlich preußiſche Regierung 
den königl. Regierungs- und Baurath Friedrich Wilhelm Nottebohm, 
den königl. commiſſariſchen Poſt⸗Inſpector Wilhelm Wiebe, 


die königlich bayeriſche Regierung 
den königl. Miniſterialrath Ludwig Freiherrn von Bruͤck, 
den königl. Regierungsrath Carl Dyck, und 


die königlich ſächſiſche Regierung 
den königl. Geheimen Rath Carl Wolf von Ehrenſtein und 
den königl. Telegraphen⸗Director Maximilian Maria Freiherrn von Weber, 


welche Commiſſarien unter Vorbehalt der Ratification über nachſtehende Punkte uͤbereingekom⸗ 
men ſind. 


— — 


Vertrag über die Bildung eines deutſch⸗ öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins. 3 


I. Abſchnitt. 
Allgemeine Beſtimmungen. 
Art. 1. 

Umfang des Vereins. 

Als zum Bereiche des deutſch⸗öͤſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins gehörig werden nicht 
allein die in den Gebieten der vorgenannten hohen Regierungen gelegenen, ſondern auch die⸗ 
jenigen Telegraphen⸗Linien und Stationen angeſehen, welche die eine oder andere der Vereins⸗ 
Regierungen in fremden Staaten unterhält oder noch anlegen ſollte, letztere Linien und Sta⸗ 
tionen jedoch nur in ſo weit, als die mit den betreffenden fremden Regierungen beſtehenden 
oder noch abzuſchließenden Verträge die Ausdehnung der Vereinsbeſtimmungen auf jene zulaſſen. 

Ueber die beſtehenden Linien und Stationen, ſo wie uͤber die verſchiedenen Entfer⸗ 
nungen in geographiſchen Meilen werden ſich die contrahirenden hohen Regierungen gegen⸗ 
ſeitig Mittheilungen machen. Gleichartige Benachrichtigungen werden erfolgen, ſobald neue 
Linien oder neue Stationen in Betrieb geſetzt werden ſollen. 

Art. 2. 
Beſchrankung auf internationale Correſpondenz. 

Den Vereinsbeſtimmungen iſt zunächſt nur die internationale, d. h. diejenige telegra⸗ 
phiſche Correſpondenz unterworfen, bei welcher die Urſprungs⸗ und die Endſtation verſchie⸗ 
denen Vereinsverwaltungen angehören. In wie weit auch die innere Correſpondenz in den 
betreffenden Staaten nach gleichen Grundſätzen zu behandeln iſt, bleibt jeder Regierung übers 
laſſen. Die von fremden Stationen ausgehende oder dahin gerichtete telegraphiſche Correſpon⸗ 
denz iſt, falls fie die Linien mehrerer Vereins⸗ Regierungen berührt, ruͤckſichtlich der Beförde⸗ 
rung im Bereich des Vereins fo zu behandeln, als wäre fie bei der Eingangs-Station auf⸗ 
gegeben oder nach der Ausgangs⸗Station beſtimmt. Beim Abſchluſſe neuer Verträge einzelner 
Vereins⸗Regierungen mit fremden Regierungen ſollen dieſen gegenüber die Beſtimmungen des 
Vereins zur Geltung gebracht werden. 

Art. 3. 
Vorbehalt wegen der Leitungen und Apparate. 

Jeder Regierung bleibt die Wahl beliebiger Syſteme von Leitungen und Apparaten 
für ihre Telegraphen⸗Linien vorbehalten, und wird demgemäß in der Regel an demjenigen 
Punkte, wo die Telegraphen⸗Linien zweier Vereins⸗Regierungen zuſammentreffen, ein Um⸗ 
telegraphiren jeder von einer Linie auf die andere uͤbergehenden Depeſche ſtattfinden. Den 
hierbei betheiligten Regierungen iſt jedoch unbenommen, ſich über das Durchtelegraphiren Per 
artiger Depeſchen zwiſchen gewiſſen beiderſeitigen Stationen zu verſtändigen. 

Ueber die Einrichtung der beſtehenden Linien und Apparate werden die contrahirenden 
hohen Regierungen ſich gegenſeitig Mittheilung machen. Daſſelbe wird bei Einrichtung neuer 
Linien geſchehen. 

Art. 4. 
Zuficherung gegenſeitiger Beförderung. 

Die contrahirenden hohen Regierungen übernehmen gegenſeitig die Verpflichtung, die 
von ihren Stationen zur Beförderung angenommenen Depeſchen, mit Ausnahme der im Art. 19 
vorgeſehenen Fälle, mit möglichſter Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit weitergeben zu laſſen, ohne 
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jedoch für die richtige Ueberkunft jener Depeſchen überhaupt oder deren Ueberkunft in einer 
gewiſſen Zeit irgend eine Gewähr zu leiſten. Auch verbleibt jeder Regierung die Befugniß, 
nach Gutbefinden einzelne Linien für alle oder für gewiſſe Arten der Correſpondenz zeitweiſe 
außer Betrieb zu ſetzen. Sobald ein ſolcher Fall eintritt, werden die übrigen Vereins⸗Regie⸗ 


rungen hiervon ſofort in Kenntniß geſetzt werden. 


Art. 5. 
Bewahrung des Telegraphen⸗Geheimniſſes. 

Die contrahirenden hohen Regierungen werden Sorge tragen, daß die Mittheilung 
von Depeſchen an Unbefugte verhindert und daß das Telegraphen-Geheimniß uͤberhaupt in 
jeder Beziehung auf das Strengſte gewahrt und das geſammte Telegraphen-Perfonal darauf 
vereidet werde. | 

Fremden Perſonen ift der Zutritt zu den Apparatenzimmern der Telegraphen⸗Stationen 
während des Telegraphirens nicht zu geſtatten. 


II. Abſchnitt. 
Annahme der Depeſchen. 
Art. 6. 

Berechtigung zur Benutzung der Telegraphen. 

Die Benutzung der Telegraphen der Vereins⸗Regierungen ſteht Jedermann ohne Aus⸗ 
nahme zu. 

Die Aufgabe von Depeſchen Behufs der Telegraphirung kann nur bei den Telegraphen⸗ 
Stationen erfolgen. 

Art. 7. 
Telegraphirung nach Stations⸗ und anderen Orten. 

Die Telegraphen⸗Stationen der Vereins⸗Regierungen ſind zur Annahme telegraphiſcher 
Depeſchen nach jeder anderen Vereins⸗Station befugt. Auch kann die Annahme telegraphiſcher 
Depeſchen zur Beförderung über die Endpunkte der Telegraphen-Linie hinaus oder nach ſeit⸗ 
warts derſelben gelegenen Orten ſtattfinden, in welchem Falle die Weiterbeförderung von der 
letzten Telegraphen⸗Station nach Beſtimmung des Abſenders entweder durch die Poſt in re 
commandirten Briefen oder mittelſt Eſtaffette, oder bei geringen Entfernungen mittelſt Boten 
erfolgt. 

Art. 8. 
Beſchraͤnkung einzelner Stationen. 

In wie weit einzelne Telegraphen-Stationen zur Beförderung gewiſſer Arten von 
Correſpondenz nicht befugt find, werden ſich die Vereins⸗Regierungen gegenſeitig mittheilen. 
Art. 9. 

Dienſtſtunden der Stationen. 
Die Telegraphen- Bureaus find täglich mit Einſchluß der Sonn- und Feſttage 
a. vom 1. April bis Ende September jeden Jahres von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr 
Abends, und ö 
b. vom 1. October bis Ende März jeden Jahres von 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends 
für den Dienſtbetrieb offen zu halten. 
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Depeſchen, welche außerhalb jener Stunden abgeſendet werden ſollen, muͤſſen vor 
9 Uhr Abends unter Erlegung des Minimalbetrages für die nächtliche Beförderung auf der 
betreffenden Strecke angemeldet werden, in welchem Falle die betheiligte Station den übrigen 
Stationen von dem zu erwartenden ſpäteren Eingange der Depeſche ſogleich Nachricht zu 
geben hat. 

In jedem andern Falle werden Vorausbeſtellungen nicht beruͤckſichtigt. 


Art. 10. 
Ausgleichung der Zeit: Differenzen. 

Um Unregelmäßigkeiten vorzubeugen, welche aus den Abweichungen der mittleren 
Zeiten an den verſchiedenen Stationsorten entſtehen können, werden die Uhren aller Telegra⸗ 
phen⸗Stationen einer und derſelben Regierung nach der mittleren Zeit der Hauptſtadt des 
betreffenden Staates gerichtet werden. In wie weit bei weſtlich gelegenen Stationen für die 
nach dem Oſten zu befördernden Depeſchen die Aufgabe der letzteren vor Schluß der Dienſt⸗ 
ſtunden eintreten muß, wird durch die betreffenden Telegraphen⸗Bureaus bekannt gemacht 
werden. 

Art. 11. 
. Formelle Erforderniſſe der Depeſchen. 

Eine jede zu befördernde Depeſche muß im Terte ohne Wort⸗Abkurzungen und deut⸗ 
lich geſchrieben fein, auch die genügende Adreſſe ſowohl des Abſenders, als des Empfängers 
enthalten. ; 

Zum Niederſchreiben der aufzugebenden Depeſchen darf Seitens der Abſender nur ein 
unverwiſchbares Schreibmaterial verwandt werden. Auch duͤrfen in den Depeſchen Raſuren 
nicht vorkommen. | 

Bei denjenigen Depefchen, welche durch andere Mittel weiter befördert werden follen 
(Art. 7), hat der Abſender die Art der gewuͤnſchten Weiterbeförderung ſchriftlich anzugeben. 


Art. 12. 
Laͤnge der Depeſchen. 

Bis auf weitere Verabredung darf jede telegraphiſche Depeſche nicht aus mehr als 
100 Worten beſtehen. Die Beförderung mehrerer Depeſchen eines und deſſelben Abſenders 
hinter einander iſt nur in dem Falle zuläſſig, daß die Apparate der Linie nicht anderweitig 
in Anſpruch genommen werden. 

Art. 13. 
Verzögerung der Abſendung. 

Sollte die Beförderung einer Depeſche aus irgend einem Grunde nicht ſogleich bei 
ihrer Auflieferung ſtattfinden können, ſo iſt der Aufgeber hiervon in Kenntniß zu ſetzen und 
die Depeſche nur dann anzunehmen, wenn der Erſtere die Abſendung dennoch ausdruͤcklich 
verlangt. 

Art. 14. 
Aufbewahrung der Originalien. 

Die Original⸗Concepte der aufgegebenen Depeſchen, ſo wie die telegraphiſchen Nieder⸗ 

ſchriften ſammtlicher Depeſchen find mindeſtens zwei Jahre lang aufzubewahren. 
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Art. 15. 
Claſſification der Depeſchen. 
Abgeſehen von den vorſtehenden, bei ſämmtlichen Depeſchen Anwendung findenden 
Beſtimmungen, ſind in Bezug auf die Behandlung zu unterſcheiden: 
a. Staats⸗Depeſchen, der dem Vereine angehörigen, ſo wie der vertragsmäßig berech⸗ 
tigten Regierungen, 
b. Eiſenbahn⸗Depeſchen, 
c. Privat⸗Depeſchen. 
Ein Unterſchied zwiſchen Eiſenbahn⸗Depeſchen und Privat⸗Depeſchen findet jedoch nur 
in ſo weit Statt, als ſolches in dem einen oder dem anderen Staate entweder durch allgemeine 
Vorſchriften, oder durch beſondere Vertragsbeſtimmungen feſtgeſetzt worden iſt. 


Art. 16. 
; Staats - Depefchen. 
Welche Depeſchen jede einzelne der Vereins-Regierungen als ihre Staats-Depeſchen 
betrachtet zu ſehen wuͤnſcht, hängt von ihrem Ermeſſen ab. 


Art. 17. 

Die Staats-Depeſchen können nach der Wahl der Abſender in deutſcher oder in 
einer ſolchen fremden Sprache abgefaßt werden, deren Buchſtabenzeichen ſich durch die vor⸗ 
handenen Telegraphen-Apparate wiedergeben laſſen. Auch iſt bei jenen Depeſchen die An⸗ 
wendung von Chiffern, jedoch nur von ſolchen zuläſſig, welche in Buchſtabenzeichen oder 
Ziffern beſtehen. 

Bei allen andern Depeſchen iſt vorläufig die Faſſung in deutſcher Sprache ohne An— 
wendung von Chiffernſchrift Bedingung. Sollte ſich ſpäter ein Beduͤrfniß herausſtellen, nt 
weder allgemein oder nur fuͤr beſtimmte Routen auch andere Sprachen zur Anwendung fur 
telegraphiſche Privat⸗Depeſchen zuzulaſſen, fo werden die betheiligten hohen Regierungen ſich 
hierüber verſtändigen. | 

Art. 18. 
Unterfiegelung der Staats: Depefden. 

Zur Verhütung etwaigen Mißbrauchs follen die Staats-Depeſchen jederzeit mit dem 

Siegel des Abſenders oder beziehentlich der abſendenden Behörde verſehen ſein. 


Art. 19. 
Materielle Erforderniſſe der Privat⸗Depeſchen. 

Eine Controle über die Zuläſſigkeit der Beförderung von Staats-Depeſchen mit Rück⸗ 
ſicht auf ihren Inhalt ſteht den Telegraphen-Büreaus nicht zu. Dagegen find dieſelben ver: 
pflichtet, ſolche Privat⸗Depeſchen von der Annahme oder Weiterbeförderung auszuſchließen, 
deren Inhalt gegen die Geſetze verſtößt oder aus Ruͤckſichten des öffentlichen Wohls und der 
Sittlichkeit für nicht geeignet erachtet wird. 

Die Entſchließung liegt in ſolchen Fällen dem Vorſteher der Telegraphen-Station oder 
deſſen Stellvertreter ob. 

An welche Behörde die gegen derartige Entſcheidungen etwa zu erhebenden Beſchwer— 
den zu richten ſind, wird von den betreffenden Regierungen beſtimmt werden. 
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III. Abſchnitt. 
Beförderung der Depeſchen. 
Art. 20. 

Reihefolge der Beförderung. 

Die Beförderung der telegraphiſchen Depeſchen von jeder Station aus geſchieht der 
Regel nach in der Reihenfolge, in welcher ſie entweder bei der Station aufgeliefert worden 
oder mittelſt des Telegraphen zu derſelben gelangen, den Vorrang hierbei haben jedoch jeder⸗ 
zeit die Staats⸗Depeſchen und unter dieſen wieder diejenigen, welche von den betreffenden 
Staatsoberhäuptern, Miniſterien oder Geſandtſchaften abgeſendet werden, ohne daß aber (mit 
Ausnahme von Fallen, wo Gefahr im Verzuge iſt) durch das Dazwiſchentreten ſolcher De 
peſchen die bereits begonnene Telegraphirung anderer Depeſchen unterbrochen werden darf. 

Ferner gebührt den Eiſenbahn⸗Depeſchen, falls fie nach Art. 15 von Privat⸗Depeſchen 
zu unterſcheiden ſind, ebenfalls der Vorrang vor letzteren. 

Unter Staats⸗Depeſchen derſelben Gattung gehen die als dringlich bezeichneten denje⸗ 
nigen vor, welche eine ſolche Bezeichnung nicht haben. 

Art. 21. 
Richtungswechſel. 

Das im vorſtehenden Artikel erwähnte Rangverhaͤltniß der Depeſchen⸗Gattungen findet 
auch beim gleichzeitigen Vorhandenſein mehrerer Depeſchen an verſchiedenen Stationen einer 
und derſelben Linie in der Weiſe Anwendung, daß ein Richtungswechſel zunächſt von jenem 
Rangverhältniſſe abhängig iſt. 

Depeſchen gleicher Kategorie, welche auf derſelben Linie zur Abſendung in entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen vorhanden ſind, ſollen in der Beförderung alterniren. 

Art. 22. 
Unterbrechung der Verbindung. 

Wird die Telegraphen⸗Verbindung nach erfolgter Annahme einer r Depeſche unterbro⸗ 
chen, ſo iſt diejenige Station, von welcher ab die Weiterbeförderung auf telegraphiſchem Wege 
unthunlich iſt, verpflichtet, die Depeſche ſofort in einem recommandirten Briefe an die nadfte 
Station, welche zur Weiterbeförderung im Stande iſt, event. an die Endſtation oder direct 
an den Adreſſaten als portofreie Dienſtſache zur Poſt zu geben. 

Nach erfolgter Wiederherſtellung der telegraphiſchen Verbindung iſt die Depeſche noch 
nachträglich durch den Telegraphen weiter zu ſenden. 

Art. 23. 
Collationirung. 

Jedem Abſender einer Depeſche ſteht das Recht zu, dieſelbe collationiren, d. h. ſich 

von der Adreß⸗Station zurücktelegraphiren zu laſſen (Art. 29). 
Art. 24. 
Abſetzung und Vervielfältigung. 

Jede zur Beförderung beſtimmte Depeſche kann auf Verlangen des Abſenders an 
mehrere Adreſſaten gerichtet und in Folge deſſen ſowohl auf Zwiſchenſtationen abgeſetzt, als 
auch bei dieſen oder bei der letzten Station vervielfältigt werden (Art. 30 und 31). 
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Art. 25. 
Beſtellung. 

Jede Depeſche wird nach ihrer Ankunft auf der letzten Telegraphen⸗Station oder auf 
ſolchen Zwiſchenſtationen, wo dieſelbe abgeſetzt worden iſt (Art. 24), nach erfolgter Umſchrift 
ſogleich unter dem Amtsſiegel der Telegraphen-Station an den oder die Adreſſaten abgeſandt 
und zwar, inſofern der Adreſſat am Stationsorte ſelbſt wohnt, durch einen verpflichteten 
Boten der Telegraphen⸗Verwaltung, im anderen Falle aber nach Maßgabe der vom Abſender 
deshalb getroffenen Beſtimmung (Art. 7). 


IV. Abſchnitt. 
Beforderungs-Gebuhren. 
Art. 26. 
Tarife. 

Gur die Beförderung der telegraphifchen Depefchen, foweit folche nicht unentgeltlich 
gefchieht, wird eine vorläufig nach der Geſammtlänge der zu durchlaufenden Telegraphenlinien 
der Vereins⸗Regierungen und nach der Zahl der Worte bemeſſene Gebuͤhr erhoben, welcher 
nur in dem Falle, daß die Depeſche von einer Telegraphen⸗Station durch Poſt oder expreſſen 
Boten nach einem andern Orte weiter zu befördern iſt, eine Transport-Vergütung hinzutritt. 

Die Gebühr beträgt fuͤr eine Depeſche auf eine Entfernung bis einſchließlich 10 Meilen 
für 20 Worte 1 Fl. Conv.⸗Münze oder 1 Fl. 12 Kr. rhein. oder 20 Sgr. Dieſe Gebühr 
ſteigt jedesmal um denſelben Betrag fuͤr weitere 

| 15. 
20. 
25. 
30. 
35. 
40 u. ſ. w. Meilen. 

Wenn die Depeſche über 20 bis einſchließlich 50 Worte enthält, fo wird das Dop⸗ 
pelte, und wenn ſolche über 50 bis einſchließlich 100 Worte enthält, das Dreifache erhoben. 

Der nach Maßgabe des Obigen aufgeſtellte Tarif für die Telegraphens Gebühr iſt 
folgender: 

Für eine Depeſche betragen die Gebühren 


bei 
bis 20 einſchließlich 


einer Wortzahl von: 
21 — 50 einſchließlich 51 — 100 einſchließlich 


& 


auf 
Meilen 


d 
D 


A oo Fl. rhein. 
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d 
= 
1 
2 
3 
4 
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wv 
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über 10 bis einſchließlich 25 Meilen 1 4 48 2 20 6 12 = 
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Art. 27. 
Specielle Tarbeſtimmungen. 

Bei Ermittelung der Gebühren nach der Wortzahl find folgende Grundfage zu beob⸗ 
achten: 

1. Zuſammengeſetzte Worte, welche mit Bindeſtrichen verbunden zu werden pflegen, ſind 
in der Regel als Ein Wort zu rechnen, als Maximal⸗Grenze eines Wortes werden 
jedoch 7 Sylben angenommen, ſo daß der Ueberſchuß von 7 zu 7 Sylben wiederum 
als ein Wort gerechnet wird. 

2. Interpunktionszeichen im Texte werden nicht mitgerechnet, dagegen können alle durch 
den Telegraphen nicht wiederzugebenden Zeichen, welche daher durch Worte dargeſtellt 
werden muͤſſen, nur als ſolche berechnet werden. 

3. Einzelne Buchſtaben oder Zahlen, letztere bis zu 5 Ziffern, werden ebenfalls als Ein 
Wort gerechnet. Bei Zahlen von mehr Zifferſtellen ſind je 5 Ziffern und ebenſo der 
etwaige Ueberſchuß als Ein Wort anzunehmen, wobei Striche, Kommata und andere 

| darſtellbare Zeichen als Ziffern mitzuzählen find. 

4. Bei chiffrirten Depeſchen ſind je 5 Zeichen, ſo wie der etwaige Ueberſchuß als Ein 
Wort anzuſehen. 

5. Adreſſe und Unterſchrift werden bei Auszählung der Worte mitgerechnet, dagegen ſind 

6. die etwaigen Notizen, in welcher Weiſe die Depeſche von der letzten Telegraphen⸗ 
Station weiter befördert werden ſoll, ferner ſämmtliche Zeichen und Worte, welche 
die Telegraphen⸗Verwaltung ſelbſt der Depeſche zum Zwecke des Dienſtes hinzufügt, 
nicht mitzuzählen. 

Art. 28. 
Gebührenfreiheit. 

Im internationalen Verkehr werden in der Regel nur die Depeſchen des Telegraphen⸗ 
dienſtes gegenſeitig frei befördert. Alle uͤbrigen Staats⸗Depeſchen dagegen unterliegen der 
tarifmäßigen Gebuͤhrenberechnung von der Aufgabe- bis zur Adreß⸗Station, unbeſchadet der 
etwaigen anderweiten Verfügung einzelner Vereins⸗ Regierungen, ſoweit es deren Gebuͤhren⸗ 
Antheil betrifft. 

Art. 29. 
Collationirungs⸗Gebuͤhr. 

Fuͤr das Collationiren einer Depeſche (Art. 23) iſt die Hälfte der Telegraphen⸗ 

Gebühr für den Hinweg zu entrichten. 
| Art. 30. 
Zarirung abzuſetzender Depeſchen. 

Depeſchen, welche an Zwiſchenorten abgeſetzt werden ſollen (Art. 24), find in der Art 
zu tariren, daß die Geſammtgebühr ſich aus den einzelnen Beträgen der für die Beförderung 
vom Abgangsorte bis zum nächſten Abſetzungspunkte und ſo fort von einem zum andern 
Abſetzungspunkte, reſp. bis zum Beſtimmungsort entfallenden Gebühren zuſammenſetzt. 


Art. 31. 
Vervielſältigungs⸗ Gebühr. 
Bei Depeſchen, welche an einer Station zu vervielfältigen ſind (Art. 24), iſt für die 
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Ausfertigung des zweiten und jedes folgenden Exemplars eine Gebühr von 20 Kr. Conv.⸗M., 
24 Kr. rhein. oder 7 Sgr. oder Neugroſchen zu erlegen. 
Art. 32. 
Gebühren für Nacht⸗Depeſchen. 

Für Nacht⸗Depeſchen (Art. 9) find ſämmtliche Telegraphirungs⸗Gebuͤhren mit dem 

doppelten Betrage zu entrichten. 
Art. 33. 
Vergütung für den Weitertransport. 

Die Vergütung für den Transport der von einer Telegraphen⸗Station nach einem 
andern Orte weiter zu ſendenden Depeſchen iſt vom Abſender mit dem durch jenen Transport 
wirklich entſtehenden Betrage zu zahlen. Kann die Höhe dieſes Betrages im Voraus nicht 
beſtimmt überfehen werden, fo iſt von dem Aufgeber eine den erſtern jedenfalls deckende 
Summe (vide unten) zu deponiren, von welcher der Ueberreſt binnen 3 Tagen zurüdgefor- 
dert werden kann. 

Die Telegraphen⸗Station, bei welcher die Depeſche den Telegraphen verläßt und 
welche die fraglichen Koſten ſonach auslegt, hat daher der Abgangs-Station die Höhe des 
Betrages moglidft ſchnell auf telegraphiſchem Wege mitzutheilen. Iſt die Auslage jener 
Koſten in anderer Währung geſchehen, als ſolche vom Abſender der Depeſche nach der üblichen 
Landesmuͤnze zu zahlen find, fo iſt die Reduction nach dem Verhältniſſe von 20 Fl. C.-M. 
== 243 Fl. rhein. = 14 Thlr. preuß. zu bewirken; das vorerwähnte Depoſitum ſoll bei jeder 
Depeſche mindeſtens betragen: 

a. für Beförderung mittelſt ordinairer Poſt oder erpreſſen Boten 11 Fl. C.⸗M. oder 
a Fl. rhein. oder 3 Thlr., 
b. für Eſtafettenbeförderung ebenſoviel für je Eine Meile. 
Art. 34. 
Vorausbezahlungen. 

Sämmtliche Gebühren find zwar in der Regel bei Aufgabe der Depeſche im Voraus 
zu zahlen. Es bleibt jedoch dem Ermeſſen der einzelnen Vereins⸗Regierungen üͤberlaſſen, in 
wie weit bei gewiſſen Arten von Depeſchen ein Creditiren der Gebühren nachgegeben wer⸗ 
den darf. 

Ueber die Zahlung der Gebühren iſt Quittung zu ertheilen. 

Art. 35. 
Rückerſtattung der Gebühren. 

Wird eine zur Abſendung angenommene Privat⸗Depeſche von einer weiterhin belege⸗ 
nen Station derſelben Regierung auf Grund des Art. 19 alin. 1 dieſes Vertrages zurüd- 
gewieſen, ſo ſteht dem Abſender ein Anſpruch auf Ruͤckerſtattung der geſammten erlegten Ge⸗ 
bühren zu. Erfolgt die Zurüdweifung hingegen bei einer Station einer anderen Vereins⸗ 
Regierung, fo hat der Abſender nur den Betrag für diejenige Strecke gurudguerhalten, auf 
welcher die Beförderung noch nicht ſtattgefunden hat. 

Im Uebrigen findet eine Ruͤckerſtattung der Gebühren für telegraphiſche Depeſchen in 
der Regel nur dann Statt, wenn ſolche am Beſtimmungsorte in einer Weiſe verſtümmelt 
angekommen find, daß dieſelben ihren Zweck nicht erfüllen können, eine rechtzeitige Berichti⸗ 
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gung aber nicht zu ermoglichen geweſen iſt. In dieſem Falle iſt diejenige Verwaltung zur 
Zahlung des zurüdzuerftattenden Betrages verpflichtet, deren Beamten die Verſtümmelung 
verſchuldeten oder auf deren Linien die letztere ſtattgefunden hat. 


V. Abſchnitt. 
Abrechnungen unter den Telegraphen-Verwaltungen des Vereins. 
Art. 36. 
Theilung der Gebühren. 

Die tarifmäßige Beförderungs⸗Gebühr wird bei jeder Depeſche zwiſchen denjenigen 
Vereins ⸗ Regierungen, deren Telegraphen bei der Beförderung betheiligt geweſen find, bis 
auf weitere Verabredung in dem Verhaltniffe der Beförderungsſtrecken gegen einander getheilt. 

Die Theilung geſchieht nur nach ganzen Meilen, wobei Entfernungen unter 4 Meile 
fortbleiben, von und über 4 Meile als eine volle Meile gerechnet werden. Ergeben ſich bei 
den Reſultaten Bruchgroſchen, fo werden Beträge unter 4 Groſchen fortgelaſſen, Beträge von 
und über 4 Groſchen als volle Groſchen angenommen. 

Bei Depeſchen, die unterwegs abgeſetzt werden, erfolgt die Theilung des Geſammt⸗ 
betrages der Gebuͤhren nach demſelben Grundſatze. 


Art. 37. 
Vervielfaltigungs⸗ Gebühr. 
Die fuͤr Vervielfältigung von Depeſchen erhobene Gebuͤhr iſt derjenigen Regierung 
ungetheilt zu vergüten, auf deren Stationen die Vervielfältigung ſtattgefunden hat. 


Art. 38. 
Vergütung für den Weitertransport. 

Ebenſo ſind die vorausbezahlten Vergütungen für den Transport von der Telegraphen⸗ 
Linie ab nach den Beſtimmungsorten derjenigen Verwaltung ungetheilt zu erſtatten, welche 
ſolche ausgelegt hat. 

Art. 39. 
Ä Abrechnungsweiſe. 

Die gegenſeitige Abrechnung zwiſchen den Vereins⸗Regierungen ſoll vierteljährlich nach 
Maßgabe der Kalender⸗Ouartale durch die Centralſtellen der Telegraphen⸗Verwaltungen ber: 
geſtalt erfolgen, daß jede Verwaltung Zahlung und Forderung einer jeden andern Verwaltung 
an Telegraphen⸗ und Vervielfältigungs⸗Gebuͤhren in derjenigen Währung, in welcher die Er⸗ 
hebung ſtattgefunden hat, Zahlung und Forderung an Auslagen hingegen in derjenigen Waͤh⸗ 
rung aufſtellt, in der Letztere beſtritten worden ſind, daß hierauf die Abrechnungen gegenſeitig 
zur Controle mitgetheilt werden und daß alsdann die Differenz zwiſchen Zahlung und For⸗ 
derung baar ausgeglichen wird. Um den Differenzbetrag zu beſtimmen, wird bei Reduction 
einer Währung in die andere das Verhältniß von 1 Fl. C.⸗M. = 1 Fl. 12 Kr. rhein. 
= 20 Sgr. oder Neugroſchen Anwendung finden. 

Der Reſtbetrag iſt ſtets in der eigenen Landesmünze zu zahlen. 

2 * 
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VI. Abſchnitt. 
Schlußbeſtimmungen. 
Art. 40. 

Weitere Ausbildung des Vereius. 

Zur weiteren Ausbildung des Vereins ſowohl in techniſcher als adminiſtrativer Be⸗ 
ziehung, zur Einführung allgemeiner Verbeſſerungen, Gleichheit der Geſetzgebung und der 
Reglements wird der zeitweiſe Zuſammentritt einer deutſchen Telegraphen⸗Conferenz vorbehalten. 

Art. 41. 
Beitritt anderer Regierungen. 

Jeder der nicht zum Verein gehörigen deutſchen Regierungen ſteht bei Errichtung von 
Telegraphen⸗Linien der Beitritt zum deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Vereine offen. 

Art. 42. 
Dauer des Vertrages. 

Gegenwärtiger Vertrag tritt mit dem 1. October 1850 in Wirkſamkeit und bleibt fuͤr 
die Dauer von fünf Jahren in Kraft. Das Erlöfchen deſſelben bedingt jedoch eine vorherige 
einjährige Kündigung. | 

Erfolgt diefe nicht, fo wird der Vertrag BEES als für unbeftimmte Beit gegen 
einjährige Kündigung verlängert angefehen. 

Art. 43. 
Ratification. 

Die Ratification dieſes in vier gleichlautenden Exemplaren ausgefetigten und voll 
zogenen Vertrages foll binnen vier Wochen erfolgen. 

So geſchehen Dresden, am 25. Juli 1850. 


gez. Carl Steinheil Friedrich Wilhelm Nottebohm. 


(L. S.) (L. S.) 

Ludwig Frhr. v. Brück. Carl Wolf v. Ehrenſtein. Herrmann Richter. 
(L. S.) (L. S.) (L. S.) 
Wilhelm Wiebe. Carl Dyck. Max Maria Frhr. v. Weber. 

(L. S.) (L. S.) (L. S.) 


Dieſer Vertrag trat mit dem 1. October 1850 für den internationalen Verkehr in 
Kraft, und theilweiſe wurden feine Beſtimmungen gleichzeitig auch für den inneren Verkehr 
zur Geltung gebracht. 

Das Ergebniß des erſten Jahres rechtfertigte die von dem Vereine gehegten Erwar⸗ 
tungen vollftandig; es hatte ſich indeß Dar auch gezeigt, daß derſelbe noch mancher 
Verbeſſerungen fähig ſei. 

Es hatte ſich namentlich das dringende Beduͤrfniß herausgeſtellt, das Durchtele⸗ 
graphiren der Depeſchen zur Regel zu erheben; man hatte es ferner für billig erkannt, 
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daß die Gebühren nicht nach der Lange der Drathleitung, welche die Depeſche zu durchlau⸗ 
fen hat, ſondern nach der directen Entfernung des Beſtimmungsortes vom Abſendungsorte 
bemeſſen würden; eine Aenderung, die auch in ſofern zweckmäßig erſchien, als die von dem 
bisherigen Modus gebotene Beſchraͤnkung der Correſpondenz auf die einmal gewählte Linie 
vielfache Verzögerungen veranlaßt hatte; es war wünſchenswerth erſchienen, auch dem Empfan- 
ger einer Depeſche das Recht einzuräumen, die Collationirung derſelben zu fordern, und 
dem Abſender die Deponirung des Betrages fuͤr die erwartete Rückantwort zu geſtatten; endlich 
hatten ſich genauere Beſtimmungen nöthig erwieſen, um ein gleichmäßiges Verfahren bei Be⸗ 
handlung der Depeſchen und bei Ermittelung der Wortzahl, namentlich bei zuſammengeſetzten 
Worten, herbeizufuͤhren. 

Alle dieſe Punkte, ſo wie mehrere andere von geringerer Bedeutung wurden der näch⸗ 
ſten deutſchen Telegraphen⸗Conferenz zur Berathung unterbreitet, welche laut Artikel 40 des 
Haupt⸗Vertrages am 1. October 1851 in Wien zuſammentrat, und welche außer von den 
ſchon gedachten 4 Staaten, auch von der königlich wuͤrttembergiſchen Regierung beſchickt 
wurde, die {td kurz vorher dem Telegraphen⸗Vereine angeſchloſſen hatte. 

Nach gründlicher Berathung der angeregten Punkte wurde auf dieſer Conferenz der 
nachfolgende Nachtrags⸗Vertrag abgeſchloſſen. 


Erſter Nachtrags - Vertrag 


zu dem die Bildung eines dentſch -öſterreichiſchen Telegraphen - Vereins a bee 
Haupt - Vertrage. 


In Gemäßheit des Artikels 40 des die Bildung eines deutſch⸗öſterreichiſchen Tele 
graphen⸗Vereins betreffenden Vertrages dato Dresden am 25. Juli 1850, haben die gegen⸗ 
wärtig dem gedachten Vereine angehörigen hohen Regierungen von Oeſterreich, Preußen, 
Bayern, Sachſen und Wuͤrttemberg, Behufs der dem erſteren in techniſcher und adminiſtrativer 
Hinſicht zu gebenden weiteren Ausbildung Bevollmaͤchtigte ernannt, und zwar: o 

die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung f 
den Herrn Sections⸗Rath und Vorſtand des Miniſterial⸗Departements für Telegraphie, 

Dr. Carl Auguſt Steinheil, 

und den Herrn Miniſterial⸗Secretair in der Section kb das Communications⸗Weſen, 
Eduard Gerl, 
die königlich preußiſche Regierung 
den Herrn Regierungs- und Baurath, auch commiffarifchen Vorſtand der Telegraphen⸗ 
Direction, Friedrich Wilhelm Nottebohm, 
die königlich bayeriſche Regierung 
den Herrn Regierungs⸗Rath und Vorſtand des Telegraphen⸗Amtes, Carl Ernſt Dyck, 
die königlich ſächſiſche Regierung 
den Herrn Vorſtand der Miniſterial⸗Abtheilung für öffentliche Arbeiten und Verkehrs⸗ 
mittel, Geheimen Rath Carl Wolf von Ehrenſtein, 
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und den Herrn Director des Finanz⸗Vermeſſungs⸗Buͤreau und proviſoriſchen Telegra⸗ 
phen⸗ Director, Friedrich Carl Preßler, 
die königlich württembergiſche Regierung 
den Herrn Ober⸗Baurath und Vorſtand des Telegraphen⸗Amtes Ludwig Klein. 
Dieſe Bevollmächtigten ſind hier zuſammengetreten und unter Vorbehalt der Ratifi⸗ 
cation über folgende, als Nachtrag zu dem angezogenen Haupt⸗ Vertrage vom 25. Juli 1850 
zu betrachtende Beſtimmungen übereingefommen. 
Art. 1. 
zu Art. 2 und 41 des Haupt = Vertrages. 
Deutſche Staaten können dem Vereine nur als wirkliche Mitglieder beitreten. Jede 
dem beitretenden Staate benachbarte Regierung iſt befugt, Namens des Vereins die Unter⸗ 
handlungen zu führen, und den Vertrag in dem Falle ohne Weiteres abzuſchließen, daß die 
beitretende Regierung ſich ſämmtlichen Vereins⸗Beſtimmungen unterwirft. Der abgeſchloſſene 
Vertrag iſt ſämmtlichen übrigen Vereins⸗Regierungen vollſtändig mitzutheilen. Für ausnahms⸗ 
weiſe Beſtimmungen, welche bei einem ſolchen Beitritte vereinbart werden ſollten, iſt bei der 
Verhandlung die Genehmigung ſämmtlicher übrigen Vereins⸗Regierungen vorzubehalten und 
dieſelbe einzuholen. Nicht⸗deutſche Staaten können nicht wirkliche Mitglieder des Vereins 
werden, jedoch mit dem Vereine in ein Vertrags-⸗Verhältniß treten. Zur Leitung der Ver⸗ 
handlungen Namens des Vereins mit der betreffenden nicht⸗deutſchen Regierung iſt ebenfalls 
jede ihr benachbarte Vereins⸗Regierung berechtigt, und kommt fuͤr ſolchenfalls zu verein⸗ 
barende Ausnahms⸗Beſtimmungen der oben bezeichnete Vorbehalt gleichmäßig in Anwendung. 
Art. 2. 
zu Art. 3. 
Die Vereins⸗Regierungen geben Ro wechſelſeitig die Zuſicherung, ſpäteſtens bis 
1. Juli 1852 das Durchtelegraphiren zwiſchen den Central⸗Telegraphen⸗Stationen dieſer 
Regierungen ohne Umtelegraphiren der Depeſchen in ſo weit, als die hierbei betroffenen Linien 
nicht durch Zwiſchen⸗Correſpondenz in Anſpruch genommen ſind, und dergeſtalt in Wirkſam⸗ 
keit treten zu laſſen, daß jede dieſer Stationen direct jedes Zeichen nach der andern bringt. 
Zur Durchführung dieſer Maßregeln werden ſämmtliche Vereins⸗Regierungen für die inter⸗ 
nationale Correſpondenz auf jenen Linien vorläufig die Morſe'ſchen Schreibapparate mit Re⸗ 
lais und einer Uebertragungs-Vorrichtung nach dem unter No. 1 anliegenden Schema in 
Anwendung bringen, und das hier unter No. 2 beigeſchloſſene Alphabet allſeitig annehmen *). 
Jeder Vereins- Regierung bleibt es unbenommen, ihrerſeits fo viel andere Orte in 
dieſen Bereich der directen Mittheilung zu ziehen, als ſie für gut befindet. In Gleichem 
bleibt ihr die Zahl der auf den bezeichneten Linien in Anwendung zu bringenden Uebertra⸗ 
gungs⸗Vorrichtungen freigeſtellt. 


2 


Art. 3. 
zu Art. 4. 
Als geringſtes Maß der zugeſicherten Schnelligkeit in der Beförderung ſoll angeſehen 


*) Dieſe und die weiterhin erwähnten Anlagen find nicht mit abgedruckt, weil fle theils allgemein bee 
kannt find, theils aber auch gegenwärtig kein Intereſſe mehr haben. 
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werden, daß die Depeſche mindeſtens früher den Beſtimmungsort erreicht, als mit Ruͤckſicht 
auf den Zeitpunkt der geſchehenen Aufgabe durch den regelmäßigen Poſt⸗ oder Eiſenbahn⸗ 
dienſt ermöglicht war (Art. 25); ausgenommen iſt jedoch der Fall der eingetretenen Unter⸗ 
brechung der Leitung. 


Art. 4. 
zu demſelben Artikel. 

Reclamationen find, wenn fie ſich als begründet erwieſen haben, gebührenfrei. Iſt die 
Erledigung der Reclamation auf telegraphiſchem Wege zu ermöglichen, ſo wird die diesfällige 
Correſpondenz jedem andern Depeſchen⸗ Verkehr gleich behandelt. Wird für jenen Zweck die 
Vermittelung der Poſt in Anſpruch genommen, fo haben ſich die Telegraphen⸗ Behörden des 
aus der Anlage No. 3 erſichtlichen Formulars, als Circular Schreiben zu bedienen. 

Art. 5. 
zu Art. 7. 

Iſt bei Beförderung einer Depeſche über den Endpunkt der Telegraphen⸗Linie hinaus 
oder nach ſeitwärts derſelben gelegenen Orten eine Verfuͤgung getroffen worden, welche von 
dem abweicht, was der Aufgeber hierüber angeordnet hatte, fo iſt dieſer Vorgang und deſſen 
Veranlaſſung der Aufgabs⸗Station telegraphifch mitzutheilen. 

Art. 6. 
zu Art. 9. 

Auf ſaͤmmtlichen Vereins⸗Linien ſollen nicht bloß die als ſolche angemeldeten Nacht⸗ 
Depeſchen, ſondern auch jene Depeſchen, welche vor 9 Uhr Abends aufgegeben, aber vor dem 
Eintritte der Nachtſtunden noch nicht abzuſetzen geweſen ſind, ohne Aufenthalt weiter beför⸗ 
dert und beſtellt werden. Zu dieſem Zwecke ſoll: 

a. die Central⸗Telegraphen⸗Station jeder Vereins⸗Verwaltung täglich um 9 Uhr 
Abends an jede der zunächſt gelegenen Stationen jedes angrenzenden Vereins⸗Staates die 
Anfrage richten, ob, wie viele und welcher Richtung noch Depeſchen zu gewärtigen ſind; 

b. jede Station ſo lange dienſtfertig bleiben, bis ihr nach Maßgabe der erfolgten 
Rückantwort von ihrer Central⸗Station bekannt gegeben wurde, daß keine Depeſchen mehr 
zu gewaͤrtigen ſind, und 

c. die für die Eröffnung, wie für den Schluß der Telegraphen⸗Buͤreaus getroffene 
Zeitbeſtimmung nach der mittleren Zeit eines jeden betreffenden Orts verſtanden werden. 


Art. 7. 
zu Art. 10. 
Die Vereins⸗Verwaltungen werden ſich ein für alle Mal zur Controle der verſchie⸗ 
denen Normal⸗Uhren, die mittlere Zeit ihrer reſp. Central⸗Stationen mittheilen. 
Art. 8. 
zu Art. 11. 

Als genuͤgende Adreſſe fol der Name des Abſenders, fo wie der Name und Wohnort 
des Empfängers betrachtet werden. Die Folgen einer ungenügenden Adreſſirung ſind vom 
Abſender zu tragen, welcher auch eine nachträgliche Telegraphirung zur Vervollſtändigung der 
Adreſſe nur gegen Entrichtung der tarifmäßigen Telegraphen⸗ Gebühren beanſpruchen kann. 


— 
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Art. 9. 
zu Art. 13. 

Von einem Hinderniſſe der ſogleichen Abfertigung einer aufgegebenen Depeſche iſt der 
Aufgeber nur in dem Falle von Amtswegen in Kenntniß zu ſetzen, als ſich eine längere 
Dauer der Verzögerung (Art. 3.) vorausſehen läßt. 

Art. 10. 
zu Art. 19. 

Wenn eine Depeſche ruͤckſichtlich der Unzuläßigkeit ihres Inhaltes erſt an dem in einem 
andern Vereinsſtaate gelegenen Beſtimmungsorte als zur Abgabe nicht geeignet erkannt wird, 
ſo ſoll hiervon der Abſender jederzeit unentgeltlich benachrichtigt werden. Wegen ſolcher Män⸗ 
gel der Depeſchen, welche von den Telegraphen-Bedienſteten ſelbſt begangen werden, ſoll in 
keinem Falle die Beförderung oder Beſtellung einer Depeſche verhindert oder verzögert werden. 

Art. 11. | 

Für die Correſpondenz zwiſchen den in directer Verbindung mit einander ſtehenden 
Central⸗Stationen (Art. 3) fol zunächſt jederzeit die kuͤrzeſte Leitungs⸗Linie gewählt, und 
für den Fall, daß ſolche nicht offen wäre, die Correſpondenz auf die jener Linie — der Kürze 
nach — zunächſt ſtehende Linie geleitet werden. 

Art. 12. 
zu Art. 20. 

Innere Depeſchen haben in der Reihenfolge den Vereins-Depeſchen voranzugehen. 
Eine bereits begonnene Vereins⸗Depeſche iſt jedoch, mit Ausnahme von Fällen, wo Gefahr 
im Verzuge iſt, niemals zu unterbrechen. 

Art. 13. 
Bei jeder Depeſche ſoll 

a. der Ort der Aufgabe, 

b. Journal⸗Nummer der Aufgabs⸗ und beziehungsweiſe jeder Abſatz⸗Station, 

c. die Abfertigungszeit vom Aufgabsorte und 

d. die Wortzahl 
angegeben werden. Dieſe Angaben haben dem Depeſchen⸗Inhalte vorauszugehen, und bis 
an den Beſtimmungsort zu gelangen. 

Bei Depeſchen in fremden Sprachen ſoll die Bezeichnung derſelben und bei chiffrirten 
Depeſchen das Wort „Chiffer“ vorangeſchickt werden. 

Die Angabe des eingehobenen Gebuͤhrenbetrages hat bei Abtelegraphirung der De⸗ 
peſchen wegzubleiben. g 

Art. 14. 


— zu Art. 22. 


Von einer Unterbrechung, welche bereits 6 Stunden angedauert hat oder voraus⸗ 
ſichtlich mindeſtens fo lange dauern wird, hat die betreffende Eentral- Station an jede an⸗ 
dere Vereins⸗Central⸗Station, und jene Station, von welcher ab die Weiterbefürderung auf 
telegraphiſchem Wege unthunlich iſt, nach allen Richtungen hin hiervon, ſo wie von der er⸗ 
folgten Wiederherſtellung der Verbindung Nachricht zu geben. Dieſe Nachrichten ſind von 
Station zu Station weiter zu befördern. 
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Art. 15. 
zu Art. 23. 

Fur die Collationirung gelten nachfolgende weitere Beſtimmungen: 

a. Der Abſender hat, wenn er die Collationirung begehrt, die zurüdgelangte Depeſche 
jedenfalls wortgetreu zu erhalten. Findet ſich eine Unrichtigkeit, welche der Abſender nicht 
dahingeſtellt laſſen will, ſo hat ohne Einhebung einer Mehrgebuͤhr die Abgangsſtation ſo lange 
mit der Beſtimmungsſtation zu correſpondiren, bis die Richtigkeit hergeſtellt iſt. 

b. Es iſt auch dem Empfänger gegen Erlegung der Eollationirungs- Gebühr freige⸗ 
ſtellt, die Collationirung zu verlangen. Zu dieſem Behufe iſt der Aufgabsſtation der Inhalt 
der Depeſche genau fo, wie ſie dem Empfänger ausgefertigt wurde, mitzutheilen. Stimmt die 
zurüdgelangte Depeſche mit dem Originale zuſammen, fo iſt dem Empfänger die amtliche Be⸗ 
ſtätigung hierüber auszufertigen. Im anderen Falle iſt die Berichtigung der wahrgenomme⸗ 
nen Differenzen von Amtswegen vorzunehmen. 

c. Wird die Collationirung von dem Empfänger der Art verlangt, daß dem Abſender 
die Depeſche zur Controle über die Richtigkeit des Inhaltes wieder mitgetheilt werde, fo iſt 
die in dieſer Weiſe gewünfchte Collationirung eben fo zu tariren, als ware eine neue De 
peſche aufgegeben worden. Im Uebrigen iſt nach dem oben unter b aufgeſtellten Grund⸗ 
ſatze vorzugehen. 
| d Die Collationirung muß immer durch Correſpondenz zwiſchen der Aufgabs⸗ und 

Abgabs⸗Station bewirkt werden. 
Art. 16. 
zu Art. 24. 

Dem Aufgeber einer Depeſche ſteht es frei, dieſelbe nach mehreren Stationen zugleich 
zu adreſſiren; eine ſolche Depeſche wird jedoch als eben fo viele einzelne Depeſchen behan- 
delt, als Adreßſtationen angegeben ſind. 

Art. 17. 
zu Art. 25. 

Fuͤr die Ausfertigung und Beſtellung der Depeſchen ſind die in den Anlagen Nr. 4 
und Nr. 5 erſichtlichen Formulare vereinbart worden. Wenn Depeſchen deshalb unbeſtellbar er⸗ 
liegen, weil der Adreſſat nicht aufzufinden iſt, ſo ſoll dieſes ſogleich durch Anſchlag bei dem 
Telegraphen⸗Buͤreau an der Beſtimmungs⸗Station bekannt gegeben werben. 

Art. 18. 
zu Art. 26. 

Der Bemeſſung der Telegraphen⸗Gebühren ſoll anftatt der Geſammtlänge der zu durch⸗ 
laufenden Telegraphen⸗Linien der kleinſte geographiſche Abſtand der Empfangs⸗Telegraphen⸗ 
Station von der Aufgabs⸗Station und zwar nach der vom Vereine angenommenen Karte 
zu Grunde gelegt werden. Als Grundlage für die Gebuͤhren⸗Einhebung ſoll der Eintrag 
der Gebuͤhren⸗Zonen in hierzu eigends beſtimmte Karten dienen. 

Die k. k. öſterreichiſche Telegraphen⸗Verwaltung wird ſich dem Eintrage jener Rayons 
für ſämmtliche Vereins⸗Stationen unterziehen. Bei jeder Station iſt nach Maßgabe der 
für fie ausgefertigten Karte ein alphabetifches Verzeichniß ſämmtlicher Vereins⸗Stationen nach 
Beilage Nr. 6 mit beigefügten Gebühren aufzuſtellen, und dem Publicum zugänglich zu machen. 
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Art. 19. 
zu Art. 27. 

Zuſammengeſetzte Worte muͤſſen, wenn fie vom Aufgeber durch Bindeſtriche getrennt 
geſchrieben ſind, auch getrennt telegraphirt werden, in welchem Falle jeder der in ſolcher 
Weiſe getrennten Worttheile auch für ſich als ein Wort gezählt und berechnet wird. Im 
entgegengeſetzten Falle iſt jedes zuſammengeſetzte Wort als Ein Wort, jedoch mit Beruͤckſich⸗ 
tigung der als Grenze beſtimmten Anzahl von 7 Sylben, zu zählen und zu telegraphiren. Im 
Wege der Inſtruction ſollen die Telegraphen-Aemter angewieſen werden, fuͤr den Fall, daß 
eine Depeſche in Folge der Annahme von Bindeſtrichen in eine höhere Gebühren-Klafje ge- 
langt, den Betheiligten hiervon zu verſtändigen. 

Jedes apoſtrophirte Wort wird als ein ganzes gezählt, daher auch die namentlich in 
franzöſiſcher Sprache häufig vorkommenden einzelnen Buchſtaben, welche durch Apoſtrophe mit 
dem folgenden Worte verbunden ſind, als eben ſo viele einzelne Worte in Anſchlag kommen. 
Apoſtrophe und Bindeſtriche werden im Texte nicht gezählt. — Die zur Bezeichnung eigener 
Namen dienenden Worte „von“ „de“ „von der“ u. ſ. f. ſind als ſelbſtſtändige Worte 
zu behandeln. 

Zahlen find, fo wie fie in der Original⸗Depeſche geſchrieben erſcheinen, mit Ziffern 
oder mit Buchſtaben zu telegraphiren, und in der Ausfertigung der Depeſche auszudrücken. 
Iſt eine Zahl mit Buchſtaben gegeben, ſo wird dieſelbe, gleichviel, ob ſie eine einfache oder 
eine zuſammengeſetzte iſt, unter Rüdfichtnahme auf die Sylbenzahl als Ein Wort behandelt. 

Wenn eine gebrochene Zahl durch Ziffern gegeben wird, iſt der Bruchſtrich als Zif— 
ferzeichen mitzuzählen. 

Art. 20. 
zu Art. 28. 

Die den Depeſchen des Telegraphen-Dienſtes zugeſtandene Gebuͤhrenfreiheit ſoll ſich 
auf die diesfällige Correſpondenz nicht allein der Telegraphen-Aemter, ſondern auch aller den 
Telegraphen⸗Dienſt leitenden Vereins⸗Behörden jeder Inſtanz beziehen. 

Alle übrigen Staats⸗Depeſchen dagegen unterliegen der tarifmäßigen Gebuͤhren⸗ 
Berechnung, von der Aufgabe- bis zur Adreß-Station, unbeſchadet der deshalb etwa für die 
inneren Verhältniſſe einzelner Vereinsſtaaten erforderlichen Ausgleichungen. 

Obſchon im Uebrigen jeder Vereins-Regierung die Verfügung über die Gebuͤhren⸗ 
freiheit der inneren Staats⸗Depeſchen anheimgeſtellt ift, fo wird es dennoch zur möglichſten 
Beſeitigung einer Ueberbuͤrdung der Telegraphen-Linien, als im Intereſſe der Vereins⸗ 
Correſpondenz, und daher wünſchenswerth allſeitig anerkannt, daß eine Gebuͤhrenfreiheit auch 
für die inneren Staats⸗Depeſchen nicht ferner gewährt werden möge. 

Art. 21. 
zu Art. 29. 

Der Abtelegraphirung einer Depeſche, für deren Collationirung die Gebühr erlegt 
wurde, iſt am Schluſſe der Ausdruck „Collationirung bezahlt“ von Amtswegen beizufuͤgen. 
Art. 22. 
zu Art. 30. 

Depeſchen, welche zugleich nach mehreren Stationen adreſſirt werden, ſind als eben ſo 
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viele einzelne Depeſchen zu tarifiren und zu numeriren, als Abgabs- Stationen angegeben 
werden. Hieraus folgt, daß, wenn einzelne von den Stationen, nach welchen ein und die⸗ 
ſelbe Depeſche gerichtet iſt, in dem Lande gelegen ſind, in dem ſich die Aufgabs-Station 
befindet, die an den inländiſchen Stationen abzuſetzenden Depeſchen als interne, die andern 
dagegen als internationale behandelt werden ſollen. 


Art. 23. 
zu Art. 33. 

Wenn von den Anordnungen, welche der Aufgeber hinſichtlich der Weiterbeförderung 
einer Depeſche getroffen hat, auf Begehren des Adreſſaten abgegangen wird (Art. 5), ſo hat 
die Aufgabs⸗Station hiernach die Ausgleichung über das zur Deckung der Koſten der Weis 
terbeförderung erliegende Depoſitum zu treffen. 


Art. 24. 
zu Art. 34. 

Es iſt geſtattet, bei der Aufgabe einer Depeſche zugleich die Gebühr für die zu ges 
wärtigende Rückantwort zu deponiren; der erſten Depeſche ſind von Amtswegen die Worte 
„fuͤr Antwort — Fl. — Kr., — Thlr. — Groſchen deponirt“ beizufuͤgen. Die Rückantwort darf 
die Wortzahl, für welche die Beförderungs⸗Gebühr erlegt wurde, nicht überſteigen. 


Art. 25. 
zu Art. 35. 

Die Zurückzahlung der Telegraphen⸗ Gebühren hat ſtattzufinden: 

a. im Falle der Zurüͤckweiſung der Depeſche wegen Unzuläſſigkeit ihres Inhalts für 
diejenige Strecke, auf welcher die Beförderung noch nicht ſtattgefunden hat. (Vergl. Art. 19 
und 35 des Haupt⸗ Vertrages.) Eine ſolche Depeſche wird bezüglich des ruͤckzuerſtattenden 
Gebührentheils ſo behandelt, als wäre ſie nur bis zu dem Punkte aufgegeben worden, uͤber 
welchen hinaus ſie nicht befördert wurde. 

b. Im Falle die Depeſche nach ihrer Annahme verloren gegangen ſein ſollte; 

c. Im Falle die Depeſche am Beſtimmungsorte in einer Weiſe verftümmelt anlangte, 
daß dieſelbe ihren Zweck nicht erfüllen kann, eine rechtzeitige (Art. 3) Berichtigung aber nicht 
zu ermoͤglichen geweſen iſt; 

d. Im Falle einer, mit Rückſicht auf das im Art. 3 zugeſicherte mindeſte Maß der 
Schnelligkeit, eingetretenen nachgewieſenen Verzögerung; 

e. Im Falle begruͤndet befundener Reclamation (vergl. Art. 4). Reclamationen auf 
Ruͤckerſtattung von Telegraphirungs⸗Gebühren ſollen innerhalb eines Jahres, vom Tage der 
Depeſchen⸗Aufgabe geltend gemacht werden, und können nach Verlauf dieſes Zeitraumes keine 
weitere Berückſichtigung finden. 

Der Nachweis, daß die Beſchwerde begründet ſei, iſt ſtets vom Reclamanten zu fuͤh⸗ 
ren. Der Rückerſtattung der Gebühren hat in jedem Falle eine Entſcheidung der betreffenden 
Central⸗Telegraphen⸗Verwaltung voranzugehen. Der Betrag, welcher zurüderftattet ift, hat 
lediglich dem Staate zur Laſt zu fallen, in deſſen Bereiche der Grund der Rückerſtattung 
eingetreten iſt. 

3 * 
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Art. 26. 
zu Art. 36. 

Sämmtliche bei den verſchiedenen Vereins⸗Verwaltungen für internationale Depeſchen, 
einſchließlich aller ihrer Verzweigungen einzuhebenden Telegraphen-Gebuͤhren, bilden ein ge⸗ 
meinſames Einkommen des Vereins. — Der Vertheilung deſſelben unter die einzelnen 
Vereins⸗Regierungen, ſoll die Länge der innerhalb eines jeden Vereins-Staats-Gebietes für 
die internationale Correſpondenz im Betriebe befindlichen Leitungslinien als Maßſtab verſuchs⸗ 
weiſe für Ein Jahr zu Grunde gelegt werden. Fur dieſe Vertheilung kommen bei einem 
jeden Vereinsſtaate alle jene Linien in Rechnung, welche mit dem Telegraphen-Netze des 
Vereins überhaupt im Zuſammenhange ftehen, und bereits am erſten Tage des Quartals, 
für welches die Abrechnung erfolgt, dem Betriebe übergeben waren. 

Die für fremde Staaten im Vereins-Gebiete eingehobenen Gebühren find vor der 
Vertheilung des Geſammt⸗Einkommens von dieſem abzurechnen, die außer dem Vereins⸗ 
Gebiete für Beförderungen auf Vereins-Linien erwachſenen Gebühren ſind von dem an der 
betreffenden Grenze liegenden Vereins⸗Staate in die gemeinſame Verrechnung zu bringen. . 

Art. 27. 
zu Art. 39. 

Die Abrechnung über das Vereins-Einkommen ſoll für fammtliche Vereins⸗Mitglieder 
durch ein Central⸗Organ erfolgen, deſſen Function vorläufig die Königl. Preußiſche Verwal— 
tung übernehmen wird. An dieſes Central-Organ hat jede Vereins-Verwaltung nach Ab— 
lauf eines jeden Kalender⸗Quartals, nach Maßgabe der Beilagen Nr. 7 und Nr. 8 einen 
Ausweis uber die innerhalb des eigenen Gebietes aufgegebenen Depeſchen, und dafür ent⸗ 
fallenen Gebühren, und einen zweiten Ausweis über die eingegangenen Depeſchen und die 
für Rückantworten (Art. 24) oder Collationirungen (Art. 15) bei den Abgabs⸗Stationen 
eingegangenen Gebühren einzuſenden. 

Die Central⸗Abrechnungs⸗Behörde hat zu pruͤfen, ob in dieſe Ausweiſe alle Depeſchen 
und richtige Beträge aufgenommen wurden, und ſodann die Vertheilung des Einkommens vor⸗ 
zunehmen. Jeder Vereins-Verwaltung wird eine Darſtellung der Abrechnung, welche zu: 
gleich die Aufforderung zur wechſelſeitigen Realiſirung der zu empfangenden und der zu zah⸗ 
lenden Reſte bildet, zu übermitteln, und ferner auch über die in den Ausweiſen in Folge der 
Prüfung etwa vorgenommenen Berichtigungen Nachricht zu geben fein. Jeder Vereins⸗ 
Regierung bleibt es unbenommen, innerhalb eines Quartals die Erläuterung der empfangenen 
Mängel einzubringen. 

Der aus dieſem Gefchäfte bei dem Central-Organ erwachſende Aufwand wird aus 
den Vereins⸗Einkünften beſtritten. 

Die Ausgleichung mit dem fremden Staate hat jener Vereins⸗Staat zu pflegen, wel⸗ 
cher den Special⸗Vertrag mit dem nämlichen fremden Staate abgeſchloſſen hat. Die Aus⸗ 
gleichung der Werthsdifferenzen mit Staaten, welche nach dem franzöſiſchen Muͤnzfuße rech⸗ 
nen, hat nach Maßgabe der Beilage Nr. 9 zu geſchehen. 

Art. 28. 

Da der gegenwärtige Nachtrags-Vertrag nicht in allen ſeinen Punkten als zur Ver⸗ 

öffentlichung geeignet angeſehen werden kann, es dagegen zweckmäßig erſcheint, wenn die vom 
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Eintritt dieſes Vertrages an gültigen älteren und neueren Beſtimmungen über das interna⸗ 
tionale Telegraphen⸗Weſen, fo weit deren Kenntniß für das Publicum nöthig oder mun: 
ſchenswerth erſcheint, demſelben in ungetrennter Faſſung mitgetheilt werden, ſo iſt in der 
Anlage 10 eine hierzu beſtimmte Zuſammenſtellung vereinbart worden, deren Veröffentlichung 
in der für jeden Staat geeigneten Weiſe von ſaͤmmtlichen hohen Vereins⸗ Regierungen er⸗ 
folgen wird. 

Art. 29. 

Dieſe Uebereinkunft tritt von und mit dem 1. Januar 1852 in Wirkſamkeit, und bleibt 
für die Dauer des Haupt-Vertrages vom 25. Juli 1850 in Kraft. 

Art. 30. 

Die Ratification dieſes in fünf gleichlautenden Exemplaren ausgefertigten und voll⸗ 
zogenen Nachtrags-Vertrages ſoll binnen Vier Wochen von heut an in der Weiſe erfolgen, 
daß jede der hohen Regierungen von Preußen, Bayern, Sachſen und Württemberg 
ihre Ratifications-Urkunde im Correſpondenzwege an die hohe k. k. Oeſterreichiſche Regie- 
rung gelangen, und Letztere nach Eingang ſämmtlicher Erklärungen das Ergebniß derſelben nebſt 
Ihrer eigenen Erklärung den ſämmtlichen übrigen hohen Vereins-Regierungen binnen ſechs 
Wochen von heute an zugehen läßt. 

So geſchehen Wien am 14. October 1851. 


gez. Dr. Karl Auguſt Steinheil. Friedrich Wilhelm Nottebohm. Eduard Gerl. 


(L. S.) (L. 8.) (L. 8. 
Karl Ernſt Dyck. Karl Wolf von Ehrenſtein. Friedrich Karl Preßler. 
(L. S.) (I. S.) (I.. 8.) 
Ludwig Klein. 
(I. S.) 


Die dritte deutſche Telegraphen⸗Conferenz war urfprünglich fdon auf den 1. Sep⸗ 
tember 1852 angeſetzt geweſen, trat aber verſchiedener Hinderniſſe wegen rb am 2. Septem: 
ber 1853 in Berlin zuſammen. Der Telegraphen- Verein hatte inzwiſchen durch den Beitritt 
des Königreichs Hannover und des Königreichs der Niederlande eine weſentliche Erweite⸗ 
rung erhalten. 

Die Berathungen dieſer Conferenz betrafen hauptſächlich: 

Die Modalitäten des Beitritts der übrigen deutſchen Staaten zum Verein; die Ent⸗ 
werfung einer für alle Vereins⸗Staaten übereinftimmenden, und den betreffenden Beamten 
als einzige Norm dienenden Dienſtanweiſung; die Einführung eines regelmäßigen Nachtdien⸗ 
ſtes; die Einführung der in Oeſterreich üblichen Zeichen für gewiſſe Phraſen; die Ausdeh⸗ 
nung der Grenze einer einfachen Depeſche auf 25 Worte; die bedingte Geſtattung der fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Sprache auch für Privatdepeſchen; die Aufſtellung von Grundfägen 
und näheren Beſtimmungen über die Wahl der Linien auf denen die Depeſche zu befördern 
iſt, wenn deren mehrere vorhanden ſind, über die Beförderung von Depeſchen nach dem 
Vereins⸗Auslande und nach Orten außerhalb der Stationen, und über das Verfahren bei 
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Verzögerungen und Entſtellungen von Depeſchen; endlich mehrere auf die Abrechnung und die 
Vertheilung des Vereins⸗Einkommens unter die betheiligten Regierungen Bezug habende Fragen. 

Dieſe Berathungen führten zu dem unten mitgetheilten zweiten Nachtrags⸗ Vertrage. 
Eine neue, den urſprünglichen Vertrag mit den ſeitdem beſchloſſenen Aenderungen und Zu⸗ 
ſätzen umfaſſende Redaction der Vertrags⸗Urkunde wurde noch nicht für zeitgemäß erachtet, 
da vorausſichtlich auch in den nächſten Jahren noch manche Aenderungen ſich nöthig erwei⸗ 
fen durften. 


Zweiter Wadtrags - Vertrag 
des deutſch-öſterreichiſchen Telegraphen-Vereins. 


Die zum Zwecke der Vervollſtändigung und zeitgemäßen Modification der Beſtimmun⸗ 
gen der Verträge vom 25. Juli 1850 und 14. October 1851, die Gründung und Ausbil⸗ 
dung eines deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins betreffend, in Berlin am 2. September 1853 
zuſammengetretenen Commiſſarien und zwar: 

für Oeſterreich 
der k. k. Sectionsrath Max Lowenthal, 
für Preußen 
der königl. Regierungs- und Baurath Friedrich Wilhelm Nottebohm, 
für Bayern 
der königl. Ober⸗Poſtrath und Vorſtand des königl. Telegraphenamtes Carl Ernſt Dyck, 
fuͤr Sachſen 
der königl. Telegraphen⸗Director Friedrich Carl Preßler, 
für Hannover 
der königl. Geh. Regierungsrath Daniel Heinrich Ludwig Bening und 
der königl. Baurath Carl Jo ſeph Gauß, 
SS für Württemberg 
der königl. Ober⸗Baurath Ludwig Klein, 
für die Niederlande 
der königl. Diviſionschef im Miniſterium des Innern 
Wilhelm Conſtantin Arnold Staring, 
find, unter Vorbehalt der höheren Genehmigung, über nachſtehende Beſtimmungen überein- 
gekommen: 


Art. 1. 


Zu Art. 1, 2 und 41 des Haupt ⸗ Vertrages vom 25. Juli 1850 und Art. 1 des Nachtrags⸗Vertrages vom 
14. October 1851. 


Dem Vereine nicht angehörende deutſche Staaten duͤrfen nicht mit ſolchen einzelnen 
Strecken ihrer Telegraphen-Linien in den Verein aufgenommen werden, welche, ohne neue 
Telegraphen⸗Stationen ins Leben zu rufen, mit ſchon beſtehenden Vereinslinien zuſammenfallen. 
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Art. 2. 
Zu Art. 3 des Haupt⸗ und Art. 2 des Machtrags - Vertrages. 

Die in der Beilage Nr. 2 zu dem neben erwähnten Nachtrags⸗Vertrage verzeichnete 
telegraphiſche Schriftſprache wird beibehalten und überdied werden die von Oeſterreich im 
eigenen Verkehre ſo wie im Verkehre mit den benachbarten Vereins⸗Staaten angewandten 
Schriftzeichen für Phraſen allgemein für den telegraphiſchen Verkehr innerhalb des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Vereinsgebietes angenommen. 

Das geſammte Verfahren der Telegraphen⸗Stationen (Aemter) bei Beförderung von 
Vereins⸗Depeſchen (internationalen) wird übrigens durch die dem gegenwärtigen Vertrage 
unter A. beiliegende“) und einen integrirenden Beſtandtheil deſſelben bildende Dienſtanweiſung 
geregelt. 

Art. 3. 
Zu Art. 3 des Haupt: Vertrages und Art. 2 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Zur vollſtändigen Erreichung des Zweckes des im Art. 2 des Nachtrags Vertrages 
beſtimmten Durchtelegraphirens machen ſich die Vereins-Regierungen anheiſchig, zur Verbin⸗ 
dung der Gentral- Stationen ihrer Gebiete unter ſich und mit den Grenzländern mit mog- 
lichſter Beſchleunigung Leitungen herzuſtellen, welche vorzugsweiſe für den Vereins⸗Verkehr 
beſtimmt ſein werden. 

Art. 4. 
Zu Art. 4 des Haupt: und Art. 3 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Die Vereins⸗-Regierungen ſichern Wo gegenſeitig zu, von ihrer Befugniß, nach Gut: 
befinden einzelne Linien für alle oder für gewiſſe Arten der Correſpondenz zeitweiſe außer 
Betrieb zu ſetzen, nur in den duferften Fällen, z. B. in Kriegszeiten, Gebrauch machen zu 
wollen. 

Art. 5. 
Zu Art. 4 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

In Zukunft ſollen diejenigen Telegraphen⸗Stationen, bei denen Depeſchen aufgegeben 
wurden, welche bei der Beförderung eine Entſtellung, Verzögerung u. ſ. w. erfahren haben, 
zur Abſendung der Laufzettel, und zwar an die mit ihnen in Correſpondenz geweſenen Sta⸗ 
tionen, ermächtigt und die Empfangs⸗ reſp. Zwiſchen⸗Stationen zur Ermittelung und Feſt⸗ 
ſtellung der Art und des Ortes der vorgekommenen Fehler gehalten ſein. Nach Beendigung 
der fraglichen Nachforſchungen ſind die Laufzettel Behufs der Beſcheidung der Reclamanten 
und eventuellen Schriftwechſels mit den bezüglichen Nachbarſtaaten, an die oberſten Telegraphen⸗ 
Verwaltungs -Behorden einzureichen, ohne ferner durch die Miniſterien geleitet zu werden. 

Die längſte Friſt zur Erledigung eines Laufzettels in jedem Staate wird auf acht 
Tage feſtgeſetzt. 

Art. 6. 
Zu Art. 6 des Haupt: Vertrages. 

Die Vereins⸗Regierungen kommen überein, die Nachweiſung der Identität der Perſon 
jedem Aufgeber einer telegraphiſchen Depeſche unter den nachſtehenden Einſchraͤnkungen zu 
geſtatten: 


— 


) Dieſe Dienſtanweiſung iſt hier nicht mit abgedruckt. 
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1. Seder Abſender einer telegraphifchen Depeche ift befugt, dem annehmenden Tele⸗ 
graphen⸗Beamten ſeine Identität 
a. entweder durch Vorweiſung eines Paſſes, einer Paßkarte oder eines Certificates von 
einer Gerichts⸗ oder Polizei-Behörde, oder 
b. durch die in einem der genannten Wege beglaubigte eigenhändige Unterschrift auf 
der Original-Depeſche, oder 
e. bei perſönlichem Erſcheinen des Aufgebers mittelſt Anerkennung durch wei bekannte 
und einwandfreie Zeugen ein= für allemal 
nachzuweiſen. 
2. Der Annahme⸗Beamte hat am Schluſſe der Depeſche den BEEN Vermerk zu ſetzen: 
„Aufgeber beglaubigt“, 
welcher Zuſatz mittelegraphirt und von dem expedirenden Beamten mit in die dem Adreſſaten 
zu behändigende Depeſchen-Ausfertigung aufgenommen wird. 

3. Dieſer Zuſatz bleibt von der der Gebührentaxe zu Grunde zu legenden Wortzahl 
der Depeſche ausgeſchloſſen. Dagegen hat der Abſender fuͤr die obengedachte Pruͤfung der 
Identität reſp. die telegraphiſche Mittheilung der Beglaubigung an den Adreſſaten eine feft- 
ſtehende Gebühr von 4 Thlr. = 30 Kr. C.⸗M. = $ Gulden rheiniſch oder niederländiſch zu 
erlegen, an welcher die Vereins-Verwaltungen nach gleichen Grundſätzen wie an den Vereins⸗ 
Gebühren Antheil haben. 

4. Die Vereins⸗Verwaltungen übernehmen gegenüber den Correſpondenten keinerlei 
aus der vorbezeichneten Maßregel irgendwie herzuleitende Haftung oder Schadloshaltung. 


Art. 7. 
Zu Art. 9 und 10 des Hanpts und Art. 6 und 7 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Die Vereins⸗Regierungen machen ſich verbindlich, vom 1. Januar 1854 ab auf ihren 
Telegraphen⸗Linien zur Verbindung der Central⸗ und Haupt⸗Stationen der Vereins⸗Staaten 
unter einander und mit den Telegraphen-Linien der Grenzländer, inſofern es nicht ohnedies 
bereits geſchehen fein ſollte, den Nachtdienſt einzuführen, und zwar auf en Linien: 

1. Wien — Oderberg — Breslau — Berlin. 

2. Wien — Brünn — Prag — Dresden. 

3. Wien — Salzburg — Muͤnchen. 

4. Wien — Trieſt — Verona — Mantua, zum Anſchluſſe an die fremd ⸗italieni⸗ 
ſchen Linien. 

5. Verona — Mailand, zum Anſchluſſe an die Schweizer⸗Linien. 

6. Wien — Salzburg — Verona. 

7. Wien — Salzburg — Feldkirch — Bregenz, zum Anſchluſſe an die Schweizer⸗Linien. 

8. Münden — Augsburg — Stuttgart — Bruchſal, zum Anſchluſſe an die badi⸗ 
ſchen Linien. 

‘9. München — Bamberg — Leipzig — Berlin. 

10. Leipzig — Dresden. 

11. München — Bamberg — Frankfurt a. M. — Straßburg, zum Anſchluſſe an die 
franzöſiſchen Linien. 
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12. Berlin — Hannover — Amſterdam — Haag. 

13. Duisburg — Coln, zum Anſchluſſe an die belgiſchen Linien. 

14. Berlin — Erfurt — Frankfurt a. M. 

15. (Goin — Gaarbrid, zum Anſchluſſe an die franzöſiſchen Linien. 

16. Berlin — Hamburg, zum Anſchluſſe an die dänischen Linien. 

Die Vereins⸗ Regierungen machen ſich im Correſpondenzwege gegenſeitig diejenigen 
Stationen namhaft, welche die Nacht hindurch zur Beförderung von Depeſchen offen erhal⸗ 
ten werden. 

Die von den Correſpondenten zur Nachtzeit aufgegebenen Depeſchen werden hinſichtlich 
der Gebührentare den am Tage aufgegebenen Depeſchen gleich geachtet. 

Nacht⸗Depeſchen nach den oder von ſolchen Stationen, auf welchen kein regelmäßiger 
Nachtdienſt eingerichtet iſt, müſſen von den Abſendern vor 9 Uhr Abends, unter Erlegung 
der Minimal⸗Taxe dafür, angemeldet werden. Erfolgt die Aufgabe der Depeſche nicht zu 
der angemeldeten Zeit oder ſpäteſtens eine Stunde darauf, ſo hat der Abſender auf Beför⸗ 
derung derſelben für den Fall ſpäterer Aufgabe nicht mehr zu rechnen; die eingelegte Tare 
iſt dagegen verfallen. 

Die Adreß⸗Station darf in ſolchen Fällen jedoch das Bureau nicht früher ſchließen, 
als bis ihr von Seiten der Abgangs⸗Station eine Benachrichtigung zugegangen, daß die an⸗ 
gemeldete Nacht⸗Depeſche nicht aufgegeben worden ſei. 

Art. 8. 
Zu Art. 11 des Haupt⸗ und Art. 8 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Außer den ſchon beſtehenden formellen Erforderniſſen fuͤr telegraphiſche Depeſchen wird 
zur Verhütung von Lüden und Mißverſtändniſſen noch feſtgeſetzt, daß die Abſender bei Ver⸗ 
meidung der Zurüdweifung ihrer Depeſchen gehalten fein ſollen, auf den Originalen 

a. die Adreſſe obenan zu ſetzen, hierauf 
b. den Text der Depeſche und 
c. am Schluſſe ihre Unterſchrift folgen zu laſſen. 
Art. 9. 
Zu Art. 14 des Haupt: Vertrages. 

Die Originale der aufgegebenen Depeſchen, die telegraphiſchen Niederſchriften und 

Aufnahmen derſelben ſind mindeſtens ein Jahr lang aufzubewahren. 
Art. 10. 
Zu Art. 17 des Haupt: Vertrages. 

Fortan ſind auch Privat⸗Depeſchen in franzöſiſcher und engliſcher Sprache zur Be⸗ 
förderung innerhalb des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins⸗ Gebietes, jedoch nur bei 
jenen Telegraphen⸗Stationen zuzulaſſen, welche ſich die reſp. Verwaltungen, als zu dieſer An⸗ 
nahme verpflichtet, namhaft machen werden. 

Art. 11. 
Zu Art. 11 des Nachtrags⸗Vertrages. 

Innere (interne) Depeſchen können für den Fall, daß die zu deren Befoͤrderung zu 
benutzenden directen Telegraphen⸗Linien zeitweiſe unterbrochen find, auf Umwegen und nöthi- 
genfalls auch auf den Vereinslinien der Nachbarſtaaten befördert werden, muͤſſen jedoch im 
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letzteren Falle als Vereins⸗Depeſchen betrachtet und mit der Tare zur Vereinsberechnung ges 


zogen werden. 


Art. 12. 
Zu Art. 13 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Unter den dem Depejchen- Inhalte voranzuſendenden Angaben fol funftig bei den von 
der Aufgabe⸗ bis zur Adreß⸗Station direct beförderten Depeſchen anſtatt der Abfertigungs⸗ 
zeit vom Aufgabe⸗Orte die Zeit der Aufgabe enthalten fein. Bei allen Depeſchen dagegen, 
welche unterwegs von Zwiſchenſtationen ein⸗ oder mehrmals aufgenommen werden, iſt ſowohl 
die Aufgabe⸗ als die Abfertigungszeit mitzugeben. 

Art. 13. 
Zu Art. 20 und 21 des Haupt- Vertrages. . 

Bei Depeſchen gleicher Gattung und auf derſelben Linie hat der Richtungswechſel 
von ſechs zu ſechs Depeſchen nach Maßgabe der näheren in der Dienſtanweiſung enthaltenen 
Beſtimmungen ſtattzufinden. 

Art. 14. 
Zu Art. 22 des Haupt⸗ und Art. 14 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Iſt die telegraphiſche Beförderung einer Depeſche wegen unterbrochener Verbindung 
nicht auf der fürzeften Linie, wohl aber auf einem Umwege möglich, fo iſt dieſelbe von dem 
Punkte ab, wo in Folge jener Störung die Verbindung aufhört, auf dieſem Umwege weiter 
zu ſenden, auch wenn ſie dabei ſchon durchlaufene Strecken zurückgehen muͤßte. Diejenige 
Station, welche eine ſolche Depeſche den längeren Weg einſchlagen läßt, darf dieſelbe aber 
dann in keinem Falle mehr auf der kuͤrzeſten Linie befördern, auch wenn dieſelbe bald darauf 
durch Wiederherſtellung der Verbindung wieder frei werden ſollte. 

Hat eine Verzögerung einer Depeſche in dem Maße ſtattgefunden, daß die Ruͤckerſtat⸗ 
tung der Beförderungsgebühren an den Abſender dadurch außer Frage geſetzt iſt, fo foll die 
Weiterbeförderung, falls dadurch das Abtelegraphiren anderer Depeſchen verzögert werden 
würde, nicht mehr per Telegraph, ſondern mittelſt der Poſt portofrei erfolgen. 


Art. 15. 

Falls der Aufgeber einer telegraphiſchen Depeſche wünſchen ſollte, dieſelbe rückgängig 
zu machen, iſt folgendes Verfahren zu beobachten: 

a. Iſt die Depeſche bereits vollſtändig telegraphirt, ſteht aber zu vermuthen, daß die 
Beſtellung per Boten oder Poſt noch nicht ſtattgefunden hat, ſo kann die Siſtirung durch 
eine amtliche Notiz der Abgangs⸗ an die Adreßſtation Seitens des durch Vorzeigung des 
Aufgabeſcheines ſich legitimirenden Abſenders erfolgen, jedoch ohne Gewährleiſtung dafür, daß 
die Beſtellung wirklich dadurch rechtzeitig verhindert werde. In dieſem Falle hat der Abſen⸗ 
der außer den bereits erlegten und der Kaſſe verfallenen Telegraphen⸗Gebühren, für die 
amtliche Notiz, die Nichtbeſtellung der Depeſche bezweckend, die Hälfte der einfachen Tare 
zu zahlen. 

b. Iſt dagegen die Telegraphirung noch nicht beendigt, ſo kann dieſelbe eingeſtellt 
und die Depeſche unbefördert zurückgelegt werden. Fur die amtliche Notiz wird keine Ge- 
bühr erhoben, die erlegte Gebühr aber nicht zurückbezahlt. 

c. In beiden Fällen findet eine Rückgabe der Original⸗Depeſche nicht ſtatt. 


Zweiter Nachtrags⸗Vertrag vom 23. September 1853. 27 


d. Wird die Depeſche vom Aufgeber reclamirt, noch ehe ſie zur Beförderung gekom⸗ 
men, fo ift von dem bereits erlegten, in dieſem Falle aber zuruͤckzuerſtattenden Gebühren⸗ 
Betrage eine Einfchreibegebühr von z Thaler = 4 Gulden Conv. Münze — 3 Gulden rhei⸗ 
niſch oder niederländiſch zurückzubehalten und zu vereinnahmen. 

Art. 16. 
Zu Art. 23 des Hanpt⸗ und Art. 15 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Jeder Aufgeber einer Depeſche ſoll berechtigt ſein, von der Aufgabe-Station eine 
Beſcheinigung uͤber die wirklich erfolgte Zuſtellung der Depeſche an den Adreſſaten zu ver⸗ 
langen. Er hat dafür den vierten Theil der Tare für eine einfache Depeſche zu bezahlen. 
Jede in Chiffern abgefaßte Staats-Depeſche, iſt nach der Abtelegraphirung, von der Adreß⸗ 
bis zur Aufgabeſtation zu collationiren, auch wenn es vom Abſender nicht verlangt ſein ſollte. 
(S. Art. 21). | 

Art. 17. | 
Zu Art. 25 des Haupt⸗ und Art. 17 des Nachtrags - Vertrages. 

Die Dauer der öffentlichen Aushängung unbeſtellbarer telegraphiſcher Depeſchen wird 
auf ſechs Wochen feſtgeſetzt. 

Art. 18. | 
Zu Art. 26 des Haupt: und Art. 18 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Die Maximal- Wortzahl einer einfachen Depeſche wird auf fünf und zwanzig Worte 
feſtgeſetzt. Bon feds und zwanzig bis zu funfzig Worten einſchließlich, ift die Depeche eine 
doppelte. Im Uebrigen bleibt der dermalige Gebühren»Tarif unverändert. 

Art. 19. 
Zu Art. 27 des Haupt- und Art. 19 des Nachtrags⸗Vertrages. 

Beſtehen Staats-Depeſchen aus Chiffern allein, oder abſatzweiſe aus Chiffern und 
aus geſchriebenen Worten, fo ſollen alle darin enthaltenen Chiffern, ohne Rüdficht auf deren 
Gruppirung oder Einſchaltung ausgeſchriebener Worte in den Chiffern⸗Text, zuſammengezaͤhlt, 
mit der Zahl 5 getheilt werden und ſoll der Quotient die zu tarirende Wortzahl der Chiffern 
ergeben. Ueberſchießende Chiffern, welche weniger als 5 betragen, gelten fuͤr ein Wort. In⸗ 
tervunktionszeichen werden auch bei Chiffer⸗Depeſchen nicht mit gerechnet. 

Art. 20. 
Zu Art. 28 des Haupt: und Art. 20 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Jede Vereins⸗Verwaltung macht ſich anheiſchig, die Gebühren für Vereins⸗Staats⸗ 
Depeſchen von dem Aufgeber ſofort oder nach gewiſſen Zeitabſchnitten einzuziehen, und in 
gleicher Weiſe wie die Gebühren für die Privat⸗Depeſchen, in Rechnung zu ſtellen. Hat 
eine Vereins⸗Regierung für Rechnung einer andern die Gebühren für Staats⸗Depeſchen cre⸗ 
ditirt, fo bleibt ihr überlaſſen, die Einziehung der Gebühren im Wege beſonderer Verhand⸗ 
lung zu bewirken. 

Art. 21. 
Zu Art. 29 des Haupt » Vertrages. | 

Für chiffrirte Staats⸗Depeſchen find neben den Beförderungs⸗Gebühren auch die 
Gebuͤhren fuͤr Collationirung zu erheben. 
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Art. 22. 
Zu Art. 33 des Haupt: und Art. 22 des Nachtrags - Vertrages. 
Die Gebühren für die Beförderung der Depeſchen nach Orten, welche außerhalb der 
Stationsorte liegen, werden auf dem Aufgabe-Buͤreau erhoben. 
Für die Beförderung der Depeſchen in recommandirten Briefen wird, 
wenn fie im Gebiete des deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereins oder in den Niederlanden bleiben, 
eine Gebühr von 4 Sgr. = 12 Kr. C. M. = 14 Kr. rhn. = 24 Cents. niederländ. 
= 3 gar. 2 Pf. hannoverſch; 

wenn fie über dieſe Gebiete hinausgehen, eine Gebühr von 12 Sgr. = 36 Kr. Conv. M. 
= 42 Kr. bn = 72 Cents niederländ. = 9 ggr. 7 Pf. hannoverſch feſtgeſetzt. 

Der Botenlohn wird für alle Falle auf 20 Sgr. = 1 Fl. C. M. = 1 Fl. 12 Kr. rhn. 
= 1 Fl. 20 Cents niederländiſch = 16 ggr. hannoverſch beſtimmt. ö 

Art. 23. 
Zu Art. 33 des Hanpt⸗ und Art. 23 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

In denjenigen Vereins⸗Staaten, in welchen die Eiſenbahn-Betriebs⸗Telegraphen zur 
Beförderung von Staats-Depeſchen mit benutzt werden, ſoll es den Vereins-Regierungen 
freiſtehen, auch Vereins⸗Privat⸗Depeſchen auf den Wunſch der Abſender von einem Staats— 
Telegraphen⸗Stations⸗Orte aus, in der Richtung der Staats-Telegraphen⸗-Linie, 
mittelſt Eiſenbahn⸗Telegraphen nach einem mit einem Staats-Telegraphen⸗Buͤreau nicht 
verſehenen Orte zu befördern. 

Die Vereins⸗Verwaltungen werden diejenigen Eiſenbahn-Telegraphen⸗Stationen, auf 
denen die vorgedachte Beförderung ſtattfinden kann, einander mittheilen. 

Art. 24. 
Zu Art. 33 des Haupt⸗ und Art. 23 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Für dieſe Beförderung wird ohne Ruͤckſicht auf die Länge der Depeſche und des 
Weges der im Art. 22 fuͤr Botenlohn feſtgeſetzte Betrag vom Abſender erhoben, und der 
Regierung der Adreß⸗Station vergütet. 

Art. 25. 
Zu Art. 34 des Haupt: und Art. 24 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Deponirte Gebühren für Beförderung von Rückantworten find nach Verlauf von 
5 Tagen, wenn dann die Antwort noch nicht eingegangen iſt, dem Aufgeber zurückzuſtellen. 

Ruͤckantworten, welche nach dieſer Zeit aufgegeben werden, find vom Abſender 
zu bezahlen. 

Art. 26. 
Zu Art. 34 des Haupt: Vertrages. 

Ergiebt ſich nachträglich, daß eine geringere als die tarifmäßige Gebühr für eine Der 
peſchenbeförderung erhoben worden, fo iſt der Aufgeber zur Nachzahlung des zu wenig Er- 
hobenen verpflichtet. 

Art. 27. 
Zu Art. 35 des Haupt⸗ und Art. 25 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Liegt der Grund der Verzögerung einer Depeſche in einer Störung der Leitung, ſo 
findet eine Rüderftattung der Gebühren nicht ſtatt. 
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Der Zeitraum für Geltendmachung von Anſprüchen auf Gebühren: Erftattung wird 
auf ſechs Monate feſtgeſtellt. 

Art. 28. 

Wenn ſich zur Beförderung einer telegraphiſchen Depeſche aus einem Staate des 
deutſch⸗oſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins nach dem Vereins⸗Auslande verſchiedene Wege 
darbieten, ſo iſt nachſtehendes Verfahren zu beobachten: 

1. In der Regel iſt jede ſolche Depeſche auf derjenigen Linie zu befördern, für 
welche bis zum Beſtimmungsorte die geringere Gebühr entfaͤllt, es müßte denn ſein, daß der 
Aufgeber ſelbſt bei der Aufgabe die Inſtradirung auf einer anderen hoͤher tarifirten Linie 
verlangte. | 

2. Iſt die Beförderung auf der billigeren Linie nicht thunlich, und dieſer Umſtand 
der Telegraphen⸗Station bei der Aufgabe der Depeſche bekannt, ſo iſt dem Aufgeber mitzu⸗ 
theilen, daß die Depeſche auf der theuereren Linie befördert werden müſſe, und von demſelben, 
falls er auf der Beförderung beſteht, die entfallende höhere Gebühr einzuheben. 

3. Wenn die Unterbrechung der Linie, auf welcher die Taxe geringer entfällt, erſt 
nach vorgenommener Abtelegraphirung eintritt, ſo findet eine Nacherhebung der höheren Ge— 
bühr nicht ſtatt, ſondern wird der bezügliche Ausfall auf die Vereins⸗Kaſſe übernommen. 
Dagegen wird 

4. Wenn die Zahlung für die theuerere Linie geleiſtet wurde, in Folge außergewöhn- 
licher Umſtände aber die Beförderung auf der billigeren Linie erfolgte, die Mehrtaxe an den 
Abſender nicht zurückgezahlt. 

Art. 29. 

Wenn Depeſchen, deren Urſprungs⸗ und Beſtimmungs⸗Ort im Gebiete des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins liegen, bei Unterbrechung der Vereins » Linie auf der 
Telegraphen⸗Linie eines dem Vereine nicht angehörigen Staates an ihren Beſtimmungsort 
gelangen können, fo ſoll dieſe Linie benutzt, und die dafür etwa entfallende Gebühr auf die 
Vereins⸗Kaſſe übernommen werden. 


Art. 30. 
Werden Depeſchen irrthuͤmlich oder zu größerer Sicherheit doppelt auf verſchiedenen 
Linien fortgegeben, ſo iſt fuͤr die zweite Beförderung eine Gebühr von dem Abſender nicht 
zu entrichten. 


Art. 31. 
Zu Art. 36 des Haupt- und Art. 26 des Nachtrags Vertrages. 

Die Vertheilung des gemeinſamen Einkommens des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegra⸗ 
phen⸗Vereins ſoll nach Verhältniß der ohne Rückſicht auf die Anzahl der Draͤthe, als eine 
einzige Linie gedachten Geſammtlänge der in jedem einzelnen Staate am erſten Tage jedes 
Quartals im Betriebe befindlich geweſenen Telegraphen⸗Linien (nach Zonen berechnet) und 
nach Verhältniß der Anzahl der im Laufe des betreffenden Quartals von jeder Vereins⸗Ver⸗ 
waltung beförderten, d. i. abgegangenen, angekommenen und durchgegangenen Depeſchen, ſtatt⸗ 
finden, und zwar der Art, daß die Summe der Depeſchen eines Vereins⸗Staates (wobei 
doppelte Depeſchen als zwei einfache u. ſ. w. gerechnet werden), multiplicirt durch die höchfte 
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Zonenzahl deſſelben die Zahl derjenigen Antheilsquote ergiebt, mit welcher dieſer Staat an 
der Vereinsmaſſe Theil zu nehmen hat. 


Dieſer Theilungsmodus ſoll, vom 1. Juli 1853 anfangend, verſuchsweiſe bis zum 


Schluſſe des Jahres 1854 eingehalten werden. 

Bei außerterminlichem, d. h. nicht mit dem Beginne eines Quartals ſtattfindenden 
Beitritte einer neuen Verwaltung zum deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine, foll das 
Sheilnahme- Recht der neu hinzutretenden Verwaltung an dem Vereins⸗Einkommen von dem 
Tage des Beitrittes ab, welcher jedoch nur der erſte Tag eines Monats ſein darf, anheben. 

Art. 32. 
Zu Art. 37 des Haupt - Vertrages. 

Die Gebühren für die Prüfung der Identität der Abſender, fo wie die Gebühren 
für die Ertheilung von Empfangs-Beſcheinigungen an die Abſender fließen zum Vereins⸗ 
Einkommen. 

Art. 33. 
Zu Art. 39 des Haupt⸗ und Art. 27 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Anſtatt der in den Beilagen 7 und 8 des Nachtrags-Vertrages vom 14. October 
1851 vorgezeichneten Formulare, werden die der Dienſtanweiſung beiliegenden drei Nachwei⸗ 
ſungen über Abgangs-, Ankunfts- und Durchgangs-Depeſchen angewendet. 

Art. 34. 

Mittheilungen über die Eröffnung neuer Telegraphen⸗Stationen im Auslande und 
andere, die ſämmtlichen Stationen des Vereins gleichmäßig berührende Benachrichtigungen, 
ſollen von denjenigen Telegraphen-Verwaltungen ausgehen, welche mit dem betreffenden 
Nachbar⸗Staate im Special⸗Vertrage ſtehen. 

Dieſe Mittheilungen haben in der, der Anzahl der Telegraphen⸗Stationen des Staa⸗ 
tes entſprechenden Anzahl von Exemplaren, und nach dem der Dienſt-Anweiſung beiliegenden 
Formulare zu erfolgen. 

Art. 35. 

Jene Beſtimmungen der Verträge vom 25. Juli 1850 und 14. October 1851, und 
der dem letzteren beigegebenen Zuſammenſtellung, welche durch das gegenwärtige Uebereinkom⸗ 
men und die beiliegende Dienft-Anweifung nicht aufgehoben oder geändert worden find, blei⸗ 
ben in Kraft. 

Art. 36. 
Zu Art. 29 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Das gegenwärtige Uebereinkommen tritt, mit Ausnahme der Beſtimmung uͤber den 
Theilungsmodus. (Art. 31) am 1. Januar 1854 in Wirkſamkeit, und bleibt für die Dauer 
des Haupt⸗ Vertrages in Kraft. 

Art. 37. 
Zu Art. 30 des Nachtrags⸗ Vertrages. 

Die Ratification dieſes in ſieben gleichlautenden Exemplaren ausgefertigten und vollzogenen 
Nachtrags⸗ Vertrages, foll binnen feds Wochen von heute an in der Weiſe erfolgen, daß jede der 
hohen Regierungen von Oeſterreich, Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg 
und den Niederlanden ihre Ratifications⸗Urkunde im Correſpondenzwege an die Königlich 
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Preußiſche Regierung gelangen, und letztere nach Eingang ſämmtlicher Erklärungen das Er⸗ 
gebniß derſelben nebſt ihrer eigenen Erklärung den ſämmtlichen übrigen Vereins⸗Regierungen 
binnen zwei Monaten von heute an zugehen läßt. 
Art. 38. 
Die nächſte Conferenz des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Vereins hat in 
Münden und zwar am 1. September 1854 ſtattzufinden. 


So geſchehen, 
Berlin am 23. September 1853. 
gez. Max Lowenthal. Friedrich Wilhelm Nottebohm. Carl Ernſt Dyck. 


(L. Si (L. S.) (L. S.) 
Friedrich Carl Preßler. Daniel Heinrich Ludwig Bening. Ludwig Klein. 
(L. S.) (L. Si (L. S.) 
Willem Conſtantyn Arnold Staring. 
(L. Si 


Den gegenwärtigen Umfang des Vereins ergiebt die folgende 
Aeberſicht 


der am 1. Januar 1854 im Betriebe befindlichen Finien und Stationen des 
dentſch-öſterreichiſchen Telegraphen-Vereins. 


Geſammtlänge 
der Draͤthe 
in geograph. Meile n. 


einzeln überhaupt 


Länge 
der Leitungen > 
in geograph. Meilen. Leitungen. 
einzeln | überhaupt 


Nr. Von bis 


K. K. öſterreichiſche Telegraphen⸗ Linien. 


1.] Wien Gaͤnſerndorr . 4,0 4 16,0 
2.] Gaͤnſerndorf ... Lundenburg `. 1 81 3 24,3 
3.] Lundenburg g.. Brünn 8,5 2 17,0 
4.] Bruͤnnn Tribu... 11,8 2 23,6 
5. Tribau. Prag. 223 2 | 44,6 
6. Prag Bodenbac h 17,9 2 35,8 
7. 1 1,3 | 162,6 


Bodenbah `... .. Niedergrund 13 73,9 
Latus | 73,9 162,6 


32 Ueberſicht der Bereins - Telegraphen - Linien. 
(Oeſterreich.) 
Länge Gefammtlange 
Nr Von bis der Leitungen e der Drathe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt einzeln überhaupt 
Transport 73,9 162,6 
8.] Lundenburg .. .| Prerau*f. u- 14,1 2 28,2 
9.] Prerau*. ..... Olmuͤä gz 3,1 3 9,3 
10.) Omi... .... Trübau ...... 118 | 29,0 2 23,6 | 61,1 
11.) Prerau ...... Sdonbrunn* ...| 108 2 21,6 
12.| Schönbrunn. Ofrau*...... 0,5 3 1,5 
13.| Oſtraus Oderberrr g. 18 13,1 4 7,2 | 30,3 
14.] Schönbrunn. Troppau. ..... 3,1 3,1 1 3,1 | 3,1 
15.| Oderberg Krakau 21,8 1 21,8 
16.| Rrafrau. ..... Tarnow ...... 11,6 1 11,6 
17.| Tarnow... ... Rzeszo 10,1 1 10,1 
18. Rzes zor Przemyssl 11,1 1 11,1 
19.| Przemyss l. Lemberg 13,5 68,1 1 13.5 68,1 
20.] Gänſerndorf .. Preßburg 9,9 2 11.8 
21.| Preßburg Neuhäuſel 12,8 2 25,6 
22.| Neuhäuſel Peſt h 16,9 2 33,8 
23. Peſt h.. Czegled 22... 98 3 29,4 
24.| Czegleov s Szegedinn 15,7 2 314 
25. Szegedin Lovrinn 8,5 1 8,5 
26.] Lovrinn?n2n2nds. Peterwardein . . 14,0 1 14, 
27. Peterwardein . Semlin 11,0 | 94,6 1 11,0 | 165,5 
28. Czegled du Going bk. 3,7 3,7 2 7,4 7,4 
29.| Qovrin® `... Temespar..... 6,9 2 13,0 
30.) Temesvar ... . . Lugo. 8,0 2 16,0 
31.) Lugos s Herrmannſtadt. . . 270 41,5 1 270 | 56,0 
32. Lugos * oe eee Orfova 3 17,0 17,0 1 17,0 17,0 
Latus | 344,0 571,1 
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(Oeſterreich.) 
Länge Zahl Gefammtlange 
Nr. Von bis der Leitungen = der Drathe 

in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 

einzeln überhaupt einzeln | überhaupt 

Transport 344,0 971,1 
33.IWien ....... Hependorf* ....7f 1,0 3 
34.1 Hegendorf* .. .. Gloggnitz 9,6 2 
35.] Gloggnitz Mürzufhlag . . . 3,5 2 
36.] Muͤrzzuſchlag. Grag 14,0 2 
37. Graz Gills cae kas 17,9 2 
38. Gili... e, Laibach 11,8 2 
39.] Laibach Adelsberg 9,0 1 
40.] Adelsberg Trleſtt 4,3 1 
41.] Trieſ Pirano 5,1 76,2 2 
42. Cilllliuiu A gran 13,3 13,3 1 
43. Laibach Klagenfurt 10,9 10,9 1 
AA} Hegendorf* ... .| Linz 23,7 1 
45.|in ........ Galjburg ..... 174 1 
46. Salzburg Bayer. ⸗oſter. Grenze 1,2 42,3 1 
47. Salzburg Kufſtein 26,6 1 
48.] Kufſtein Innsbruck 10,4 1 
AQ.) Innsbruck Feldkirch hh 21,0 1 
50.] $chlich...... Bregenz 5,1 63,1 1 
51. Innsbruck Briren 10,7 1 
52.1 Briren. .. 2... Botzenn 5,3 1 
53.] Botzen Trient 7,7 1 
54.] Trient....... Roveredo 3,5 1 
55. Roverede Verona 9,2 1 
56.] Verona Mantun...... 6,0 2 
7.1 Mantua... ... Borgoforte. . . . 1,5 43,9 1 

Latus 593,7 | 890,7 
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V 


Verona 
Brescia 
Treviglio 


Treviglio 


Mailand 


Verona 


on 
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Brescia 


Trevi 


glio* 


Mailand 


Trieſt 


Hannover.) 


Länge 


der Leitungen Zahl 
f der 


Gefammtlänge 


der Drathe 


in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln | überhaupt 


w De W bi 


bh, — — ` Ei 


einzeln | überhaupt 


gr 


19,0 | 

16,4 
4,3 39,7 
5,6 5,6 
8,0 8,0 


| 1015,2 


ueberſicht der Bereinss Telegraphen: Linien. 


35 


Latus 


158,4 


(Preußen.) 
Länge Zahl Geſammtlänge 
Rr. Von bis der Leitungen tf der Drathe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt einzeln | überhaupt 
Königlich preußifche Telegraphen⸗Linien. 
1.] Berlin Potsdam . 3,6 3 
2.| Potsdam Magdeburg 16,2 3 
3.] Magdeburg ... Oſchersleben 5,1 3 
4.] Oſchersleben .... | Braunfchweig .. . 8,9 3 
5.] Braunſchweig. Hannover 81 3 
6.| Hannover Minden 8,6 3 
7. Minden Hamm 15,2 d 
8. Hmm Oberhauſen .. 10,7 3 
9.] Oberhauſen . ...| Duisburg 1,0 4 
10 | Duisburg Diffeldorf ..... 3,4 3 
11.| Diffeldor— ..... Muß 5,1 3 
12. Deu z Cõllln 0,3 2 
13. Cõl nn Aachen 9,4 2 
14.] Aachen Herbesthal . . 2,0 97,6 2 
15. Hamm ....... Muͤnſter 4,6 4,6 1 
16.] Oberhauſen .. Niederländ. Grenze] 11,0 11,01 
17.] Düffeldorf ..... Elberfeld. 3,8 3,8 1 
18. Deut tz Ehrenbreitſtein 12,8 1 
19.] Ehrenbreitſtein Trier 15,4 1 
20. Trier. Saarbruͤckk 12,7 1 
21. Saarbrüß k. Franzöſ. Grenze. 0,5 | 41,4 1 


Eu 


D — — — —— — ¶ —— 
— * 


36 Ueberficht der Vereins⸗Telegraphen⸗ Linien. . 
(Preußen.) 
Länge Zahl Gefammtlange 
Nr Von bis eee der Bert 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt | einzeln | überhaupt 
Transport 158,4 342,9 
22.| Berlin Deffau ....... 17,5 2 35,0 
23.| Deſſa) Cöthen 3,0 2 6,0 
24. Cõthen Hale 4,7 2 9,4 
25. Halle Weimar 11,7 1 11,7 
26. Weimar Erfurnt 28 1 2,8 
27. Erfurt Gotha 3,8 1 3,8 
28. Gotha Eiſenaccchee 4,0 1 4,0 
29. Eiſenac h Guntershauſen .. 11,9 1 11,9 
30.] Guntershaufen* . .| Caſſe l 2,0 2 4,0 
31.| Guntershauſen“ . Marburr gg 12, 1 12,5 
32.] Marburg ..... Gießen 3,6 1 3,6 
33.1 Gießen . . Frankfurt a. M. 8,9 86,4 1 89 | 113,6 
34. Cõthen Magdeburg 6,7 6,7 1 6,7 6,7 
35. ëafte, ee, Leipzig 4,6 4,6 1 4,6 4,6 
36.] Berlin Wittenberge .. 17,0 2 | 340 
37.] Wittenberge Hagenow ..... 8,9 2 178 
38.1 Hagenow Buchen 6,3 2 12,6 
39.] Buchen Hamburg 6,4 38,6 3 19,2 83,6 
40.1 Biuden*...... Lübeck 6,5 6,5 1 6,5 6,5 
41.] Berlin Stettin 18,7 2 37,4 
42.] Stettin Kreuun zzz 16,4 1 16,4 
43. Kreuz Bromberg 19,3 1 19,3 
44.] Bromberg DirſchaNQu⸗S 16,8 1 16,8 
45.] Dirſchauj Elbing 6,2 1 6,2 
Ap.) Elbing Königsberg 158 | 93,2 1 158 | 111,9 
Latus | 394,4 | 669,8 
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(Preußen. Sachſen.) 


Länge | Gefammtlange 
der Leitungen SE der Dräthe 


Nr. Von bis 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln | überhaupt einzeln überhaupt 
Transport 394,4 669,8 
AT.) Stettin. Swinemuͤnde . 13,1 13,1 1 131 | 13,1 
48.] Kreunun Poſen 11,1 111 1 111 111 
49.] Dirſchauuuͤ̃ᷣ Danzig. 4,2 42 1 42 4,2 
50.1 Berlin Frankfurt a. O.] 10,9 1 10,9 
51.] Frankfurt a. O.. Liegnitz 28,9 1 28,9 
52.1 Liegnitz Breslau 8,4 1 8,4 
53.1 Breslau Oppeln 10,9 1 10,9 
54.] Oppeln Coſel 5,6 1 5,6 
55. Coſel. Ratiboaee 4,3 1 4,3 
56. Ratibor ...... Oderberrg 33 72,3 1 3,3 72,3 
57. Coſe·l. Myslo witz 9,9 9,9 1 9,9 9,9 


Summa | 505,0 | 780,4 


1.1 Dresden Riefa ....... 
2.1Riefa........ Leipzig 
3. Rieſ aaa Chemnitz 

4.] Dresden Bodenbach 

5. Leipzig Altenburg 
6.1 Altenburg Werdau“ 

7. Werdau. G 


A — 


= — = 


(nach Briebrichehafen) 
Latus 163,6 


38 ueberſicht der VBereins⸗Telegraphen⸗ Linien. 
(Jayern.) 
Länge Gefammtlänge 
Nr. Von bis der Leitungen 20 der Dräthe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt einzeln überhaupt 
Königlich bayeriſche Telegraphen⸗Linien. 
1.] Muͤnchen (Roſenheimm) . . 80 
2.| (Rofenheim) . ... (Traunſtein?/ . 6,0 
3.] (Traunſtein .. Salzburrg 5,0 19,0 
4.] München Augsburg 8,5 
5. Augsburg (Gunzenhauſen) .. 14,8 
6. (Gunzenhauſen) .| Nuͤrn berg 8,2 
7.] Nuͤrnberrg Bamberg 8,0 
8.] Bamberg. (Culmbach) . 83 
9. (Culm bach) Hoß 9,0 56,8 
10.] (Gunzenhauſen) . Ansbach 3,8 
11.1 Ansbachchch ene Nurnberg... 6,0 9,8 
12. (Culmb ach). Bayreuth 3,0 3,0 
13.] Muͤnchen Landshutr 9,0 
14.] Landshut Regensburg. 9,0 
15.] Regensburg. PaſſauuMMᷓᷣᷓ 164 34,4 
16. Augsburg. Ulm 10,0 | 10,0 
17.1 Augsburg Kempten 13,8 
18. Kempten Lindauuu 88 | 22,6 
19.] Kempten Hohenſchwangau .| 60 | 6,0 
20.] indau....... Oeſterreich. Grenze?] 0,7 0,7 
(uach Bregenz) 
21. Lindau Wuͤrttemb. Grenze 13 | 1,3 


— — — —•4—— äů — — 
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(Bayern. Württemberg.) 


Geſammtlänge 


Länge aan 
Nr. Von bis der Leitungen Gë ber Dräthe 
| in geograph. Meilen. Leitungen in geograph. Meilen 
einzeln überhaupt f einzeln überhaupt 
| Transport 163,6 214,9 
22.1 Bamberg... ... Schweinfurt.. 73 | 1 
23.] Schweinfurt.. Würzburg .....| 5,7 1 9,7 
24.] Würzburg Aſchaffenbuegg .. 11,8 24,8 1 11,8 248 
25.) Schweinfurt... . .| Kiffingen. ... .. | 1 3,3 SE 
26.1 Afchaffenburg ...| Hanau....... 1 3,6 3,6 
27.1 Afhaffendurg .. . Offenbach 1 4,0 
28.| Offenbach Frankfurt a. M. 2 2,4 6,4 
29.] Offenbach Darmſtade 1 4,0 
30.] Darmſtadte. Worm 1 5,5 
31.][ Worm (Ludwigshafen) 1 28 
32.| (Ludwigshafen Speyer 41 3,0 
33.| Speyer (Germersheim). 1 2,3 
3A.| (Germersheim). (Landau) 1 257 
35. (Landau)... . Weiſſenburg . . . 1 3,2 23,5 
(franzöfiſche Grenze) | 
| Summa | ; | 276,5 
Königlich württembergiſche Telegraphen⸗Linien. 
Funn Friedrichshafen. 1 14,0 
2.| Friedridahafen. . .| Bayerifche Grenze* 1 18 15,8 
3. um Stuttgart 2 
4.| Stuttgart Bruchſall. | 2 46,4 
5.1 Bietigheim... Heilbronn ie | 1 4,0 


Summa 


ei en S ER — 2 
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(Liederlande.) 


Länge 
der Leitungen 


Gefammtlange 
der Draͤthe 


in geograph. Meilen. 


i tye. te Rotterdam 
Rotterdam Dordrecht 
Dordrecht. (Breda) ...... 
(Breda Belgiſche Grenze 


Haaggg (Harlem) 
(Harlem). Amſterdam 
Amſterdaam Utrecht. 
Utrecht Arnheim 


Utrecht Gorindemt .... 
| Gorindemt .... (Breda) 8 


Es betragt alſo im Ganzen 
die Länge der Leitungen die Gefammtlange der Dräthe 


bei den öſterreichiſchen Linien. 6748 Meilen 1015,2 Meilen 
e = preußifhen Linien 505,0oͥͥ 780,4 
e « bayeriſchen Linien o 8 eer A HR 2765 e 
e e fähfifhen Linien S E 751: 
e hannoverſchen Linien. 395 = ET E 395 e 
„ wuͤrttembergiſchen Linien 430 -« ........ 66,2 = 
= = niederländifchen Linien. 45,14 75,2 
In Summa bei allen Vereins⸗Linien 1589,9 Meilen 2328, 1 Meilen. 
Bemerkung. 


In der vorſtehenden Ueberſicht find die mit einem verſehenen Namen keine Telegraphen⸗ 
Stationen, fondern nur Anſchlußpunkte; die in () eingefchloffenen Stationen find noch nicht eröffnet, 
oder zur Zeit proviſoriſch geſchloſſen; die mit einem 7 bezeichnete Station Gorinchem iſt bis jetzt nur 
bei Hochwaſſer und Eisgang beſetzt. 
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Der elehtro-chemifche Schreib Apparat für den QTelegraphen- Betrieb 
in Oeſterreich. 
Von dem c. M. Dr. Wilhelm Gintl, 
k. k. Telegraphen - Director. 
(Mit 1 Tafel.) 


Läßt ſich auch die äußerſt ſinnreiche Conftruction des Morſe ſchen Schreib⸗Telegraphen 
nicht in Abrede ſtellen, fo muß man doch dem Zeugniſſe der Erfahrung gemäß offen bekennen, 
daß wegen der ſehr ſchwierigen Einſtellung des dabei in Anwendung gebrachten Relais und 
der großen Unſicherheit des Erfolges ſeiner Functionen, die praktiſche Brauchbarkeit des gan⸗ 
zen Apparates einen bedeutenden Eintrag erleidet. 

Denn jede Veranderung des in der Leitungskette circulirenden elektriſchen Stromes be⸗ 
dingt auch eine entſprechende Aenderung in der Stellung des Ankers am Relais, und weil 
bei ausgedehnten telegraphiſchen Leitungen wegen der vielfach darauf einwirkenden äußeren 
Einflüffe der elektriſche Strom in feiner Starke ſehr Häufig varürt, fo muß man, um deutliche 
Zeichen am Apparate zu erhalten, auch die Entfernung des Ankers von den Elektro⸗Magneten 
des Relais fortwährend der jedesmaligen Stärke des elektriſchen Stromes anpaſſen, wodurch 
die Correſpondenz nicht nur äußerſt mühſam wird, ſondern auch ſehr viele Zeit dabei verlo⸗ 
ren geht. 

Nebſtdem fuͤhrt der Relais noch den Uebelſtand herbei, daß durch ſeine Einſchaltung 
in die Leitung ein ſehr großer Widerſtand fuͤr den elektriſchen Strom in dieſelbe gebracht wird, 
welcher um ſo größer ausfällt, je mehr ſolcher Apparate an einer Telegraphen⸗Linie aufgeſtellt 
ſind, daher zur Ueberwältigung dieſes Widerſtandes auch eine größere Anzahl galvaniſcher 
Batterien erforderlich iſt, deren Beiſtellung und Erhaltung bedeutende Auslagen verurſacht, 
folglich der Apparat von dieſer Seite betrachtet keineswegs ökonomiſch genannt werden kann. 
Eine weitere nachtheilige Folge ergiebt ſich aus dem durch die Einſchaltung mehrerer Relais 
in der Leitung zunehmenden Widerſtande, daß bei ausgedehnten Telegraphen⸗Linien uber eine 
gewiſſe Grenze hinaus nicht mehr direct correſpondirt werden kann und man daher zur Trans⸗ 
lation der Depeſchen feine Zuflucht nehmen muß, mithin wieder neue Schwierigkeiten zu Ober 
wältigen hat. 

Zur Beſeitigung dieſer, den ausübenden Telegraphen⸗Dienſt fo ſehr hemmenden Uebel⸗ 
ſtände, bleibt keine andere Wahl, als auf den Gebrauch des Relais Verzicht zu leiſten und 
dafür ein anderes nicht minder empfindliches aber einfacher und verläßlicher wirkendes Huͤlfs⸗ 
mittel zur Erzeugung der telegraphiſchen Zeichen anzuwenden. Ich habe daher mit dem 
Relais auch zugleich die Elektro⸗Magnete zur Bewegung des Schreibhebels am Morſe'ſchen 
Apparate weggelaſſen, und ſtatt des elektro⸗magnetiſchen das elektro⸗chemiſche Princip zur Erzeu⸗ 
gung der telegraphiſchen Zeichen angenommen. Deshalb wurde auch von dem Morſe ſchen 
Schreib⸗Apparate nur das aus zwei Walzen und den dazu gehörigen Zahnrädern beſtehende 
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Zugwerk zur Bewegung des Papierſtreifens beibehalten und dadurch der Apparat bezüglich 
feiner mechaniſchen Einrichtung auf die einfachſte Form zurüdgeführt. Statt des Hebels, 
welcher am Morſe'ſchen Apparate mittelſt zweier Elektro⸗Magnete in Bewegung geſetzt und 
wodurch der Schreibſtift mit dem vom Zugwerke fortbewegten Papierſtreifen in Berührung 


gebracht wird, um die telegraphiſchen Zeichen in denſelben einzubrüden, benutze ich zur Der, 


vorbringung dieſer Zeichen einen fein zugeſpitzten Metallſtift von Kupfer, Meſſing, Stahl oder 
Eiſen, welcher in ſchiefer Stellung an einem Arme fo angebracht iſt, daß er einen halbrunden 
metallenen Steg, über welchen der Papierſtreifen mittelſt des Zugwerkes fortbewegt wird, 
nahezu berührt und gegen denſelben federnd druckt, wenn der Papierſtreifen zwiſchen ihm und 
dem Metallſtege hindurchgezogen wird. 

Der Schreibſtift iſt mit einem Schraubengewinde verſehen und läßt ſich in dem ihn 
haltenden Arme vorwärts» oder zurüdfchrauben, wodurch man denſelben dem Metallſtege fo 
nahe als nothwendig bringen und wieder davon entfernen kann. Um jedoch bei dem Schreib⸗ 
ſtifte auch die ſchiefe Stellung deſſelben gegen den Metallſteg gehörig reguliren, und den Grad 
der Federung nach Bedarf abändern zu können, iſt der ihn haltende Arm drehbar eingerichtet, 
und dabei eine Stellſchraube angebracht, durch welche die Neigung des Schreibſtiftes, und 
mit ihr die Federung deſſelben gegen den Metallſteg ſchnell veraͤndert werden kann. Hier⸗ 
nach hat man die Stellung des Schreibſtiftes vollkommen in ſeiner Macht, und es iſt dieſes 
die einzige Regulirung, deren der Apparat bedarf, welche übrigens ſehr leicht bewerkſtelligt 
werden kann. Hat man den Schreibſtift einmal gehörig eingeſtellt, ſo iſt für längere Zeit 
keine weitere Regulirung deſſelben mehr nothwendig. 

Wenn man nun den Apparat einerſeits mit dem Schreibſtifte, andererſeits aber mit 
dem Metallſtege in die Leitungskette einſchaltet, ſo wird der von einer galvaniſchen Batterie 
mittelſt des Taſters in dieſelbe eingeführte elektriſche Strom offenbar aus dem Schreibſtifte in 
den Metallſteg und umgekehrt übergehen, alſo feinen Kreislauf ungehindert vollenden können, 
weil zwiſchen Beiden metalliſcher Contact herrſcht. Sobald aber der Papierſtreifen zwiſchen 
dem Schreibſtifte und dem Metallſtege durchgezogen wird, bewirkt die ſchlechte Leitungsfähig⸗ 
keit des Papiers, ſo lange daſſelbe trocken iſt, eine Störung in der Circulation des elektri⸗ 
ſchen Stromes. Es muß daher dafür geſorgt werden, daß ſich der Papierſtreifen bei ſeinem 
Durchzuge zwiſchen dem Schreibſtifte und dem Metallſtege in einem die Elektricitaͤt gut lei⸗ 
tenden Zuſtande befindet, welches am beſten dadurch geſchieht, daß man dazu ungeleimtes 
Papier anwendet und den Papierſtreifen, kurz bevor er zwiſchen den Schreibſtift und den 
Metallſteg tritt, ganz naß macht, wodurch er nach Maßgabe der SCH gewählten Fluͤſſigkeit, 
den entſprechenden Grad von Leitungsfähigkeit erhält. 

Zu dieſem Behufe habe ich ganz nahe an dem Schreibſtifte ein mit der fpater näher 
zu bezeichnenden Netzflüſſigkeit gefülltes Gefäß aufgeſtellt, in deſſen Deckel ein eben abgeſchnit⸗ 
tener Schwamm ſteckt, welcher, von der Flüſſigkeit durchnäßt, den über ſeine obere Schnittfläche 
hingleitenden und gegen dieſelbe von einer kleinen Walze ſanft angedrüdten ungeleimten Pa⸗ 
pierſtreifen vollſtändig benetzt, ſo daß er in dieſem Zuſtande unter den Schreibſtift tritt, und 
die dadurch erlangte Leitungsfähigkeit deſſelben, dem elektriſchen Strome den Uebergang vom 
Schreibſtifte in den Metallſteg geſtattet. Die Wahl der Fluͤſſigkeit zum Benetzen des Papier⸗ 
ftreifend iſt nicht gleichgültig, weil von ihr der Grad der Leitungsfähigkeit des damit benetzten 
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Papierſtreifens und davon die Wirkſamkeit des ganzen Apparates abhängt. Reines Waſſer 
macht zwar den davon vollkommen durchnäßten Papierſtreifen für den elektriſchen Strom ſchon 
leitend, aber wegen ſeiner an ſich geringen Leitungsfähigkeit noch nicht in jenem Grade, wie 
er erforderlich iſt, um auf ſehr ausgedehnten Telegraphen-Linien ohne Zuhülfenahme übermäs 
ßig großer Stromkräfte mit gehörigem Erfolge correſpondiren zu können. 

Es wurden daher von mir ſtatt reinen Waſſers verſchiedene Salzlöfungen im Waſſer, 
und ſehr ſtark verdünnte Säuren verſucht; und ich fand bezüglich des Grades der Leitungs⸗ 
fähigkeit, welchen ſie den damit benetzten Papierſtreifen geben, daß von allen Salzlöſungen 
mit Rüdficht auf den vom elektriſchen Strome bei feinem Durchgange im Papierſtreifen zu⸗ 
gleich zu bewirkenden chemiſchen Prozeß, eine geſättigte Löſung von Kochſalz oder Alaun, und 
unter den Säuren, ſehr ſtark verdünnte Schwefelſäure dem Papierſtreifen eine ſolche Leitungs⸗ 
fähigkeit verſchaffen, daß man mit derſelben Stromkraft, welche der Morſe'ſche Schreib⸗Apparat 
zu feinem Betriebe auf ſehr langen Telegraphen-Linien erfordert, auch bei dem eleftros 
chemiſchen Apparate ausreicht. 

Die Flüſſigkeit, welche zum Benetzen des Papierſtreifens dienen ſoll, en aber, wie 
ich ſchon zuvor bemerkte, nach Maßgabe der im Papierſtreifen durch den elektriſchen Strom 
einzuleitenden chemiſchen Wirkung entſprechend gewählt werden. 

Denn da bei dem elektro⸗chemiſchen Schreib⸗Telegraphen die Zeichen auf dem Papier⸗ 
ſtreifen nicht, wie beim Morſe'ſchen Apparate, durch bloßes Eindrücken des Schreibſtiftes, ſon⸗ 
dern mittelſt der vom elektriſchen Strome zu bewirkenden chemiſchen Zerſetzung einer farbig 
reagirenden Subſtanz hervorgebracht werden ſollen, ſo muß der Papierſtreifen fruͤher mit dem 
entſprechenden Reagens imprägnirt, und daher auch die Fluͤſſigkeit zum Benetzen deſſelben ſo 
gewählt werden, daß ſie nicht allein das Papier für den elektriſchen Strom in gehörigem 
Grade leitend macht, ſondern auch bei ihrer gleichzeitig erfolgenden Zerſetzung der eintretenden 
Reaction nicht entgegen wirkt. Es ijt bekannt, daß Jodkalium in Verbindung mit Stärfeflei- 
ſter zu den empfindlichſten elektro⸗chemiſchen Reagentien gehört, und bei feiner chemiſchen Zer⸗ 
ſetzung durch den elektriſchen Strom mit dem Stärkekleiſter eine violette Farbe liefert. Nicht 
minder empfindlich habe ich in dieſer Beziehung eine Miſchung von cyanſaurem Kali mit Salz⸗ 
ſaͤure und einer geſättigten Kochſalzlöſung gefunden, wobei jedoch der Schreibſtift, durch wel⸗ 
chen der elektriſche Strom in den damit imprägnirten Papierſtreifen geleitet wird, aus Eiſen 
oder weichem Stahl beſtehen muß. In dieſem Falle giebt die durch den elektriſchen Strom 
bewirkte Zerſetzung der genannten Subſtanzen, und die dabei ſtattfindende Reaction eine dun⸗ 
kelblaue faſt ſchwarze Farbe. | 

Will man daher beim eleftro-chemifden Schreib⸗ Apparate die telegraphiſchen Zeichen 
auf dem Papierſtreifen in violetter Farbe erhalten, ſo imprägnire man den Papierſtreifen vor⸗ 
erſt mit einer Miſchung von Jodkalium, Stärkekleiſter und Waſſer in dem Verhältniſſe von 
1:20:40, d. h. man nehme auf einen Gewichtstheil Jodkalium 20. Gewichtstheile von dick 
gekochtem Stärkekleiſter, und 40 Gewichtstheile Waſſer. Zur Imprägnirung von einem Pfunde 
Papier werden nach meinen Verſuchen 6 Grammen Jodkalium, 120 Grammen Stäͤrkekleiſter 
und 240 Grammen Waffer benothiget. 

Bei einem mit dieſer Miſchung imprägnirten Papierſtreifen leiſtet nun eine gejättigte 
Alaunlöſung oder ſehr ſtark verdünnte Schwefelſäure, zum Benetzen deſſelben angewendet, ſehr 
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gute Dienſte, noch beer aber wirkt eine Miſchung von beiden Fluͤſſigkeiten zu gleichen Thei- 
len, indem dadurch dem Papierſtreifen ein bedeutender Grad von Leitungsfähigkeit für den 
elektriſchen Strom ertheilt wird, und die auf demſelben durch die chemiſche Reaction hervor⸗ 
gebrachten Zeichen augenblicklich in ſchön violetter Farbe, und ganz genau erſcheinen. 

Sollen dagegen die telegraphiſchen Zeichen auf dem Papierſtreifen in dunkelblauer 
Farbe erzeugt werden, ſo nehme man zur Imprägnirung deſſelben eine Miſchung von 7 Ge⸗ 
wichtstheilen cyanſauren Kali's, aufgelöſt in 45 Gewichtstheilen Waſſer, welchem 1 Gewichts⸗ 
theil Salzſäure und 16 Gewichtstheile gefättigter Kochſalzlöſung zugeſetzt worden find. Um 
ein Pfund Papier auf dieſe Art zu imprägniren, werden 70 Grammen cyanſaures Kali, 
450 Grammen Waſſer, 10 Grammen Salzſäure und 160 Grammen gefättigte Kochſalzlö⸗ 
ſung erfordert. 

Hat man das Papier mit dieſer Miſchung imprägnirt, jo dient zum Benetzen deſſel⸗ 
ben am Beſten eine nicht geſättigte Löſung von Kochſalz in Waſſer oder in ſehr ſtark 
verdünnter Schwefelſäure. Der Papierſtreifen erhält dadurch einen ſehr hohen Grad von 
Leitungsfähigkeit für den elektriſchen Strom und die telegraphiſchen Zeichen erſcheinen auf 
demſelben anfänglich ſchwach, von bläulichgrüner Farbe, werden aber in Zeit von kaum einer 
Minute dunkelblau und ſpaͤter beinahe blauſchwarz. 

Die auf beide Arten erzeugten farbigen Zeichen ſind zwar bleibend, unterliegen aber 
nach einiger Zeit einer Farbenveränderung, welche darin beſteht, daß die bei Anwendung von 
Jodkalium anfänglich violett erſcheinenden Zeichen ſpäter gelbbraun werden, und an Intenſität 
etwas abnehmen, wogegen bei den durch cyanſaures Kali in Verbindung mit Salzſäure und 
Kochſalz erzeugten Zeichen, wie ſchon früher bemerkt wurde, der umgekehrte Fall eintritt. Dieſe 
Aenderung der Farbe geſchieht bei den auf die eine oder andere Art erzeugten Zeichen wäh⸗ 
rend der allmählichen Abtrocknung des Papierſtreifens, unterbleibt aber gänzlich, ſobald das 
Papier trocken geworden iſt. 

Da in Bezug auf die in der Farbe der Zeichen vor ſich gehende Veränderung es ſo 
ziemlich gleichgültig fein dürfte, welche von beiden Arten man zur Imprägnirung des Papier 
ſtreifens wählt, hinſichtlich des Grades der Leitungsfähigkeit aber, und der damit verbundenen 
Koſten, ein wenn auch nicht bedeutender Unterſchied obwaltet, ſo glaube ich doch denſelben 
hier anführen zu ſollen, damit auch nicht der geringſte auf die praktiſche Brauchbarkeit des 
Apparates Einfluß nehmende Umſtand unberuͤckſichtiget bleibe. 

Nach meinem Dafürhalten iſt der ſehr hohe Grad der Leitungsfähigkeit, welchen bei 
Imprägnirung des Papiers mit cyanſaurem Kali, Salzſäure und Kochſalz, die zur Benetzung 
verwendbare Fluͤſſigkeit demfelben ertheilt, von der größten Wichtigkeit in Bezug auf die Lei⸗ 
ſtungen des Apparates, weil davon die Möglichkeit abhängt mit demſelben auf ſehr weite 
Entfernungen ohne bedeutenden Batterie-Aufwand zu correſpondiren. Daher wuͤrde ich 
dieſer Art der Imprägnirung des Papiers den Vorzug geben, wenngleich die dabei zum 
Vorſchein kommenden Zeichen nicht augenblicklich ſo deutlich ſind, wie bei Anwendung von 
Jodkalium. 

Was die Koſten anbelangt, welche die Imprägnirung des Papiers erfordert, fo find 
ſie zwar an ſich auch nicht bedeutend, aber doch in beiden Fällen etwas verſchieden. Nimmt 
man Jodkalium und Stärfefleifter zum Impraͤgniren des Papiers, fo betragen die Koſten 
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für die Imprägnirung eines Pfundes Papier oder eines 160 Klafter langen Papierſtreifens 
30 Kr. C.⸗M. Wird dagegen cyanſaures Kali in Verbindung mit Salzſäure und Kochſalz 
angewendet, fo betragen die Imprägnirungskoſten für ein Pfund Papier nur 10 Kr. C.-M. 
Es zeigt ſich alſo die letztere Art der Imprägnirung auch in dieſer Beziehung vortheilhafter. 

Wenn man Alles, was ich bis jetzt über das Princip, auf welchem der von mir con⸗ 
ſtruirte Apparat beruht und über deſſen Wirkungsweiſe anführte, gehörig zuſammenfaßt, fo 
ergiebt ſich daraus für denſelben folgende Einrichtung, welche in der Zeichnung Fig. 1 ihren 
weſentlichen Beſtandtheilen nach dargeſtellt iſt. 

WW find die zwei Walzen des Zugwerkes, welche den von der Scheibe S ſich abs 
wickelnden Papierſtreifen PP zwifchen dem Schreibſtifte A und dem darunter befindlichen Me⸗ 
tallſtege M im gleichförmigen Zuge hindurchziehen. Unterhalb des Papierſtreifens iſt in der 
Nähe des Metallſteges das Gefäß B aufgeſtellt, welches die zum Benetzen des Papiers die⸗ 
nende Fluͤſſigkeit enthält. Der darin ſteckende oben flach abgeſchnittene und mit der Flüſſig⸗ 
keit vollgefogene Schwamm bewirkt, daß der durch die Walze w ſanft angedruͤckte und daruber 
hinweggleitende Papierſtreifen gehörig benetzt wird, bevor er unter den Schreibſtift tritt. 

Um den Apparat in Thätigkeit zu ſetzen, wird der Schreibſtift A mit dem poſitiven 
Pole 2, einer galvaniſchen Batterie durch einen Drath ſo verbunden, daß der elektriſche Strom 
mittelſt eines in denſelben eingeſchalteten Taſters T zu dem Schreibſtifte gelangen kann, wenn 
man den Contact am Taſter herſtellt, dagegen aber der Zutritt des elektriſchen Stromes zum 
Schreibſtifte verhindert wird, wenn man den Contact am Taſter aufhebt. Erſteres geſchieht 
durch das Niederdrücken des Taſthebels, letzteres beim Zuruͤckziehen deſſelben in die Ruhelage. 

Auf dieſe Art hat man es in feiner Macht, durch längeres oder kuͤrzeres Niederdrücken 
des Taſthebels den elektriſchen Strom in den Schreibſtift gelangen und denſelben auf den 
unter dem Schreibſtifte ſich fort bewegenden Papierſtreifen einwirken zu laſſen, wodurch eben 
nach Maßgabe der längeren oder kuͤrzeren Dauer der Einwirkung mittelſt der elektro⸗chemi⸗ 
ſchen Wirkung farbige Striche oder Punkte auf dem Papierſtreifen entſtehen. 

Der zur Weiterfuͤhrung des elektriſchen Stromes beſtimmte Metallſteg M, iſt zu die⸗ 
ſem Behufe mit dem Telegraphen⸗Leitungsdrathe verbunden, in welchem der elektriſche Strom 
ſeinen Weg bis dahin fortſetzt, wo die Leitung mit der Erde in Verbindung ſteht, durch 
welche er zu ſeinem Ausgangsorte zurückkehrt, und daſelbſt zu dem negativen Pole K der 
Batterie übergeht, welcher deßhalb durch einen Drath mit der Erde communicirt. 

Sind in der Telegraphen⸗Leitung an verſchiedenen Orten elektro⸗chemiſche Apparate 
auf ähnliche Weiſe, wie eben angegeben wurde, eingeſchaltet, fo bringt der elektriſche Strom 
bei ſeiner Circulation in der Leitung, indem er durch die Schreibſtifte und die darunter in 
Bewegung befindlichen Papierſtreifen geht, in letzteren dieſelbe Wirkung hervor, und es ent⸗ 
ſtehen daher auf dem Papierſtreifen dieſer Stationen genau jene Zeichen, welche in der Aus⸗ 
gangsſtation erzeugt wurden, wodurch alſo die Verſtändigung dieſer Station mit den übrigen, 
und ſo auch umgekehrt bewerkſtelliget wird. Die Art der Einſchaltung zweier Apparate in 
die Telegraphen⸗Leitung zum Behufe der gegenſeitigen Correſpondenz iſt in Fig. 2 dargeſtellt, 
wo A, den Schreibſtiſt, M, den Metallſteg des Apparates, T, den Taſter, K, den Kupfer-, 
Z, den Zinkpol der galvaniſchen Batterie, und E, die Erdleitung in der einen Station bes 
zeichnet, während A:, M., Iz, Ka, Z. und E, die gleiche Bedeutung für die andere Station 


46 Der elektro s hemifche Schreib : Apparat 


haben. Die Verbindung der einzelnen Beftandtheile eines Apparates unter fic) und beider 
Apparate mit einander wird durch die von den Batterie-Polen einerſeits zur Erdleitung, an⸗ 
dererſeits zum Taſter, und von da zu den Schreib-Apparaten gezogenen Linien erſichtlich ge⸗ 
macht. Wird in Fig. 2 der Taſter T, niedergedrückt, und dadurch der metalliſche Contact 
zwiſchen dem Hebel deſſelben, und dem pofitiven Polardrathe Z. der Batterie hergeſtellt, fo 
geht der elektriſche Strom in der Richtung der beigeſetzten Pfeile von dieſem Pole der Bat⸗ 
terie durch den Taſter zum Schreibſtifte A, des Apparates, aus dieſem in den Metallſteg M. 
und aus demſelben mittelſt der Telegraphen-Leitung zu dem Schreibſtifte A, des Apparates 
der anderen Station, durch welchen er in den Metallſteg M., und von da durch den Taſter 
T, zur Erde gelangt, in welcher er zur erſten Station zurückkehrt, und daſelbſt in den von 
der Erde zum negativen Pole der Batterie führenden Drath übergeht, und auf dieſe Art ſei⸗ 
nen Kreislauf vollendet. Dabei wirkt er beim Uebergange aus den Schreibſtiften in die Me⸗ 
tallſtege auf die zwiſchen denſelben befindlichen benetzten Papierſtreifen, und bringt auf ihnen 
entweder einen farbigen Punkt oder eine Linie hervor, je nachdem der Taſter T, nur einen 
Augenblick oder längere Zeit niedergedrückt und durch den hergeſtellten metalliſchen Contact 
dem elektriſchen Strome der Weg für feinen Kreislauf geöffnet worden iſt. Die entgegenge⸗ 
ſetzte Richtung aber nimmt der elektriſche Strom vom negativen Pole K, der anderen Station, 
wenn der Taſter Z, daſelbſt niedergedrückt wird, wobei die Einwirkung auf die Papierftreifen 
der beiden Apparate wie früher erfolgt. 

Weil es aber offenbar überflüffig iſt, die telegraphiſchen Zeichen auf dem Papierſtrei⸗ 
fen des Apparates derjenigen Station, von welcher die Correſpondenz ausgeht, erſcheinen zu 
laſſen, ſo kann man daſelbſt den elektriſchen Strom durch einen metalliſchen Nebenſchluß von 
dem Schreibſtifte unmittelbar in den Metallſteg leiten, wodurch der Papierſtreifen an dieſem 
Apparate ganz außer Spiel kömmt, und überdies der doppelte Vortheil erreicht wird, daß man 
ſowohl an Papier erſpart, als auch den elektriſchen Strom weniger ſchwächt. 

Aus der Einrichtung und den Leiſtungen des elektro⸗chemiſchen Schreib⸗Telegraphen 
ergeben ſich nun im Vergleiche mit dem Morſe'ſchen Apparate ſolgende Vortheile: 

1. Sft der eleftroschemifche Apparat viel einfacher conſtruirt, als der Morſe'ſche und 
daher weit leichter zu handhaben. 

2. Bedarf er keines Relais wie der Morſe'ſche Apparat, wodurch ein ſehr großer 
Widerſtand fuͤr den elektriſchen Strom aus der Leitung wegfällt, und zugleich die ſchwierige 
Manipulation beſeitiget wird, welche der Relais beim Morſe'ſchen Apparate zu feiner gehöri- 
gen Stellung erfordert, die, weil fie beftandig variirt, eine außerordentliche Aufmerkſamkeit des 
Telegraphiſten in Anſpruch nimmt und nicht ſelten, wenn es der Telegraphiſt überfieht, bedeu⸗ 
tende Störungen in der Correſpondenz verurſacht. 

3. Koſtet der eleftro=chemifche Schreib- Apparat hoͤchſtens den dritten Theil von dem 
Anſchaffungspreiſe eines Morſe'ſchen Apparates. 

4. Werden die zur Bewegung des Schreibſtiftes beim Morſe'ſchen Apparate erforder⸗ 
lichen Elektro⸗Magnete ſammt Hebel und Zubehör, am elektro⸗chemiſchen Schreib⸗Telegraphen 
überflüſſig, weil der Schreibſtift an demſelben unbeweglich angebracht ift, daher auch hier noch 
überdies die Localbatterie zur Activirung der Elektro-Magnete erſpart wird. 

5. Sind die bei dem elektro⸗chemiſchen Apparate auf dem Papierſtreifen erſcheinenden 
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farbigen Zeichen nicht allein bleibend, ſondern auch viel beffer wahrzunehmen, als die am 
Morſe'ſchen Apparate von dem Schreibſtifte in den Papierſtreifen bloß eingedruͤckten Zeichen, 
welche viel ſchwerer zu leſen find und mit der Zeit leicht verdruͤckt und unkenntlich werden. 

Auch iſt eine Aenderung der elektro⸗chemiſchen Zeichen auf dem Papierſtreifen nur 
durch Ausradirung derſelben möglich und daher eine Verfälſchung der Depeſche ſtets erkenn⸗ 
bar, während die beim Morſe'ſchen Apparate in den Papierſtreifen bloß eingedruͤckten Zeichen 
ſehr leicht hinaus⸗ und andere dafür hineingedruͤckt werden können, ohne daß die vorgenom⸗ 
mene Fälſchung erkennbar iſt. 


6. Bedarf es zur Handhabung des elektro- chemiſchen Schreib⸗Telegraphen keiner be⸗ 
ſonderen Abrichtung und Einuͤbung ber Telegraphiften, weil die telegraphiſchen Zeichen deſſel⸗ 
ben mit denen beim Morſe'ſchen Apparate ganz übereinftimmen und dieſelben mittelſt des 
Taſters eben ſo ſchnell wie beim Morſe'ſchen Apparate hervorgebracht werden. Ueberdies iſt 
die Juſtirung und Behandlung des elektro- chemiſchen Schreib-Telegraphen wegen feiner ſehr 
einfachen Einrichtung viel leichter. 

7. Kann durch den elektro⸗chemiſchen Schreib-Telegraphen von einer Station nach an⸗ 
deren mit Morſe'ſchen Apparaten ausgerüfteten Stationen und umgekehrt anſtandslos corre⸗ 
fpondirt werden, weßhalb deſſen Einführung ſucceſſive, bei Errichtung neuer Telegraphen- 
Aemter geſchehen kann, ohne nöthig zu haben, alle übrigen, ſchon mit Morſe'ſchen Apparaten 
ausgeruͤſteten Telegraphen⸗Aemter auch mit elektro⸗chemiſchen Schreib⸗Telegraphen zu verſehen. 


8. Iſt das Syſtem der Translatoren bei dem elektro⸗chemiſchen Schreib⸗Telegraphen 
ebenſo anwendbar, wie bei dem Morſe'ſchen Apparate. 


9. Läßt ſich jeder Morſe'ſche Apparat mit Beſeitigung des Relais und der Elektro⸗ 
Magnete ſammt Schreibhebel auf die wohlfeilſte Art in einen elektro- chemiſchen Schreib⸗ 
Telegraphen umgeſtalten. 


10. Ergiebt ſich bei dieſem Apparate auch noch eine bedeutende Erſparniß an Papier, 
weil wegen der viel ſichereren Führung des Papierſtreifens derſelbe faſt nur halb fo breit zu 
ſein braucht, als bei dem Morſe'ſchen Schreib-Apparate, man alſo mit demſelben Papier⸗ 
quantum nahe doppelt ſo lange ausreichen kann. 

Dieſe bedeutenden Vortheile, welche der elektro- chemiſche Schreib⸗Telegraph ſowohl in 
ökonomiſcher Hinſicht, als auch in Bezug auf den praktiſchen Telegraphen⸗Betrieb darbietet, 
haben mich beſtimmt, den Apparat zur Dispoſition des hohen Handelsminiſteriums zu ſtellen, 
und es ſteht auf Grund der damit angeſtellten Verſuche die Einführung deſſelben bei den 
öſterreichiſchen Telegraphen⸗Aemtern zu erwarten. 


Bei Gelegenheit der deutſchen Telegraphen-Conferenz, welche im vergangenen Herbſte 
in Berlin ſtattfand, wurde am 18. September auf der dortigen Central⸗Telegraphen⸗ 
Station in Gegenwart der ſaͤmmtlichen Herren Commiſſarien ein Verſuch mit dieſem Schreib⸗ 
Apparate angeſtellt. 
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Es wurden zu dieſem Behufe auf der Linie von Berlin nach Amſterdam — 105 
Meilen Entfernung — ſämmtliche Zwiſchen⸗Stationen ausgeſchaltet, ſo daß die Linie eine 
ununterbrochene Kette bildete. 

Außer dem chemiſchen Apparate wurde auf der Berliner Station ein gewöhnlicher 
Morſe'ſcher Apparat in dieſelbe Leitung eingeſchaltet, und derſelbe mittelſt einer in Amſterdam 
angeſetzten, aus 36 Elementen beſtehenden Daniel'ſchen Batterie in Thätigkeit geſetzt. Die 
Schrift kam auf beiden Apparaten gut an. 

Nach und nach wurde nun die Zahl der Elemente bis auf 6 ermäßigt, und auch da 
war die Schrift noch auf beiden Apparaten gleich gut. Bei weiterer Verringerung der Ele⸗ 
mente bis auf 4 war die Schrift auf dem chemiſchen Apparate zwar ſchwach, aber noch 
lesbar, bei dem Morſe'ſchen Apparate dagegen nicht mehr verlaͤßlich; und bei der Anwen⸗ 
dung von nur 3 Elementen endlich, hörte ſowohl die Wirkſamkeit des chemiſchen wie die 
des Morſe'ſchen Apparates ganz auf. 

Hieraus ergiebt ſich alſo für den elektro⸗chemiſchen Schreib⸗Telegraphen eine etwas größere 
Tragweite, als fuͤr den Morſe'ſchen Apparat. Indeß iſt dabei zu erwähnen, daß der Verſuch 
bei ſehr gunftiger Witterung ſtattfand; und es wurde die Befürchtung ausgeſprochen, daß 
bei weniger gunftiger Witterung das Ergebniß nicht fo befriedigend fein möchte, weil alsdann 
häufige Störungen kaum ausbleiben dürften. 


Heu eröffnete Sinien und Stationen im Auslande. 
Folgende Stationen ſind im Laufe des Monats December dem Verkehr uͤbergeben 
worden, oder werden vom 1. Januar 1854 ab eröffnet werden. 


1. In Frankreich: Station Cherbourg.) Beide in der IV. Zone von der franzöſiſch⸗ 
„Le⸗Mans. belgiſchen Grenze gelegen. 


2. In der Schweiz: Station Samaden. In der II. Zone von der franzöſiſch⸗ſchwei⸗ 
zeriſchen Grenze bei St. Louis. 


3. In Toscana: Station Pietra-Ganta. Die Tare iſt gleich der fuͤr Piſa. 


4. In Sardinien: wird die Linie von Novara bis an die lombardiſche Grenze, 
zur Verbindung mit Mailand vom 1. Januar 1854 ab dem Verkehr 


eröffnet. | 


Gedruckt bel A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Conſtruction der Blitzableiter 
anf den königlich preußiſchen Telegraphen-Linien. 


Von dem Regierungs⸗ und Baurath Nottebohm, 
com miſſariſchem Vorſtande der Telegraphen⸗Direction. 


(Hierzu die Kupfertafeln II und III). 


Als im Jahre 1852 an Stelle der unterirdiſchen Leitungen der preußiſchen Staats⸗Telegraphen 
durchgängig oberirdiſch über Stangen geführte Leitungen in Ausführung gebracht wurden, 
war die Anlage von Blitzableitern ein dringendes Bedürfniß. Die atmofphärifche Elektricität 
beſchädigt bekanntlich nicht allein häufig die Leitungen und Apparate, ſondern ſetzt auch das 
Leben der dabei beſchäftigten Beamten nicht unerheblichen Gefahren aus, ganz abgeſehen von 
den Störungen, welche ſie im Betriebe ſelbſt verurſacht. 

Ueber die Bildung der Luft⸗Elektricität ſind mancherlei Hypotheſen aufgeſtellt und mit 
mehr oder weniger Scharfſinn zu begründen verſucht; aber man iſt daruͤber noch keinesweges 
im Klaren. Es würde auch zu weit führen, die verſchiedenen Anſichten der Phyſiker, die in 
den betreffenden Werken enthalten ſind, einzeln anzufuͤhren, ſondern es genügt, hier die Ein⸗ 
flüffe der Luft⸗Elektricität auf die telegraphiſche Leitung, wie die Erfahrung fie ergeben hat, 
kurz anzudeuten. 

Der Blitz trifft entweder unmittelbar den Leitungsdrath, oder, was häufiger der Fall 
iſt, irgend eine oder mehrere Säulen, geht dann zum Theil in die Erde, zum Theil ſpringt 
er aber auf den gut leitenden Drath über und verfolgt dieſen bis zu den Apparaten der 
nächſten Stationen. Aber auch ohne Gewitter und zwar in Folge von meteorologiſchen Ein⸗ 
flüſſen kommen in langen Leitungen Ströme von variabler Stärke und Richtung vor, die den 
Gang der Apparate mehr oder weniger irritiren und nicht ſelten das Telegraphiren momentan 
ganz unmöglich machen. 
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Da der Blitz jede Säule treffen, jede Säule aber doch nicht durch einen Blitzableiter 
geſchützt werden kann, und da ferner, wenn der Blitz einmal die Leitung getroffen hat, es 
gleichgültig iſt, ob er längs derſelben noch eine großere oder kleinere Strecke fortläuft, ſo liegt 
das Bedürfniß nicht vor, außer den Stationen noch die Leitung ſelbſt zu ſchuͤtzen. Ueberdies 
erfordern die Blitzableiter eine ſtete Beaufſichtigung, die nur bei den Stationen möglich iſt. 

Der für alle Leitungen gemeinſchaftliche Blitzableiter darf ferner der Sicherheit wegen 
nicht im Stationslocale angebracht, ſondern muß außerhalb deſſelben aufgeſtellt werden. 

Das erſte Erforderniß eines gut conſtruirten Blitzableiters iſt unter allen Umſtänden 
eine gute Ableitung nach der Erde. Demnächſt ſind fuͤr telegraphiſche Zwecke folgende Be— 
dingungen zu erfüllen: . 

1. Für die freie Elektricität des Leitungsdraths muß ein moglichft bequemer Webers 
gang in die Erdleitung hergeſtellt, dagegen ihr Eintritt in das DE und in bie 
Apparate möglichft verhindert werden. Umgekehrt muß 

2. für den elektro-galvaniſchen Strom der Leitungsdrath von der Erdleitung des 
Blitzableiters vollkommen iſolirt, dagegen deſſen ungeſtörtes Eintreten in den RI 
Apparat vermittelt werden. 

Die Natur dieſer beiden Kräfte, obgleich in beiden daſſelbe Agens wirkſam iſt, macht 
es möglich, dieſe einander widerſprechenden Bedingungen zu erfuͤllen. Die gewöhnlichen gal— 
vaniſchen Ketten haben bekanntlich gar keine Schlagweite, und ſelbſt die kraftigſten Batterien 
beſitzen nicht die Spannung, um das Ueberſpringen eines Funkens ſelbſt auf die kleinſten 
Entfernungen zu ermöglichen, während der elektriſche Funke ſchon bei mäßiger Spannung 


durch die Luft von einem Leiter auf den andern überſchlägt. Sind ferner dem elektriſchen 


Funken zwei Leiter dargeboten, von denen der eine mittelſt einer dünnen Luftſchicht direct zu 
einer guten Erdleitung fuͤhrt, während der andere erſt nach einem weiten Umwege durch feine 
Dräthe zur Erde gelangt, fo wählt derſelbe ſtets den erſteren, indem er die kleine Unterbre- 
chung überſpringt. Für den galvaniſchen Strom iſt dagegen die dünne Luftſchicht ein unüber⸗ 
ſteigliches Hinderniß, während er die feinſten Dräthe und die größten Umwege ſicher durchläuft. 

Man hat daher, um den im Vorigen unter 1 und 2 angegebenen Bedingungen zu 
genügen, nur nöthig, das Ende des Leitungsdraths einerſeits durch eine dünne Luftſchicht 
von der Erdleitung zu iſoliren, andererſeits daſſelbe durch einen feinen Leitungsdrath mit dem 
Telegraphen-Apparat in Verbindung zu bringen. Für ſtarke elektriſche Entladungen iſt die 
Form der durch eine Luftſchicht getrennten Enden des Leitungsdraths und der Erdleitung ziemlich 
gleichgültig; dieſelbe ift jedoch von äußerſter Wichtigkeit, wenn die Bedingung geſtellt wird, nicht 
allein wirkliche Blitzſchlaͤge von den Apparaten abzuhalten, ſondern auch ſchwächere elektriſche 
Strömungen im Drathe, welche häufig den Gang der Apparate ſtören, möglichſt leicht und 
raſch abzuleiten. Für dieſen letzteren Zweck muͤſſen die erwähnten Enden der Dräthe eine 
ſolche Form erhalten, daß ſie auch die mit ſchwacher Spannung auftretende Elektricität ohne 
Funken annehmen und ableiten. 

In der Regel giebt man den mehrerwähnten Enden des Leitungs- und Erddraths 
die Form von Platten, die durch ein feines Seidenzeug oder durch einen andern Körper von 
einander iſolirt ſind. Dieſe Form erſcheint aber für die Ableitung der Elektricität ungeeig⸗ 
net; auch iſt die ganze Conſtruction in ſo weit unzweckmäßig, als die Iſolation der Platten 
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Schwierigkeiten darbietet und die daraus hervorgehenden Fehler zu mannigfachen Störungen 
im Betriebe Veranlaſſung geben, deren Vorhandenſein dann andern Urſachen zugeſchrieben 
wird. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß eine große elektriſche Spannung dazu gehört, um 
den Funken von einer ebenen Fläche zum Ueberſpringen auf die andere zu bringen, ja daß 
unter Umſtänden ſelbſt bei unmittelbarer Berührung beider Platten ſich keine Wirkungen der 
Mittheilung zeigen. Auch ſteht es feſt, daß die Funken nicht in der Mitte, ſondern zunächſt 
dem Rande der Platten überfchlagen. Schon vor etwa 100 Jahren machte man die Ent⸗ 
deckung, daß feine Spitzen den Uebergang oder die Mittheilung der Elektricität auf viel 
größere Entfernungen als von abgerundeten oder gar ebenen Flächen aus vermitteln, und 
zwar ohne Funken und mit weniger Geräufch, als es von abgerundeten oder ebenen Flächen 
durch Funken der Fall ut. Alle fpäteren Verſuche, bis auf die neueſte Zeit, haben die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Beobachtung, worauf ſchon Franklin die Conſtruction ſeiner Blitzableiter baſirte, 
vollkommen beſtätigt. Die Erklärung dieſer Eigenſchaft der Spitzen hat ſeit der erſten Ent⸗ 
deckung die Naturforſcher vielfach beſchäftigt und die ſonderbarſten Hypotheſen zu Tage ge⸗ 
fördert. Erſt durch ſpaͤtere Unterſuchungen über die Art, wie die Elektricität auf Leitern von 
verſchiedener Geſtalt vertheilt iſt und über den verſchiedenen Grad der Dicke der elektriſchen 
Schichten an verſchiedenen Stellen derſelben wurden beſtimmte Anhaltspunkte gewonnen. 

Wenn daher ein Blitzableiter für Telegraphen-Anlagen feinen Zweck erfüllen, d. h. 
nicht allein den Blitz ableiten, ſondern auch die ſchwach geſpannte Elektricität im Leitungs⸗ 
drath im Moment ihrer Entſtehung leicht und ſchnell nach der Erde fuͤhren ſoll, ſo muß die 
Spitze oder die kreisförmige Schneide gewählt werden. 

Die Wirkſamkeit der Spitzen oder Schneiden iſt allerdings abhängig von dem Grade 
ihrer Zuſchärfung, und deſto vollkommener, je länger und dünner fie find, aber bei der prak⸗ 
tiſchen Ausführung darf man eine gewiſſe Grenze nicht uͤberſchreiten, weil ſonſt die Vorrich⸗ 
tung ohne Noth ungeſchickt wird und nicht Dauerhaftigkeit genug beſitzt. Zum Schutze eines 
jeden Leitungsdraths iſt eine Spitze oder Schneide genügend, denn wenn auch mehrere Spitzen 
im Allgemeinen eine größere Wirkung hervorbringen, fo iſt doch die unumgängliche Bedingung 
dazu, daß ſie in hinlänglicher Entfernung von einander ſich befinden, weil mehrere Spitzen, 
welche ganz nahe und parallel neben einander angebracht ſind, eine geringere Wirkung haben, 
als eine einzige Spitze. Die Spitzen oder Schneiden müſſen mit derſelben Genauigkeit und 
Sauberkeit gearbeitet ſein, wie die einzelnen Theile eines Telegraphen⸗Apparats, auch ſo an⸗ 
geordnet werden, daß der Telegraphiſt ſich mit einem Blick von dem guten Zuſtande derſelben 
überzeugen und etwaige Verbeſſerungen ſofort ausführen kann. Es iſt daher auch aus die⸗ 
ſem Grunde raͤthlich, die Zahl der Spitzen oder Schneiden nicht ohne Noth zu vermehren. 

Für die praktiſche Ausführung ſind kreisförmige Schneiden den Spitzen vorzuziehen, 
weil letztere bei heftigen Blitzſchlägen abſchmelzen und dann fofort erneuert werden müſſen, 
während erſtere erfahrungsmäßig nur an einer Stelle abſchmelzen und daher laͤngere Zeit 
brauchbar bleiben. 

Nach dieſen Grundfägen iſt der im Nachſtehenden beſchriebene Blitzableiter für ſechs 
Leitungsdräthe conſtruirt. 

Blatt II Fig. 1 Oberanſicht, nach Wegnahme des Deckels, 

Blatt II Fig. 2 Seitenanſicht, mit Weglaſſung der Regenkappe, 

| 7% 


h 
tl 


52 Conſtruction der Blitzableiter 


Blatt III Fig. 1 Durchſchnitt nach der Linie AB, 

Blatt III Fig. 2 Durchſchnitt nach der Linie CD. 

In allen Figuren ſind gleiche Theile mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. Das Fun⸗ 
dament des Blitzableiters beſteht aus einer quadratiſchen, mit Rändern verſehenen und auf 
ihrer oberen Fläche ſauber abgehobelten gußeiſernen Platte E, welche auf einer hölzernen 
Säule F durch acht Holzſchrauben befeſtigt iſt. Dieſe Platte bildet den Boden eines aus 
trocknem Eichenholz gefertigten Kaͤſtchens G, welches durch einen leicht abzunehmenden Deckel 


von Blech H gegen das Eindringen des Regens geſchuͤtzt wird. Innerhalb dieſes Käſtchens 


iſt in Mitte der gußeiſernen Platte E ein Metallſtück K aufgepaßt und mittelſt der drei 
Zapfen a und der Schraubenmuttern b mit derſelben feſt verbunden. Zwiſchen den letzteren 
und der unteren Fläche der Platte E liegt ein Kupferſtreifen e, welcher die Platte bis gegen 
ihren Rand hin innig berührt und dann abwärts längs der hölzernen Säule F zur Erde 
führt. Das Metallftid K hat auf feinen beiden Seitenflächen zwölf kreisförmige Schneiden, 
mit d und d! bezeichnet, und dieſen gegenüber find zwölf mit kreisförmigen Schneiden ver: 
ſehene Metallcylinder L und L! angebracht. Die Schneiden beſtehen aus Platin, und der 
Abſtand von je zwei zufammengehörigen Schneiden beträgt etwa 0,2 Linien. 

Die Lager zur Befeſtigung der Metallcylinder L und L! beſtehen aus den beiden 
aufgeſchraubten Unterlagen M und M! und den zwölf einzelnen Deckeln N und N“, welche 
durch die Schrauben e und et mit den Unterlagern feſt verbunden werden. 

Die Metallcylinder L und L! find in dieſen Lagern durch die Elfenbeinfutter f und 
f' iſolirt. In Folge dieſer Einrichtung ſtehen alſo die eiſerne Platte E, das Metallitüf K, 
die Lager und Lagerdeckel M und M!, N und N durch den Kupferſtreifen c mit der Erde 
in Verbindung, wohingegen die Metallcylinder L und L von derſelben iſolirt find. 

Von den feds Leitungsdräthen werden die Enden 1, 2... 6 mit den Metallcylindern L, 
dagegen die correſpondirenden Enden I, II. . . VI mit den Metallcylindern L! durch Löthung 
feſt verbunden. Die Leitungen beſtehen aus ſtarken Eiſendräthen von 2,2 Linien Stärke, 
welche zu beiden Seiten der Bligableiterfaule F durch die Klemmvorrichtungen der Jſolir⸗ 
köpfe O angeſpannt und feſtgehalten werden. Von den Iſolirköpfen O bis zu den correſpon⸗ 
direnden Metallcylindern iſt dagegen zu den Leitungen das weit biegſamere Kupfer gewählt. 
Die Oeffnungen in den Seitenwandungen des Käftchens G find, Behufs der Iſolation, mit 
Porcellanfuttern g, g“ verſehen und dieſe wieder durch einen um das Käſtchen befeſtigten 
Blechſchirm Q gegen den Regen geſchuͤtzt. Demnach bildet jeder Metallcylinder das Ende 
der dazu gehörigen Leitung, welches auf dieſe Weiſe der Elektricität einen bequemen Weg 
zur Erde geſtattet, dagegen für den elektro⸗galvaniſchen Strom vollkommen ifolirt iſt. 

Gegen die dem Stationslocal zugekehrte Seite der hölzernen Säule F iſt eine ſchmiede— 
eiſerne Schiene mit 12 kleinen Iſolirköpfen befeſtigt, von denen aus die feinen Kupferdräthe 
1,2....6 und I, II. . . VI iſolirt durch die Seitenwandung des Käſtchens G und durch die 
Elfenbeinöſen h, h“ nach den Klemmſchrauben k, k' der dazu gehörigen Metallcylinder L, L“ 
führen. Die feinen Kupferdräthe find mit den um den Hals der kleinen Iſolirköpfe geſchlun⸗ 
genen und mit Gutta⸗percha überzogenen Kupferdräthen verlöthet, welche iſolirt durch die 
Wand des Stationszimmers nach den Apparaten führen. 

Der Elektricität im Leitungsdrathe ſind demnach zwei Wege zur Erde dargeboten. 
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Auf dem einen muß fie, um von den Metallcylindern zur Erdplatte zu gelangen, einen fehr 
feinen und langen Drath, nämlich alle Windungen der Galvanometer durchlaufen, daher eis 
nen großen Widerſtand überwinden, während fie auf dem andern Wege von Schneide zu 
Schneide übergehend, durch mächtige und kurze Leiter direct zur Erde gelangt. Die Elektri⸗ 
cität wird daher den letzteren Weg verfolgen, während der elektro-galvaniſche Strom unter 
allen Umſtänden nur dem erſtern folgen kann. 

Die bei wirklichen Blitzſchlägen in den feinen Drath uͤbertretende Elektricität wird, 
wenn ſie denſelben nicht ſofort abſchmilzt, durch einen Ausſchalter im Apparatzimmer für die 
Apparate ſelbſt unſchädlich gemacht. Endlich iſt um die hölzerne Säule F noch ein Kupfer⸗ 
ring c' gelegt, welcher nicht allein die Conſolen P der ſämmtlichen Iſolirköpfe O, ſondern 
auch den Kupferſtreifen c metalliſch berührt, fo daß auf dieſe Weiſe alle Metalltheile der 
Säule mit der Erdleitung in Verbindung gebracht ſind. 

Die Säule wird einige Fuß von der Wand des Stationsgebaͤudes entfernt eingegraben, 
oder es kann, wo die Localverhaltniffe es geſtatten, zur Aufſtellung des Blitzableiters eine ges 
gen die Wand ſelbſt befeſtigte Conſole benutzt werden. Die Beauffichtigung dieſes Blitz⸗ 
ableiters iſt außerordentlich leicht, da die äußeren Theile deſſelben fo angeordnet find, daß 
ein Blick hinreicht, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, ob Alles in Ordnung iſt oder 
nicht. Ebenſo kann durch Abnahme des Deckels das Innere bequem uͤberſehen und ein et⸗ 
waiger Fehler leicht verbeſſert werden. Hierbei iſt namentlich darauf zu halten, daß ſich kein 
Staub darin anſammelt, und die Metallſchneiden einander nicht berühren. 

Eine ſolche Reviſion der inneren Theile muß nicht allein regelmäßig monatlich zwei⸗ 
mal bei guter Witterung, ſondern auch bei jeder vorkommenden Störung im Betriebe, und 
unter allen Umſtänden nach jedem Gewitter ſofort vorgenommen werden. 

Seit der Anwendung der im Vorſtehenden beſchriebenen Blitzableiter ſind vielfache 
und heftige Blitzeinſchläge faſt auf allen Linien vorgekommen. Einzelne Stangen der Leitung 
wurden von oben bis zur Erde zu einem Faſerbuͤndel zerſplittert, andere mehr oder weniger 
beſchädigt und einzelne Iſolirköpfe zertrümmert. Faſt jede Schneide an den Metallcylindern 
der Blitzableiter trägt die deutlichen Spuren der übergefprungenen heftigen Blitzſchlaͤge; in 
einzelnen Fällen wurden die von den Metallcylindern nach den Apparaten führenden dünnen 
Kupferdräthe abgeſchmolzen oder zerriſſen, und dann gewöhnlich auch die Galvanometer mehr 
oder weniger beſchädigt; niemals ſind aber die Leitungsdräthe und die Telegraphen⸗Apparate 
ſelbſt beſchädigt worden. | 

Beobachtet man an fdwiilen Tagen und beſonders beim Wetterleuchten in den Abend⸗ 
ſtunden das Innere des Blitzableiters, ſo iſt daſſelbe momentan ſtark erleuchtet; aber vorzugs⸗ 
weiſe zeigt ſich dieſe leuchtende Atmoſphäre an den gegenuͤberſtehenden Platinſchneiden, wo 
die entgegengeſetzten Elektricitäten mit Funken und kniſterndem Geräuſche ſich ausgleichen. 

Die Einwirkung auf die Apparate und Galvanometer iſt nur bei ſtarkem Wetterleuch⸗ 
ten und auch dann kaum bemerkbar, während die Berührung der Eiſentheile des Blitzableiters 
betäubende Schläge verurſacht. 
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Notiz über die niederländiſchen Staats -Telegraphen. 
Nach einer Mittheilung der Königl. niederländifchen Zelegraphen » Direction. 


Schon ſeit dem Jahre 1847 beſtand in den Niederlanden ein Eiſenbahn-Betriebs⸗ 
Telegraph zwiſchen Amſterdam, Harlem, Leyden, Haag, Delft, Schiedam und 
Rotterdam, welcher auch zur Beförderung von Privat-Depeſchen benutzt wurde. Im Jahre 
1851 wurde von einer Geſellſchaft eine telegraphiſche Verbindung für Privat-Depeſchen zwi— 
ſchen Amſterdam und Nieuwediep bei Helder hergeſtellt. Auf der erſt genannten Linie 
werden Zeigerapparate, auf der letzteren Morſe'ſche Apparate benutzt; beide Linien haben über: 
irdiſche Leitungen aus Eiſendrath. 

Die Anlage von Staats-Telegraphen-Linien wurde durch ein Geſetz vom 7. März 1852 
angeordnet, welches die Verbindung der Reſidenz Haag mit den bedeutendſten Städten, Feſtun⸗ 
gen und Häfen des Königreiches befahl. Zugleich beſtimmte dies Geſetz, daß bei der Wahl 
der Richtungen der zu bauenden Linien auf deren Anſchluß an die Telegraphennetze der Nach— 
barſtaaten, nämlich Belgiens, Preußens und Hannovers Rückſicht genommen werden 
ſolle. Die Verbindung mit den preußiſchen Linien war ſchon durch einen am 18. Juli 1851 
in Berlin abgeſchloſſenen Vertrag beſtimmt, und durch einen zweiten Vertrag, vom 28. Januar 
1852, war auch der Anſchluß an die Belgiſchen Linien geſichert. 

Der vierte Artikel des erſt gedachten Vertrages ſpricht den Beitritt der Niederlande 
zu dem deutſch⸗ͤſterreichiſchen Telegraphen-Vereine aus. Dadurch wurde die niederländiſche 
Regierung veranlaßt, die in dieſem Vereine für die Vereins-Correſpondenz zur Anwendung 
kommenden und ihrem Zweck vollkommen entſprechenden Morſe'ſchen Schreibtelegraphen auf 
ihren neu zu erbauenden Linien ebenfalls einzuführen. 

Am 1. December 1852 war der Bau dieſer Telegraphen⸗Linien ſo weit vorgeſchritten, 
daß die Stationen zu Amſterdam, Haag, Rotterdam und Breda mit den belgiſchen 
Linien in Verbindung geſetzt, und dem Betriebe übergeben werden konnten. Die Station 
Breda wurde jedoch wenige Tage ſpäter proviſoriſch aufgehoben, und dagegen eine Station 
zu Dordrecht eröffnet. 

Die Linie zwiſchen Amſterdam und Duisburg war am 1. Februar 1853 vollendet; 
doch wurden erſt im Monate Juli dieſes Jahres die Stationen zu Utrecht und Arnheim 
eröffnet, nachdem durch Ziehung eines zweiten Drathes auf der Strecke von Utrecht bis 
Arnheim der unausgeſetzte Betrieb zwiſchen Duisburg und Amſterdam geſichert war. 

„Durch die unterſeeiſche Telegraphenleitung zwiſchen Haag und Großbritannien, 
welche am 15. Auguſt 1853 vollendet, und dem Publicum eröffnet wurde, ſteigerte ſich die 
Correſpondenz ſo ſehr, daß es räthlich erſchien, auch von Amſterdam nach Rotterdam und 
von Amſterdam nach Utrecht eine zweite Drathleitung zu ziehen. 

Von Utrecht aus iſt eine neue Linie Über Vianen und Gorinchem nach Breda 
geführt, welche, in Verbindung mit einer zweiten Leitung nach der belgiſchen Grenze, die Corre⸗ 
ſpondenz mit Brüffel doppelt ſichert. 

Die jetzt im Bau begriffenen Telegraphen⸗Linien ſind: 

1. Von Arnheim über Zütphen und Deventer nach Zwolle. 
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2. Von Arnheim über Nymwegen, Benloo und Roermond nach Maaſtricht. 
3. Von Maaſtricht nach der preußiſchen Grenze. 
4. Von Utrecht über Cuilenburg und Bommel nach Here bach 

Ob die genannten Städte ſämmtlich Stationen bekommen werden, iſt noch nicht entſchieden. 

Die Fortſetzung der sub 1. genannten Linie nach Gröningen wird im Jahre 1854 
zur Ausführung kommen; ebenfo die Verbindung von Breda mit Middelburg und Vlief- 
fingen über Bergen⸗op⸗Zoom und Goes. Die nach Gröningen zu führende Linie wird 
ſich ſpäter wahrſcheinlich öſtlich nach der Hannoverſchen Grenze und weſtlich nach Leeu⸗ 
warden und Harlingen verzweigen. 

Sämmtliche Linien find mit uberirdiſchen Eiſendrathleitungen verſehen. Zur Iſolation 
derſelben wurden anfänglich Porcellan⸗Iſolatoren von der belgiſchen Form, und ausnahms⸗ 
weiſe auch engliſche Thon⸗Iſolatoren benutzt; bei den gegenwärtig im Bau begriffenen Linien 
jedoch werden durchweg nach preußiſchen Modellen angefertigte Porcellan⸗Iſolatoren zur An⸗ 
wendung kommen. Die Stangen ſind auf einzelnen Strecken verſuchsweiſe mit ſchwefelſaurem 
Kupferoryd getränkt. | 

Bei den zahlreichen und beträchtlichen Fluß⸗ und Kanal⸗Uebergängen find verfentte 
Telegraphen⸗Seile von der Conftruction der engliſchen unterſeeiſchen Leitungen verwendet wor⸗ 
den, und haben ſich als vollkommen ſicher und vortheilhaft bewährt. 


Der Bau der Telegraphen⸗Linien, die Einrichtung der Stationen, die Organiſation 
und Uebung des Perſonals, die Verwaltung des Telegraphen⸗Dienſtes, ſowie die der Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben werden bis jetzt von einer damit beauftragten, unter dem Königl. Mi⸗ 
niſter des Innern ſtehenden Commiſſion geleitet. 

Dieſe Commiſſion beſteht aus 3 Mitgliedern, nämlich aus dem Inſpector des Waſſer⸗ 
ſtaats, van der Kun, dem Ober⸗Ingenieur und Director der Holländiſchen Eiſenbahnen, 
Conrad und dem Diviſionschef im Miniſterium des Innern, Staring. 

Den beiden erſteren iſt der N Theil des Dienſtes, dem letzteren das Rechnungs⸗ 
weſen übertragen. 

Die erſten Leitungen wurden von den techniſchen Mitgliedern der Commiſſion unter 
der Beihülfe des Telegraphen⸗Ingenieurs, eines Aſſiſtenz⸗Ingenieurs und der noͤthigen Baus 
Conducteure ausgeführt. Gegenwärtig aber wird der Bau ſowie der Unterhalt der Linien 
von den Waſſer⸗Bau⸗Beamten geführt; wobei dieſe jedoch von den techniſchen Mitgliedern 
der Commiſſion und im Nothfalle vom Telegraphen⸗ N und von deſſen Aſſiſtenten 
unterftügt werden. 

Die tägliche Aufſicht der Linien von Rotterdam über Amsterdam nach Arnheim iſt, 
zufolge einer Uebereinkunft mit den Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, den Bahnwächtern übertragen. 
Auf den übrigen Linien werden die Leitungen von den Straßen⸗Arbeitern beaufſichtigt. 

Der Telegraphen⸗Ingenieur und deſſen Aſſiſtent leiten den Dienſt der Stationen ſo⸗ 
wie die Ausbildung der Telegraphiſten und die Arbeiten in der Reparatur⸗Werkſtatt, welche 
in der Reſidenz eingerichtet iſt. 

Dem dritten Mitgliede der Commiſſion iſt fuͤr das Rechnungsweſen ein Controleur 
mit den nöthigen Schreibern beigegeben. Die fo gebildete Haupt⸗Direction der Staats- 
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Telegraphen hat ihren Sitz im Gebäude des Miniſteriums des Innern. Ebenda befindet 
ſich auch die Central-Station der Staats-Telegraphen, ſowie auch die Station des unter⸗ 
ſeeiſchen brittiſchen Telegraphen. 

Die Telegraphiſten find in 3 Klaſſen getheilt und neben ihnen beſtehen noch Telegra- 
phiſten⸗Lehrlinge. Die Telegraphiſten der erſten Klaſſe beziehen einen Jahrgehalt von 840 Fl., 
die der zweiten Klaſſe erhalten 720 Fl. und die der dritten Klaſſe 600 Fl. Die Lehrlinge 
erhalten täglich Einen Gulden; ſie werden nach beſtandenem Examen einige Monate an der 
Königl. Akademie für Civil-⸗Ingenieure geübt und dann bei den Stationen oder zur Controle 
verwendet. 

Für die Anlage der unterſeeiſchen Telegraphen zwiſchen Haag und der brittiſchen Kuͤſte 
war von der Niederländiſchen Regierung urfprünglih dem Herrn A. Ruyſſenaers unter 
dem 11. Mai 1852 Conceſſion ertheilt worden. Dieſer hat jedoch, mit Genehmigung der 
Regierung, feine Conceſſion dem Herrn J. L. Ricardo übertragen, welcher die gedachte Lei- 
tung in Ausführung gebracht hat, ſo daß am 15. Auguſt 1853 die Eröffnung des Dienſtes 
auf derſelben erfolgen konnte. 

Die telegraphiſche Verbindung wird bis jetzt von 3 Kupferdräthen gebildet, von denen 
jeder mit einer doppelten Hülle von Gutta⸗percha verſehen, dann mit in Kreoſot getränktem 
Hanf⸗Bande umwickelt und endlich von 10, zu einem Seile zuſammengewundenen verzinkten 
Gifendrathen umgeben iſt. Dieſe 3 Leitungs-Stränge, von denen jeder einen Durchmeſſer 
von 0,019 Meter beſitzt, ſind jedoch auf der Kuͤſte zu einem einzigen Seile vereinigt. 

Von der Kuͤſte bei Scheveningen aus ſind die Leitungen über die Duͤnen auf Stan⸗ 
gen fortgeführt, dann aber, der Straße nach der Reſidenz folgend, unterirdiſch in Thonröhren 
und durch die Stadt in Eiſenröhren geführt. 

Die unterſeeiſche Telegraphen⸗Linie iſt mit Doppel⸗Nadel⸗Apparaten und mit Dot, 
ſchen elektro⸗chemiſchen Schreibapparaten verſehen. Vorzugsweiſe ſcheint man ſich bis jetzt der 
erſteren zu bedienen, wobei natürlich dann immer zwei Leitungsdräthe in Anſpruch genom⸗ 
men werden. 

Das Durchtelegraphiren der Depeſchen zwiſchen den brittiſchen und niederländiſchen 
Stationen iſt bis jetzt leider nicht zur Ausführung gekommmen, wiewohl die niederländiſche 
Telegraphen⸗ Direction ſchon im September 1853 darauf angetragen hat. Die Gelegenheit 
dazu iſt vorhanden; denn wenn man ſich auch in England zum Gebrauche der Morſe'ſchen 
Apparate nicht ſollte bequemen wollen, fo eignen ſich doch die Bai n'ſchen Apparate ganz be⸗ 
ſonders zum Zuſammenwirken mit den Morſe'ſchen. Es iſt deshalb ſehr zu bedauern, daß 
noch immer zwiſchen den beiden Stationen im Haag umtelegraphirt werden muß, während die 
Mittel vorhanden ſind, die directe Correſpondenz wenigſtens mit Amſterdam und Rotterdam 
herzuſtellen. | 

Die Tarif⸗Beſtimmungen der unterſeeiſchen Linie haben anfangs zu vielen Ungelegen- 
heiten und Mißgriffen Anlaß gegeben; bis der Unternehmer, auf Andringen der niederländi⸗ 
ſchen Regierung, ſich entſchloß, vom 1. December 1853 ab die Tarifbeſtimmungen des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins anzunehmen *). 


2) Der neueſte Tarif dieſer Linie iſt unter den amtlichen Nachrichten in dieſem Heſte vollſtändig mitgetheilt. 
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Weber die Fabrikation von Kohlen- Eylindern zu galvans - elektriſchen 
Batterien. 


Von Eduard Greßler in Erfurt. | 


Die Kohle bildet in der Spannungsreihe der galvano⸗elektriſchen Stoffe eines der 
äußerſten Glieder auf elektro⸗ negativer Seite, und ſteht in dieſer Beziehung noch über dem 
elektro negativſten Metalle, dem Platin, während auf der entgegengeſetzten Seite, der elektro⸗ 
poſitiven, das Zink unter den Metallen den äußerſten Standpunkt einnimmt. Kohle in 
Cylinderform wurde zuerſt von Bunſen zur Erzeugung des galvaniſchen Stromes angewen⸗ 
det. Zur Darſtellung der Kohlen-Cylinder wurde ein Gemenge von gepulverten Coaks und 
gepulverten Steinkohlen in eiſerne Formen gefüllt, feſtgeſtampft und fo der Glühhitze ausge: 
ſetzt; die gegluͤhte, in hohem Grade poröſe Maſſe wurde dann mit ſo viel rohem dicken 
Zuckerſyrup getränkt, als ſie aufzunehmen vermochte, und nun von Neuem der Gluͤhung un⸗ 
terworfen. Letzteres Verfahren wurde mehreremal wiederholt, bis die Kohlen-Cylinder die⸗ 
jenige Dichtheit und Feſtigkeit erlangt hatten, welche man erreichen pence worauf ſchließlich 
das Fabrikat noch zum Weißglühen erhitzt wurde. 

In Beziehung auf kräftige und conſtante Stromentwickelung laſſen fo bereitete Kohlen 
Cylinder nichts zu wuͤnſchen übrig, doch find fie leicht zerreibbar und zerbrechlich; auch muͤſſen 
ſie zur Erlangung einer regelmäßigen Form in der Regel noch abgedreht werden, ſo daß die 
Bereitung überaus ſchwierig und umſtändlich, und die Ausbeute an ganzem und brauchbarem 
Fabrikate verhältnißmäßig gering iſt. 

Gegenwärtig wird folgendes Verfahren bei Fabrikation der Kohlen⸗Cylinder ange⸗ 
wendet, welches einfacher und ficherer iſt und bei gehöriger Sorgfalt Kohlen-Cylinder von 
vortrefflicher elektromotoriſcher Wirkung und Haltbarkeit liefert. 

Gute Coaks werden auf einer Pferdemuͤhle gepulvert und mit Steinkohlentheer zu 
einer plaſtiſchen Maſſe verarbeitet; dieſer Maſſe wird am beſten durch Einpreſſen in eine 
ſauber ausgedrehte und polirte Meſſingmatrize diejenige Form gegeben, welche das Fabrikat 
erhalten ſoll; dann wird ſie einige Tage in einem verſchloſſenen Raume zum Trocknen aufge⸗ 
ſtellt, und endlich in dem geſchloſſenen Raume eines Glühofens, vor der directen Berührung 
mit der Flamme geſchüͤtzt, ſtark gebrannt. 

Das Brennen geſchieht bei anfangs ſchwachem, allmählig aber bis zur Weißglühhitze 
geſteigertem Feuer; nachdem zuletzt 6 bis 8 Stunden hindurch Weißglühhige unterhalten wor⸗ 
den, läßt man das Feuer erlöſchen und nimmt die Kohlen erſt nach vollſtändiger Abkuhlung 
des Ofens heraus. 

Der zur Aufnahme der Kohlen- Cylinder beſtimmte Raum im Ofen iff rund, und 
nach verſchiedenen Seiten hin mit verſchließbaren Oeffnungen verſehen. Einige dieſer Oeff⸗ 
nungen, und zwar die von der Feuerung abgewendeten, werden beim Beginn der Arbeit 
offen gehalten, um den ſich bildenden flüchtigen Stoffen und Gaſen den Abzug zu geſtatten. 
Während der eigentlichen Glühoperation ſind alle Oeffnungen geſchloſſen. An ſeinem unteren 
Theile, unterhalb obiger Abzugskanäle, beſitzt der Ofen andere verſchließbare Oeffnungen, um 
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das Fabrikat während der Arbeit beobachten und hiernach die Feuerung leiten zu können. 
Bis jetzt wurde die Feuerung mit Holz bewirkt. 

Auf dieſe Weiſe laſſen ſich künſtlich geformte Kohlen von höchſter elektromotoriſcher 
Wirkung in den verſchiedenartigſten Formen und Größen darſtellen, ohne daß nach dem 
Glühen zur Erlangung einer Gleichmäßigkeit oder beſonderen Geſtalt weder ein Abdrehen, 
noch irgend eine Bearbeitung weiter erforderlich wäre. Es werden in der Fabrik des BVer- 
faſſers Kohlen⸗Cylinder von 3 Zoll Höhe und 2 Zoll Durchmeſſer bis 12 Zoll Höhe und 
8 Zoll Durchmeſſer, ſowie maſſive Kohlenrollen derſelben und anderer Großen, und maſſive 
Kohlenplatten zu Trogapparaten von verſchiedener Geſtalt und von verſchiedener Größe und 
Dicke angefertigt; auf Verlangen werden auch dazu paſſende Thonzellen, wie auch nach den 
beſten Conſtructionen und den neueſten Erfahrungen gefertigte vollſtändige Batterien geliefert. 

Auch werden dieſe Kohlenfabrikate: Kohlencylinder, Kohlenrollen, Kohlenplatten, Koh⸗ 
lenſpitzen zu Glühverſuchen u. ſ. w., in jeder anderen gewuͤnſchten Form und Größe, nach 
Zeichnungen oder Modellen, auf Beſtellung hergeſtellt. 

Die ſo gefertigten, kuͤnſtlich geformten Kohlen ſind ziemlich hart, von durchaus gleich— 
mäßiger Dichte und Farbe, ſtahlgrau und ſehr porös. 

Obſchon die Anfertigung der Kohlen-Cylinder auf dieſem Wege ſicherer und zweck— 
mäßiger iſt, als nach der Eingangs erwähnten urjprünglichen Methode, fo find dabei dennoch 
mehrfache Schwierigkeiten zu überwinden und mehrfache Bedingungen ſorgfältig zu berückſich⸗ 
tigen, und dennoch iſt ſelbſt bei hinlänglicher Erfahrung und ſorgfältigſter Umſicht ein vers 
hältnißmäßig anſehnlicher Ausſchuß an mißrathenem Material, und mitunter ſelbſt das Miß⸗ 
lingen eines ganzen Brandes nicht immer zu vermeiden. 

Zunächſt muß, nach Qualität der Coaks und nach ihrem größern oder geringern ver— 
hältnißmäßigen Gehalt an Kohle“) der Steinkohlentheer gewählt werden, und zwar fo, daß, je 
reicher die Coaks an Kohle find, um fo dünnflüfjiger der Theer; und umgekehrt, wenn die 
Coaks an Kohle ärmer find, ein um fo concentrirterer Theer zur Bereitung der Maſſe ange- 
wendet wird. 

Die ſehr ſorgfältige Berückſichtigung und Prüfung beider Beſtandtheile iſt um fo un— 
erläßlicher, da ſowohl Coaks wie Theer, ſelbſt aus denſelben Quellen bezogen, bei verſchie⸗ 
denen Lieferungen nie von gleichmäßiger Beſchaffenheit erlangt werden. 

Bei fehlerhafter Zuſammenſetzung der Maſſe iſt nicht nur die Hauptarbeit, das 
Gluͤhen, ſchwieriger, fo daß verhältnißmäßig viel Ausſchuß erhalten wird, der Brand auch 
wohl gänzlich mißräth, ſondern es fehlt auch dem Fabrikate der nöthige Zuſammenhang und 
die erforderliche elektromotoriſche Kraft. 

Iſt die richtige Zuſammenſetzung der Maſſe, das mit den Händen und geeigneten 
Holz- und Metall⸗Inſtrumenten ſtattfindende Einpreſſen derſelben in Formen, das Heraus⸗ 
nehmen der geformten Maſſe ohne Zerbrechen oder Abſtoßen einzelner Theile und Ranpftüde, 
und endlich das bis zu einem gewiſſen Grade in einem verſchloſſenen Raume an der Luft 


*) Hierunter iſt wohl der Kohlen⸗Gehalt in gleichem Volumen, alſo die größere oder geringere Dichte der 
Coaks zu verſtehen. Dem Gewichte nach iſt der Kohlen⸗Gehalt der Coaks ſehr wenig veränderlich; um ſo mehr, 
da ſich wohl annehmen läßt, daß Coaks aus unreinen und aſchenreichen Steinkohlen fuͤr den vorliegenden Zweck 
von vornherein ganz ausgeſchloſſen find. A. d. R. 
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ſtattfindende Ab⸗ und Austrocknen derſelben ſachgemäß erfolgt, dann werden die Kohlen- 
Cylinder auf untergelegte getrennte Thonſtuͤcke in den Gluͤhofen eingeſetzt, und, wie oben an⸗ 
gegeben, gebrannt. 

Die Dauer der erſten Periode des Brandes, vom Beginn des Feuerns bis zur Er— 
reichung der Weißgluͤhhitze, iſt nach Beſchaffenheit der im Ofen ſtehenden Kohlen- Cylinder 
abzumeſſen; die Weißglühhige darf dann erſt eintreten, wenn keine Gaſe mehr entweichen, 
folglich die Verbindung und Umwandlung der eingeſetzten Maſſe zu gleichförmiger Kohle ſtatt⸗ 
gefunden hat. Dieſer Zeitraum währt etwa 2 Stunden; die Leitung und Steigerung der 
Hitze während dieſer Periode iſt die eigentliche Kunſt des Arbeiters, und von ihrer umſich⸗ 
tigen Führung hängt das Gelingen der Operation ab. Wird zu Anfang des Brandes, nach- 
dem die flüchtigen Theile des angewandten Steinkohlentheers ausgetrieben worden und nun 
die Zerſetzung und Verbindung des Rückſtandes mit den Coaks zu gleichförmiger Kohlenmaſſe 
erfolgt, die Hitze nur um etwas zu ſchnell verſtärkt, fo blaht ſich die Kohlenmaſſe auf, wird 
blaſig und wie mit kleinen Pocken überjäet und durchſetzt, welche entweder ſogleich oder bei 
dem ſpätern Gebrauche zerfallen. 

Wenn entgegengeſetzten Falles in dieſer Periode das Feuer zu langſam geſteigert wird, 
ſo daß die geformten Kohlen eine verhältnißmäßig zu lange Friſt in dieſem Stadium des 
Gluͤhens verbleiben, fo ſinken fie formlos zuſammen und find noch viel weniger N 
als die blaſigen Fabrikate 

An der Schwierigkeit, einmal der richtigen Zuſammenſetzung der Maſſe aus Coaks 
und Steinkohlentheer, und ferner der richtigen Leitung des Feuers bis zum Weißgluͤhen der 
Kohlen, ſcheitert in vielen Fällen das Gelingen der Arbeit, und es iſt unbedingt einige Ge⸗ 
duld und längere Erfahrung erforderlich, um dieſen Bedingungen zu genügen und den unter 
allen Umſtänden ſtattfindenden Verluſt an Ausſchuß auf das möglichft geringſte Maß herab⸗ 
zuſetzen. 

Das richtige Verfahren beim Brennen, nämlich die angemeſſene Steigerung und Un⸗ 
terhaltung des Feuers, die genaue Berückſichtigung der Eigenthuͤmlichkeit des Ofens, des Zu: 
ges der Feuerung, der Wandſtärke, ferner der Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre, ob ſie hell und 
rein oder trübe und nebelig, ob fie ſtill oder ſtürmiſch iſt, und der ſonſt dabei vorkommenden 
Umſtände, iſt rein Sache der Uebung und Erfahrung. Von der ſorgfältigen Berückſichtigung 
dieſer verſchiedenen Momente iſt das Reſultat der Operation abhängig; dabei vorkommende 
Verſehen können das Mißrathen eines Theiles oder ſelbſt des ganzen Brandes herbeiführen, 
oder zur Erzeugung eines Fabrikates führen, welches mitunter nicht einmal in der Säure ſteht, 
ſondern darin zerfällt, und dem jedenfalls die erforderliche elektromotoriſche Kraft fehlt. 

Uebrigens iſt der Werth und Vorzug der Kohle zu galvano⸗elektriſchen Zwecken vor 
Metallen und jedem andern Material nicht zu verkennen; fie iſt elektro- negativer als jedes 
Metall, und folglich der polare Gegenſatz zwiſchen Kohle und Zink größer, als zwiſchen zwei 
Metallen, z. B. Kupfer und Zink, oder Eiſen und Zink u. ſ. w.; ſie iſt porös und wird von 
den Fluͤſſigkeiten, in welchen ſie ſteht, vollſtändig durchdrungen, ſo daß jedes einzelne Theilchen 
der Kohle, ſelbſt im Innern, zur Wirkung kommt, während bei Metallen ausſchließlich die 
Oberfläche wirkt, ſo daß ſchon aus dieſem Grunde eine Combination mit Kohle von ungleich 
kräftigerer Wirkung, als die e Metalle iſt; ſie iſt conſtanter in ihrer Stromentwickelung, 
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als jedes Metall und iſt durchaus unveränderlich und unabnutzbar in jeder Fluͤſſigkeit, fogar 
in den ſtärkſten Säuren, und billiger in der Anſchaffung und noch mehr im aD, als 
die Metalle. 

Aus dieſen Gründen iſt Kohle unbezweifelt zur Erzeugung des galvaniſchen Stromes, 
beſonders zu telegraphiſchen Zwecken, wo Dauer und Gleichmäßigkeit der Stromſtärke von ſo 
großer Bedeutung ſind, geeigneter als Metalle, um ſo mehr, da man in neuerer Zeit auch 
ſichere Mittel aufgefunden hat, bei der Uebertragung des Stromes von der Kohle auf den 
metalliſchen Leiter die Oxydation des SEH und dadurch veranlaßte Unterbrechungen des 
Stromes zu verhuͤten. | 


Amtliche Nachrichten. 


Neue Vereins -Finien und Stationen. 


Oeſterreich. Am 1. Februar d. J. find folgende zwei neue Leitungen dem Verkehr eröffnet worden, 
welche die Verbindung des öfterreichifchen Telegraphennetzes mit den Telegraphen⸗Linien 
der öſtlichen Schweiz in zweifacher Weiſe herſtellen; nämlich: 

von Bregenz zur Schweizer Grenze bei Höchft, von 1,8 Meilen Lange und 
von Feldkirch zur Schweizer Grenze bei Oberried, von 0,2 Meilen Länge. 

Als Schweizer Eingangsſtation iſt vorläufig das Telegraphen- Amt zu St. Gallen 
beſtellt, welches die Correſpondenz mit den übrigen Schweizer Stationen vermitteln 
wird. Es können alſo Depeſchen aus dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins⸗ 
Gebiete bei dieſen Grenzpunkten direct in die Schweiz eingehen, und ſind dieſelben, 
falls fie nach dem Wunſche der Aufgeber auf dieſem Wege befördert werden ſollen, 
mit dem Vermerke: via Feldkirch oder via Bregenz zu verſehen. Die Befoͤrderungsge⸗ 
bühren ſetzen ſich zuſammen aus den Vereinsgebühren bis Höchft oder Bregenz und 
aus den Schweizer Gebühren von da ab bis zum Beftimmungsorte. 


Es ſind ferner folgende neue öſterreichiſche Vereins⸗Linien vollendet: 
Agram — Zara, von 41,0 Meilen Länge und 
Trieſt — Pola, von 17,0 Meilen Länge. | 
Beide mit einfacher Drathleitung. Auf der erfteren Linie werden in Carlſtadt, 
Gospich und Zara, auf der andern in Pola Stationen errichtet werden; der Zeit 
punkt der Eröffnung dieſer Stationen wird noch bekannt gemacht werden. 5 


Die Station Camerlata ſoll binnen Kurzem aufgehoben, und ſtatt deren eine Station 
in Como errichtet werden. Der definitive Eintritt dieſer Aenderung ſoll ebenfalls noch 
bekannt gemacht werden. 


Preußen. In Gemäßheit des Art. 3 des zweiten Nachtrags⸗Vertrages vom 23. September 1853, 
in welchem die Vereins- Regierungen ſich anheiſchig gemacht haben, zur Verbindung der 
Centralſtationen ihrer Gebiete unter ſich und mit den Grenglandern in möglichiter Bes 
ſchleunigung Leitungen herzuſtellen, welche vorzugsweiſe für den Vereins⸗Verkehr beſtimmt 

4 | fein werden, hat die preußiſche Telegraphen⸗Verwaltung auf der Linie von Berlin bis 
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Oderberg, in einer Länge von 72,3 Meilen, eine zweite Drathleitung ausführen laſſen. 
Dieſe Leitung iſt im December v. J. vollendet, und ſofort in Betrieb geſetzt worden. Bei 
der im 1. Hefte dieſer Zeitſchrift abgedruckten Ueberſicht der Vereins⸗Linien iſt dieſelbe 
indeß aus Verſehen nicht mit aufgeführt; die Geſammtlänge der Drathe auf den am 
1. Januar d. J. in Betrieb befindlichen preußiſchen Telegraphen⸗Linien erhöht de aljo 
auf 852,7 geograph. Meilen. 


Bayern. Nach einer Mittheilung der Königl. bayeriſchen Regierung ift nunmehr auch zwiſchen 
Bregenz und Lindau eine telegraphiſche Verbindung hergeſtellt, ſo daß jetzt auch die 
bayerifchen Linien zur Correſpondenz mit der Schweiz benutzt werden können. 


Vereins -Stationen die zur Annahme von Pepeſchen in engliſcher Sprache 
ermächtigt find. 


Als Stationen, welche zur Annahme von Privat⸗Depeſchen in engliſcher Sprache ermächtigt 
find, find laut §. 10 des zweiten Nachtrags⸗Vertrages vom 23. September 1853 und §. 10 der Dienſt⸗ 
Anweiſung, von den betreffenden Regierungen die folgenden bezeichnet: 


auf den Ofterreichifchen Linien: Wien, Prag, Brünn, Trieſt; 

auf den preußiſchen Linien: Berlin, Danzig, Königsberg, Bromberg, Stettin, Swi— 
nemünde, Lübeck, Hamburg, Potsdam, Hannover, Deutz, Ehrenbreitſtein, 
Erfurt, Frankfurt a. M., Breslau; 

auf den bayerifchen Linien: München, Augsburg, Bamberg, Hof, Ulm, Lindau, Nürn- 
berg und Kiſſingen (letztere nur während der Badeſaiſon); | 

auf den ſächſiſchen Linien: ſämmtliche ſächſiſche Vereins⸗Stationen, ſowie auch die Eifenbahn- 
Telegraphen» Stationen Altenburg, Zwickau, Rieſaz 

auf den hannoverſchen Linien: Hannover, Bremen, Harburg; 

auf den württembergiſchen Linien: ſämmtliche württembergiſche Vereins ⸗ Stationen; 

auf den niederländiſchen Linien: alle niederländiſche Stationen. 


Vereins-Stationen, anf welchen ein regelmäßiger Kachtdienſt ſtatttindet. 


Nachdem in F. 7 des zweiten Nachtrags⸗Vertrages vom 22. September 1853 die Einführung 
des Nachtdienſtes auf mehreren Linien beſchloſſen worden, ſind von den betreffenden Regierungen laut 
§. 7 des gedachten Vertrages und $. 10 der Dienſtanweiſung folgende Stationen als ſolche bezeichnet 
worden, auf denen vom 1. Januar 1854 ab ein regelmäßiger Nachtdienſt ftattfinden wird: 
auf den öſterreichiſchen Linien: ſämmtliche Vereins» Stationen. ö 
auf den preußiſchen Linien: Berlin, Hamburg, Breslau, Leipzig, Erfurt, Frankfurt a. M., 
Hannover, Deutz, Ehrenbreitſtein, Stettin, Bromberg, Königsberg; 

auf den bayeriſchen Linien: München, Augsburg, Bamberg, Hof, Ulm, Lindau; 

auf den ſächſiſchen Linien: Dresden und Leipzig; 

auf den württembergiſchen Linien: Stuttgart und Ulm; außerdem iſt die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß die von Ulm nach Stuttgart führende Local⸗Leitung nach dem Schluſſe des Ta⸗ 
gesdienſtes in Verbindung geſetzt wird mit der Leitung von Ulm nach Friedrichshafen 
und Lindau, wonach alſo des Nachts von Lindau direct nach Stuttgart und über 
Stuttgart nach Ulm, ſowie umgekehrt, telegraphirt werden kann. 

auf den niederländiſchen Linien: Amſterdam und Haag; 

auf den hannoverſchen Linien wird ein regelmäßiger Nachtdienſt e nicht eingeführt werden. 
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Eiſenbahn-Petriebs-Telegraphen-Stationen, welche zur Weiterbelörderung von 
Privat-Pepeſchen ermächtigt find. 


Folgende Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Telegraphen⸗Stationen im Vereinsgebiete ſind von den betreffen⸗ 
den Regierungen als ſolche bezeichnet worden, welche zur Weiterbeförderung von Privat⸗Depeſchen ge⸗ 
gen Entgelt benutzt werden dürfen: 


In Sachſen: a) auf der ſächſiſch⸗bayeriſchen Staatsbahn: Crimmitzſchau, Reichenbach, 
Werdau, Plauen und Altenburg als Vermittelungsſtation mit dem Staats⸗ 
Telegraphen⸗Büreau daſelbſt; 

b) auf der Chemnitz⸗Rieſaer Eiſenbahn: Döbeln, Mittweida, Waldheim, 
Chemnitz und Rieſaz letztere als Vermittelungsſtation mit dem Staats ⸗Telegra⸗ 
phen⸗Büreau daſelbſt; 

c) auf der ſaͤchſiſch-boͤhmiſchen Staatsbahn: Pirna, Königftein (Stadt und 
Feſtung), Krippen (Schandau, Badeort, Krippen gegenüber auf dem rechten 
Elbufer gelegen) und Dresden, letztere als Vermittelungsſtation mit dem Staats⸗ 
Telegraphen⸗ Bureau; 

d) auf der ſächſiſch-ſchleſiſchen Staatsbahn: Radeberg, Bautzen (Budiſſin), 
Biſchofswerda, Löbau und Dresden, als direct mit dem Staats⸗Telegraphen⸗ 
Büreau daſelbſt verbundene, eine ausgedehnte telegraphiſche Correſpondenz ermögli⸗ 
chende Vermittelungsſtation. 


In Württemberg: Ravensburg, Aulendorf, Biberach, Laupheim, Lonſee, Geislingen, 
Giffen, Göppingen, Plochingen, Eßlingen, Untertürkheim, Canſtatt, Lud— 
wigsburg, Bietigheim, Beſigheim, Mühlacker, Maulbronn und Bretten. 


In den Niederlanden: Harlem, Leyden, Delft, Schiedam und Nieuwediep. 


In Oeſterreich, Preußen, Bayern und Hannover ſind keine Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Sta⸗ 
tionen zur Beförderung von Privat⸗Depeſchen gegen Entgelt befugt. 


Eröknung neuer Stationen im Auslande. 


Seit dem Schluſſe des 1. Heftes dieſer Zeitſchrift bis zum 1. Februar iſt die Eröffnung fol⸗ 
gender Stationen bekannt geworden: 


1. In Frankreich: Station Limoges in der V. Zone von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain 
gelegen. 
Folgende, ſchon früher eröffnete Stationen liegen von der badiſchen Grenze bei Kehl ab: 
Cherbourg in der IV. Zone, die Entfernung beträgt: 868 Kilom. — 117,2 Meilen 


Le Mans s « IV. Zone, « = s 717 = = 96,8 =: 
Beziers - = VI. Sone, = e 1424 S 192,3 
Narbonne = = VI. Sone, = S 1452 - =1%0 - 


2. In der Schweiz: Station Thuſis, von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der II. Zone; 
| die Tare einer einfachen Depeche von der franzöſ.⸗belgiſchen Grenze ab beträgt 15 Francs. 
Die Station Samaden, in der II. Zone von der franzöͤſiſchen Grenze bei St. Louis 
gelegen, deren Eröffnung ſchon im 1. Heft gemeldet worden, liegt von der badiſchen Grenze 

bei Leopoldshöhe ab in der VII. Zone. 
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3. In Sardinien: Station St. Julien an der Schweizer Grenze nahe bei Genf, von der 
badiſch⸗ſchweizeriſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der VII. Zone gelegen. 
Dieſe ſeit dem 1. Januar d. J. eröffnete Station vermittelt den Anſchluß der ſardiniſchen 
an die Schweizer Telegraphen⸗Linien. Es konnen alſo jetzt Depeſchen über Baden und die 
Schweiz nach den ſardiniſchen Stationen dirigirt werden; dieſelben müſſen den Vermerk 
via Haltingens St. Julien erhalten. 
4. In England: Die Stationen der Submarin - Telegraph - Company: Canterbury und 
Chatham. Die Taxe iſt für beide gleich der nach Birmingham. 
Von der Electric-Telegraph- Company find, einer Mittheilung der niederländiſchen 
Regierung zufolge, ſeit dem 20. Auguſt v. J. folgende 20 Stationen in Großbritannien 
eröffnet worden: 
Alnwick. Epſom. Hereford. Neath. Tweedmouth. 
Bescot Junction. Evesham. Kendal. Stirling.  Wafhington. 
Bilton Junction. Fareham. Kingſton. Torquay. Watford. 
Cowes. Greenhill. Llanelly. Totneß. Whitehaven. 
Dagegen ſind die Stationen Alnwick Junction und Buckingham aufgehoben. 


Ausländiſche Stationen, ank welchen ein regelmäßiger Lachtdienſt ftattfindet. 


Von den nicht zum deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Verein gehörigen Telegraphen⸗Verwal⸗ 
tungen haben einen regelmäßigen Nachtdienſt eingeführt: 
Die badiſche auf den Stationen Carlsruhe und Kehl, Behufs der Beförderung der Nacht⸗ 
Correſpondenz nach den unten genannten frangdfifden ꝛc. Stationen. 
Die Main⸗Neckar Telegraphen⸗Verwaltung in Mannheim und Frankfurt a. M. 
Da in Bruchſal ſelbſt kein Nachtdienſt eingeführt iſt, ſo können alle über Baden 
zu dirigirenden Nacht⸗Depeſchen, ſofern eine directe Telegraphirung nach Carlsruhe, Kehl, 
Mannheim und Frankfurt a. M. nicht zu ermöglichen oder nicht zweckmäßig iſt, nach 
Stuttgart telegraphirt werden, und beſorgt die dortige Vereins⸗Station die Weiterbeför⸗ 
derung durch Direct⸗Telegraphiren nach Carlsruhe und Kehl einer- und nach Mannheim 
und Frankfurt andererſeits. 
Die franzöſiſche Telegraphen⸗Verwaltung hat den Nachtdienſt eingeführt auf den Stationen 
Paris, Lyon, Bordeaux, Marſeille und Straßburg. 
Die belgiſche auf der Station Brüſſel. 
In England hat die Submarin-Company den Nachtdienſt auf ihrer Station in London, 
die Electric-Telegraph- Company auf folgenden Stationen eingerichtet: 


Birmingham. Ely. Norwich. Tring. 
Brorbourne. Liverpool. Preſton. Tweedmouth. 
Cambridge. London. Rugby. Warrington. 
Crewe. Mancheſter. Southampton. Pork. 
Darlington. Newcaſtle⸗ ůon⸗Tyne. Stafford. 

Derby. Normanton. Stratford. 


Die nach den Stationen Carlsruhe, Kehl, Mannheim und Frankfurt a. M., ſo wie die über 

Haag nach einer der letztgenannten engliſchen Stationen dirigirten Nacht⸗Depeſchen werden den Tages⸗ 

Depeſchen gleich tarifirt; die nach den übrigen oben genannten ausländiſchen Telegraphen⸗ Stationen be⸗ 

ſtimmten, nach 9 Uhr Abends aufgegebenen Depeſchen unterliegen bis auf Weiteres von der Vereins⸗ 

a oder von Kehl ab dem doppelten, reſp. um die Hälfte erhöhten Gebühren» Sage der Tages⸗ 
epeſchen. 
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Tarit Aenderungen. 


a) Der unterſeeiſchen Telegraphen-Linie zwiſchen Haag und Großbritannien. 


Nachdem die Electric-Telegraph- Company, welche den unterſeeiſchen Telegraphen zwiſchen 
der engliſchen und niederländiſchen Küſte, ſowie 217 Stationen in England beſitzt, auf Andrin⸗ 
gen der Königl. niederländiſchen Telegraphen⸗Direction ſchon feit dem 1. December 1853 für den inter 
nationalen telegraphiſchen Verkehr die meiſten im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen-Vereine geltenden 
Tarifbeſtimmungen angenommen hatte, hat dieſelbe nunmehr auch die wenigen bisher noch abweichende 
Punkte ihres Tarifes, nämlich die Beſtimmungen über die Wortzahl einer einfachen Depeſche, und über 
die Gebühren für Nachtdepeſchen, dem Vereinstarife entſprechend abgeändert. Der kurzlich veröffent- 
lichte, ſeit dem 1. Januar d. J. in Kraft getretene Tarif dieſer Geſellſchaft, den wir hier vollſtändig 
mittheilen, ſtimmt in allen weſentlichen Punkten mit dem Vereinstarife überein und iſt großentheils 
ſogar wörtlich gleichlautend mit den betreffenden Paragraphen der vereinsländiſchen Dienſtanweiſung. 


Tarif der unterſeeiſchen Telegraphenleitung zwiſchen Haag und Großbritannien. 


1. Für eine einfache Depeſche zwiſchen Haag und London, Liverpool, Mancheſter, Birmingham 
Sheffield, Leeds, Bradford, Plymouth, Southampton, Briſtol, Holyhead, Hull, Neweaſtle, Glasgow 
und Edinburgh und allen übrigen Stationen der Electric - Telegraph - Company in Großbritan⸗ 
nien ijt eine Gebühr von 43 Fl. niederländiſch oder rheiniſch — 24 Reichsthaler = 33 Fl. C.⸗M. 
— 9,375 Frank zu erheben. 

2. Eine einfache Depeſche beſteht aus nicht mehr als fünfundzwanzig Worten. Von 26 bis 
50 Worte einſchließlich iſt die Depeſche eine doppelte; von 51 bis 100 Worte eine dreifache. 

3. Jedes Wort, welches aus nicht mehr als ſieben Sylben beſteht, wird als Ein Wort gezählt. 
Bei längeren Worten wird der Ueberſchuß von 7 zu 7 Sylben wieder als Ein Wort gerechnet. 

Worte oder Worttheile, die durch Bindeſtriche verbunden ſind, werden als einzelne Worte 
gerechnet. 

Zuſammengeſetzte Worte, ohne Bindeſtriche, werden als Ein Wort gezählt. 

Bindeſtriche, Apoſtrophe und andere Interpunctionszeichen im Texte werden nicht mitgezählt. 

Zeichen, welche nicht durch den Telegraphen wiederzugeben ſind, werden durch Worte dargeſtellt 
und als ſolche berechnet. f 

Jeder einzelne Buchſtabe und jedes apoſtrophirte Wort wird als ein ganzes Wort gezählt. 

4. Fünf Ziffern werden als Ein Wort gerechnet. Bei Zahlen von mehr Zifferſtellen find je 
5 Ziffern und ebenfo der etwaige Ueberſchuß als Ein Wort anzunehmen, wobei Striche, Kommata und 
andere darſtellbare Zeichen als Ziffern mitzuzählen ſind. 

5. Iſt eine Zahl mit Buchſtaben gegeben, ſo wird dieſelbe, gleichviel ob ſie eine einfache oder 
eine zuſammengeſetzte iſt, unter Rückſichtnahme auf die Sylbenzahl, als Ein Wort behandelt. 

6. Die in chiffrirten Depeſchen vorkommenden Zeichen werden zuſammengezählt und mit der 
Zahl 5 dividirt. Der Quotient giebt die zu tarirende Wortzahl, wobei für den etwaigen Ueberſchuß 
Ein Wort zuzufügen iſt. 

Eben fo wenig als bei Privat⸗Depeſchen werden die in chiffrirten Depeſchen vorkommenden 
Interpunctionszeichen mitgezählt. 

7. Adreſſe und Unterſchrift einer Depeſche werden bei Auszählung der Worte mitgerechnet. Zur 
Vermeldung des Datums oder des Wochen⸗Tages und der Abgangs⸗Station iſt der Aufgeber nicht 
verpflichtet. 

8. Die zur Bezeichnung von Eigennamen dienenden Worte, als „von“, „von der“ u. ſ. w. 
werden bei Auszahlung der Worte mitgerechnet. | 
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9. Die etwaigen Notizen, in welcher Weiſe die Depeſche von der letzten Telegraphen⸗ Station 
aus weiter befördert werden ſoll, die Notizen über Collationirung, Empfangsbeſcheinigung, Beglaubi⸗ 
gung, Rückantwort, ſo wie ferner ſämmtliche Zeichen und Worte, welche die Telegraphen⸗Station ſelbſt 
der Depeſche zum Zweck des Dienſtes hinzufuͤgt, werden nicht mitgezählt. 

10. Depeſchen, welche zugleich nach mehreren Stationen adreſſirt werden, ſind als eben ſo viele 
Depeſchen zu tarifiren, als Abgabe» Stationen angegeben ſind. 

Bei Beſtimmung der Wortzahl ſolcher Depeſchen werden zunächſt die im Texte und in der Unter⸗ 
ſchrift der Depeſche enthaltenen Worte gezählt, dann der fo gefundenen Zahl für jede einzelne Adreß⸗ 
Station die Wortzahl der betreffenden Adreſſe hinzugefügt. 

Wenn eine Depeſche an mehrere Adreſſaten an einem und demſelben Orte gerichtet, alſo zu vere 
vielfältigen iſt, werden alle Adreſſen in die Berechnung aufgenommen. Fur die Ausfertigung des 
zweiten und jedes folgenden Exemplars iſt eine Gebühr von 40 Cents niederländiſch zu entrichten. 

11. Wenn der Aufgeber einer Depeſche die Beglaubigung der Identität ſeiner Perſon verlangt, 
fo hat er ſolche dem annehmenden Telegraphen⸗Beamten nachzuweiſen, worauf der Depeſche die amt⸗ 
liche Notiz: 

„Aufgeber beglaubigt.“ 
hinzugefügt wird. 

Hierfür iſt 60 Cents niederländiſch zu erheben. 

12. Für das Collationiren einer Depeſche iſt die Hälfte der Befoͤrderungs⸗Gebühr zu erheben 
und der Depeſche die Notiz beizufügen: 

„Collationirung bezahlt.“ 

13. Eine vom Empfänger einer Depeſche verlangte Collationirung, d. i. Zurücktelegraphirung 
derſelben, wird ſo behandelt, als wäre eine neue Depeſche aufgegeben und iſt dafür die ganze Beför⸗ 
derungs⸗Gebühr zu erheben. 

14. Für alle chiffrirte Staats⸗Depeſchen ohne Ausnahme ſind neben den tarifmäßigen Beför⸗ 
derungs⸗Gebühren auch noch die Gebühren für die zu erfolgende Collationirung zu erheben. 

15. Wenn eine Beſcheinigung über die richtige Ueberkunft einer Depeſche ertheilt werden ſoll, 
fo iſt für dieſelbe der vierte Theil der Beförderungs-Gebühr einer einfachen Depeſche mit Rückſicht 
auf die Zonenzahl zu erheben. Der Depeſche wird in dieſem Falle die Notiz beigefügt: 

„Empfangs =» Anzeige bezahlt.“ 

16. Bei Depeſchen nach Großbritannien ſind keine Gebühren zu entrichten weder für die Be⸗ 
ſtellung innerhalb des Adreß⸗Stations⸗Ortes noch für den Transport über die Telegraphen⸗Linien hinaus. 

17. Für Nachtdepeſchen werden die tarifmäßigen Gebühren erhoben. 

Regelmäßiger Nachtdienſt findet Statt auf den folgenden brittiſchen Stationen: 


Birmingham. Derby. Newceaſtle⸗on⸗Tyne. Southampton. Warrington. 
Brorbourne. Ely. Normanton. Stafford. Dorf. 
Cambridge. Liverpool. Norwich. Stratford. 

Crewe. London. Preſton. Tring. 

Darlington. Mancheſter. Rugby. Tweedmouth. 


18. Es iſt geſtattet, bei der Aufgabe einer Depeſche zugleich die Gebühr für die zu gewärti⸗ 
gende Rückantwort zu deponiren. 
Der Depeſche wird in dieſem Falle die amtliche Notiz beigefügt: 
„für Rückantwort. bis zu (Wortzahl) Worten — (Betrag) .... bezahlt.“ 
Dieſe Beſtimmungen find mit dem 1. Januar 1854 in Wirkung getreten“). 


Der Weg über Haag iſt für alle aus dem deutſch⸗öſterreichiſchen Vereinsgebiete nach England 
gehenden Depeſchen der wohlfeilfte, wie nachſtehende Zuſammenſtellung nachweif’t. 
7 


*) Der preußiſchen Telegraphen⸗Verwaltung if indeß die amtliche Mittheilung dieſes Tarifes erſt En de 
Januar d. J. zugegangen. 
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Eine Depeſche bis zu 20 Worten koſtet incl. Beſtellgeld: 

via Haag via Oſtende via Calais 
über Belgien über Bruchſal 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. pf. 


von Königsberg i. Pr. nach London. 7 5 9 10 10 — 
e e s „Glasgow 7 5 11 2 12 2 
von Berlin nach London 5 25 8 — 8 20 
e s e Glasgow....... 5 25 9 22 10 22 
von München nach London 5 25 7 10 8 — 8 1 7 
e e e Glasgow.... SC “29 d 2 10 2 10 3 7 
von Trieſt nad) London ........ 6 15 8 20 9 10 9 11 7 
s 2 e Glasgow ....... 6 15 10 12 11 12 11 13 7 


b) Ber Privat-Finie zwiſchen Amſterdam und Wieumediep. 


Auf der Privatlinie der Niederländiſchen Telegraphen-Geſellſchaft, zwiſchen Anıfter- 
dam und Nieuwediep ſind, mit dem 1. Januar 1854, ebenfalls die neuen Tarif⸗Beſtimmungen des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Vereins eingeführt. 

Demzufolge wird für eine einfache Depeſche, von 1 bis 25 Worten, zwiſchen Amſterdam und 
Nieuwediep (bei Helder), 1 Fl. niederl. oder rhein. = Rthlr. = 4 Fl. C.⸗M. erhoben. 


c) Der Padiſchen Jinien. 


Auch die badiſchen Linien find den neuen Tarif-Beſtimmungen des Telegraphen⸗ Vereins 
in ſoweit beigetreten, daß vom 25. Januar ab die Nacht⸗Depeſchen mit den einfachen Gebühren der 
Tages⸗Depeſchen belegt find, und die Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte erweitert iſt. 


Statiſtiſche Machrichten. 


Pur Statiſtik der preußiſchen Telegraphen im Jahre 1853. 
Im Laufe des Jahres 1853 iſt das preußiſche Telegraphennetz durch zwei neue Linien erweitert 
worden, nämlich durch die Linien: | 


von Dirſchau nach Königsberg, vonn 22,0 geogr. Meilen Länge und 
von Ehrenbreitſtein zur franz. Grenze bei Saarbrück, von 28,6 geogr. Meilen Länge, 
zuſammen alſo um 50,6 geogr. Meilen. 


Erſtere wurde zu Ende des Monats Juli, die andere im Monat October vollendet. Außer⸗ 
dem aber wurden ſehr umfaſſende Drathleitungen, theils zum Erſatze der allmählig außer Betrieb gr: 
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ſetzten, und ſpäter ausgehobenen unterirdiſchen Leitungen, theils zur Herſtellung von Paralleldräthen 
auf den wichtigeren Linien ausgeführt; ihre Geſammtlänge betrug 239,4 geogr. Meilen. Es wurden 
ſomit im Laufe des Jahres im Ganzen 290 Meilen Drathleitung hergeſtellt. 

Die Länge der Linien und Leitungen, welche am Schluſſe des Jahres 1853 im Betriebe ſtan⸗ 
den, ergiebt die folgende Ueberſicht: 


Lange der Linien Geſammtlänge der Drathleitungen 


Telegraphen⸗Linien. Ee in geogr. Meilen. 
unterirdiſch oberirdiſch ] in Summa 

Berlin⸗ Frankfurt a. Mm. = 124,9 124,9 
Berlins Herbesthal `... 3,8 339,1 : 342,9 
Berlins Hamburg... ..... 6,5 83,6 90,1 
Berlin⸗Oderberrg . — 1545 154,5 
Berlin- Rönigdberg . . . 242 116,1 140,3 

Summa 505,0 345 818,2 882,7 


Am Schluſſe des Jahres 1852 betrug die Geſammtlänge der Dräthe, mit Ausſchluß der Ber⸗ 
liner Stadtleitung, welche oben auch nicht mitgerechnet iſt: 918,02 geogr. Meilen (904,36 preuß. M.), 
alfo 65,3 Meilen mehr, als gegenwärtig. Dieſe Verminderung iſt indeß nur ſcheinbar. Es war nämlich mit 
der Auswechſelung der unterirdiſchen Leitungen gegen oberirdiſche ſchon im Jahre 1852 begonnen wor⸗ 
den, und da gegen Ende dieſes Jahres ein Theil der neuen oberirdiſchen Leitungen bereits vollendet 
waren, die entſprechenden unterirdiſchen Leitungen aber, wiewohl ſie einen regelmäßigen Betrieb nicht 
mehr geſtatteten, doch erſt im Laufe des letztwerfloſſenen Jahres definitiv außer Thätigkeit geſetzt wurden, 
ſo ſind letztere im Jahre 1852 ebenfalls noch mitgezählt. 

Die Länge der Linien hat hienach einen Anwachs von etwa 11,1 Procent erfahren; die Corre⸗ 
ſpondenz auf denſelben jedoch hat in weit ſtärkerem Verhaͤltniſſe zugenommen; ſie hat ſich gegen das 
vorhergehende Jahr nahezu verdoppelt, wie aus den folgenden Nachweiſungen der „auf den preußi⸗ 
ſchen Stationen eingegangenen Depeſchen“ und der „von den preußiſchen Stationen 
abgegangenen Depeſchen und der dafür erhobenen Beträge“ erhellt. 


Heberfiht der im Jahre 1853 auf den preußiſchen Gelegraphen- Stationen eingegangenen 


Bepefchen, 
Se Staite Sia: ere, | goen 
Telegraphen⸗Linien. ö Depeſchen. Depeſchen. 


Depeſchen. Depeſchen. Depeſchen. 


Central⸗Station Berlin 4333 62 424 17944 
Berlin⸗Frankfurt a. M. 855 303 186 12004 
Berlin⸗Herbesthal 1995 153 665 12682 
Berlin Hamburg 598 52 1650 13049 
Berlin « Kdnigdberg 1118 1 925 11303 
Bertin, Overberg... . 802 12 1203 7038 

Summa] 89357 9701 | 588 5053 | 74020 
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Bei den in den vorſtehenden Tabellen aufgeführten Haupt⸗Linien find überall die davon aus⸗ 
gehenden Zweig⸗Leitungen mit inbegriffen. So umfaſſen außer den reſp. Hauptleitungen die Linien: 

Berlin⸗Frankfurt a. M., die Zweigleitungen Cöͤthen⸗Magdeburg und Halle⸗-Leipzig; 

Berlin⸗franz. Grenze bei Herbesthal: die Zweiglinien Düſſeldorf⸗Elberfeld, Domm, 
Münfter, Oberhauſen⸗ niederländiſche Grenze und Deug-Saarbrüd; 

Berlin» Hamburg, die Zweiglinie Büchen-Lübeck; 

Berlin-Oderberg, die Zweiglinie Coſel-Myslowitz; und 

Berlin» Königsberg, die Seitenlinien Dirſchau-Danzig, Stettin-Swinemünde 
und Kreuz⸗Poſen. 

Die Central⸗Station Berlin gehört als Ausgangspunkt allen Linien an; es erſcheinen daher bei 
den reſpectiven Linien ſämmtliche Stationen derſelben, mit Ausnahme der Ausgangsſtation Berlin. 

Die erſte und vierte der in obiger Ueberſicht aufgeführten Klaſſen von Depeſchen, nämlich die 
„Inländiſchen Staats⸗Depeſchen und Telegraphen⸗Dienſt⸗Depeſchen“ und die „Ciſenbahn⸗Depeſchen“ 
werden durchweg frei befoͤrdert; die bei denſelben aufgeführten Beträge ſind nicht baar eingegangen, 
ſondern nur der Vergleichung wegen dem Tarife gemäß ausgeworfen. 

Unter der Rubrik „Fremdherrliche Staats-Depeſchen“ find Staats⸗Depeſchen einiger Staaten 
verſtanden, denen vertragmäßig auf beſtimmten preußiſchen Telegraphen⸗Linien für eine gewiſſe Zahl von 
Worten Gebührenfreiheit zuſteht, und welche nur für den Ueberſchuß Baarzahlung leiſten; die Höhe dieſes 
Ueberſchuſſes laͤßt ſich aber vor beendeter Abrechnung mit dieſen Staaten nicht überſehen. 

Die „internationalen Staats⸗Depeſchen“ und die „Privat⸗Depeſchen“ unterliegen der Abrech⸗ 
nung mit den anderen Vereins- und Nachbarſtaaten, die zwar bereits in Angriff genommen iſt, aber 
vorausſichtlich erſt in einigen Monaten vollendet fein wird. Vor dem Abſchluß derſelben läßt ſich 
ſelbſtredend der Ertrag der vreußiſchen Telegraphen⸗Anlagen nicht genau angeben; auch die Frequenz 
der preußiſchen Telegraphen⸗Linien wird mit Sicherheit erſt dann zu überſehen ſein. 
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Preis-Auf gabe, 
einen ſchützenden Heberzug für Eiſendräthe zu Gelegraphenleitungen betreffend. 


Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen hat für die Jahre 1854 und 1855 
unter anderen folgende Preis⸗Aufgabe ausgeſchrieben: 


„Die goldene Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 1000 Thaler für die Darſtellung 
eines in der Luft haltbaren metalliſchen Ueberzuges für Eiſendräthe zu den Leitungen der elektro⸗magne⸗ 
tiſchen Telegraphen. Die Dräthe ſind in einer Stärke von 2,1 bis 2,25 Linien und in Enden von 
1000 bis 1200 Fuß Länge anzufertigen. 

Der metalliſche Ueberzug darf beim Strecken, Ziehen, Aufbringen und Befeſtigen des Drathes 
weder abſpringen, abblättern, noch Riſſe erhalten, ſondern muß durchgehends, bei gleicher Stärke, eine 
glatte, den Eiſendrath vollkommen gegen Oxydation ſchützende Oberfläche beſitzen. 

Der Preis des Drathes darf durch dieſen Ueberzug nur um hoͤchſtens 4 Thlr. pro Centner 
erhöht werden. 

Der Drath, von dem der Preisbewerber 20 Centner zu liefern hat, wird längs einer Staats⸗ 
Telegraphenlinie ausgeſpannt, und muß, nachdem derſelbe Ein Jahr lang den atmoſphäriſchen Einflüf- 
fen ausgeſetzt geweſen, die im Vorigen angegebenen Eigenſchaften noch unverändert beſitzen.“ 


Preisbewerbungen ſind an den „Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu⸗ 
ßen“ in Berlin zu richten. Die Einſendung des Drathes muß ſpäteſtens bis zum 1. October 1855 
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geſchehen. Die näheren Bedingungen der Bewerbung um die von ihm aufgeſtellten Preis⸗Aufgaben 
veröffentlicht der gedachte Verein alljährlich im erſten Hefte feiner Verhandlungen. 


Projectirte Telegrahpen-Leitung nach Afrika und Oſtindien. 


Der günftige Erfolg der verſchiedenen zwiſchen der engliſchen Küfte und dem Feſtlande mittelſt 
verſenkter Drathleitungen hergeſtellten telegraphiſchen Verbindungen hat die Idee erweckt, in ähnlicher 
Weiſe durch Ueberſchreitung des mittelländiſchen Meeres eine telegraphiſche Verbindung des europäiſchen 
Feſtlandes mit der Nordküſte von Afrika zu bewirken, welche fpater über Aegypten und Syrien nach 
Oſtindien fortgeführt werden könnte. Der bekannte Erbauer der erſten unterſeeiſchen Linie, Herr John 
Wattkins Brett, hat hiezu einen Plan entworfen, der den Beifall der zunächſt betheiligten Staaten 
gefunden hat, und demnächſt zur Ausfuhrung kommen ſoll. Dieſem Plane gemäß wird die Leitung 
von La Spezzia nach Corſica, dann längs der Weſtkuͤſte der Inſeln Corſica und Sardinien 
bis Cap Teulada, und von da über Galita an die afrikaniſche Küfte geführt werden, wo ſie 
etwas oſtwärts von Bona ausmünden wird. Dieſen Weg hat auch eine von der franzöftfchen Regie⸗ 
rung zur Prufung des Entwurfes niedergeſetzte Commiſſion als den geeignetſten anerkannt, da hier 
die Meerestiefen ſich als die verhältnißmaßig geringſten herausgeſtellt haben. 

Zur Ausführung dieſes Planes hat ſich unter dem Namen: „Société du télégraphe électrique 
sousmarin de la Mediterranee pour la correspondance avec l’Algerie et les Indes“ eine Actien- 
Geſellſchaft mit einem Grundcapitale von 7,500000 Francs (300000 Ltr.) gebildet, an deren Spitze 
Herr Brett ſteht. Für das gedachte Grundcapital, welches ausſchließlich zur Herſtellung der Linie von 
La Spezzia nach Bona beſtimmt iſt, haben die franzoͤſiſche und die ſardiniſche Regierung eine Zins⸗ 
Garantie übernommen, dergeſtalt, daß, vom Tage der Eröffnung der gedachten Linie an, erſtere für 
4, 500000 Fres. 4 Procent Zinſen, letztere aber für weitere 3,000000 Fres. 5 Procent Zinſen garantirt. 
Mit den Arbeiten iſt auf der Inſel Sardinien bereits der Anfang gemacht worden. 

Eine Zweigleitung, deren Ausführung auch wohl als geſichert angeſehen werden kann, da ihr 
die Unterſtützung der engliſchen Regierung kaum fehlen dürfte, fol demnächſt von Bona über Tunis 
quer durch das Land nach Cap Muſtapha und von da über die Inſeln Pantellaria, Gozzo, 
Comino nach Malta geführt werden. 

Dieſelbe Geſellſchaft beabſichtigt aber ferner, unter Zuſtimmung der ſardiniſchen und franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung, von Tunis aus ihre Linie zu Lande bis nach Oſtindien fortzuführen. Die bereits 
vorgenommene Unterſuchung des Terrains hat ergeben, daß einem ſolchen Unternehmen keine praktiſchen 
Schwierigkeiten entgegenſtehen. 

Die Dräthe würden von Tunis längs der Küſte über Tripolis nach Alexandria und 
von dort über Suez, Jaffa, Jeruſalem, Damascus, Annah und Baſſora, dann durch Perſien 
und Belud jeſtan nach Hyderabad in Indien geführt werden können, wo fle ſich an die Telegra⸗ 
phen⸗Leitungen anſchließen würden, welche die Oſtindiſche Compagnie gegenwärtig durch den Irländer 
O' Shaugneſſy ausführen läßt. Herr Brett veranſchlagt die Koſten einer ſolchen Leitung auf 
5 bis 700000 Eſtrl., und zweifelt nicht, daß die engliſche Regierung, ſowie die Oſtindiſche Compagnie 
dieſes Unternehmen auf's Thätigfte unterſtützen würden, da die oſtindiſchen Linien erſt durch ihre Vers 
bindung mit den europäifchen ihre volle Bedeutung erlangen würden. 

Was die oſtindiſchen Linien betrifft, fo hat der genannte Herr O' Shaugneſſy ſich anheiſchig 
gemacht, in den nächſten 3 Jahren eine Strecke von 3000 engliſchen Meilen herzuſtellen, welche, von 
Calcutta ausgehend, durch Bengalen den Ganges entlang bis zur Vereinigung mit dem Fluſſe 
Junna bei Allahabad und weiter bis Agra und Lahore geführt werden ſoll. 

Eine zweite Linie ſoll von demſelben Unternehmer von Hooglag nach dem Coromandel 
und über das Carnatic nach Bombay und Hyderabad gebaut werden. Man trägt ſich ſogar mit 
der Idee, ſpäter eine telegraphiſche Verbindung mit Auſtralien herzuſtellen. 


72 


vs 


Literatur). 


Leitungen. 


Nicholas Callan, Means of protecting iron of every kind against the action of the weather, of the rain etc. 
Mech. Mag. LIX. p. 337. 
Unvollſtändige Beſchreibung zweier Patente, betreffend das Ueberziehen des Eiſens mit 
Blei oder Blei⸗Legirungen. 
William Reid. Improvements in apparatus for tasting the insulation of electric-telegraph wires. 
Rep. of Pat. Inv. Dec. 1853. p. 446; Mech. Mag. LIX. p. 373; 
Dingler polyt. Journ. CX XXI. No. I. p. 78. 
Kurze Andeutung über die dem Verfaſſer patentirte Prüfungsweiſe von mit Gutta⸗ 
percha überzogenen Leitungsdräthen. 
William Smith. Certain improvements in the machinery for, and method of making and laying down 
submarine and other telegraph cables, which machinery is also applicable and is claimed for 
the making of ropes and cables generally. Mech. Mag. LIX. p. 492. 
Kurze Patentbeſchreibung. 


Apparate und methode des Selegraphirens. 


J. W. Wilkins. Improvements in electric telegraphs, and in the instruments used in connection therewith. 
Newton’s London Journ. CCLXV. p. 1—6; Mech. Mag. LIX. p. 421 —424. 
Beſchreibung und Zeichnung dieſes, vom Patentträger „Steno-telegraph“ genannten 
Schreib⸗Apparates, des dazu gehörigen Schlüſſels und einer mit dem Namen „Automaton 
repeater“ belegten Uebertragungsvorrichtung, ſowie einer Iſolationsmethode für oberirdiſche 
Drathleitungen. (Letztere fehlt im Mech. Mag.) 
Jacob Brett. Improvements in electrie- telegraph- apparatus. Mech. Mag. LIX. p. 434. 
William Williams. Improvements in electric-telegraphic- instruments. Mech. Mag. LX. p 91. 
Beides ganz kurze und unverſtändliche Beſchreibungen. 
Dr. W. Gintl. Ueber das gleichzeitige Telegraphiren auf einem Drathe in entgegengeſetzten Ri Htungen. 
Polytechn. Centralbl. 1853. No. 24. p. 1473. 
Diefer nur mit G. unterzeichnete Auſſatz beſpricht derartige von Hrn. Gintl zwiſchen 
Wien und Prag angeſtellte Verſuche unter kurzer Angabe der leitenden Idee und der be⸗ 
nutzten Apparate und Anführung der noch vorhandenen Bedenken und Schwierigkeiten. 


Derſchiedenes. 


C. Piazza-Smith. The Time-Ball at Edinburgh. Civil Engineer XVII. Jan. 1854. p. 32. 
Kurze Beſchreibung. 
Alexander Bain. Verbeſſerung an elektriſchen Uhren. Polytechn. Centralbl. 1853. No. 24. p. 1476 
aus Rep. of Pat. Inv. March. 1853. p. 142. 
Deutſche Eiſenbahn⸗Statiſtik. Polytechn. Centralbl. 1853. p. 1350. f 
Enthält auch Notizen über die zu den Bahnen gehörigen Telegraphenleitungen und die be: 
nutzten Apparate. 
The french government and the telegraph. Mech. Mag. LIX. p. 490. 
Ein aus den Times abgedruckter Artikel, welcher das Gelingen des Durchtelegraphirens 
zwiſchen London und Paris meldet, und die neueren Tarif: Ermäßigungen in Frankreich, 
namentlich hinſichtlich der Tarirung der Ziffern, rühmt; daß die Anregung zu letzteren 
von dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine ausgegangen iſt, wo fie ſchon längſt 
beſtehen, ſcheint dem Schreiber eben ſo unbekannt geweſen zu ſein, als daß im Vereins⸗ 
Gebiete ſchon lange auf weit größere Entfernungen direct durchtelegraphirt wird. 


— — — 
— 4— 


*) Unter dieſer Rubrik werden wir fortlaufend eine moͤglichſt vollständige Ueberſicht aller das Gebiet der 
Telegraphie berührenden literariſchen Erſcheinungen liefern. Wo der Inhalt aus dem Titel nicht genügend zu er⸗ 
ſehen, (8 eine kurze, rein objectiv gehaltene Angabe deſſelben hinzugefügt. Auszüge und Beſprechungen der wich⸗ 
tigeren Artikel behalten wir uns vor von Zeit zu Zeit an einer anderen Stelle der Zeitſchrift ee 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Notizen über die Königl. ſächſiſchen Lelegraphen- Anlagen 
in ihrer Feſchafkenheit zu Ende des Jahres 1853. 


Mitgetheilt von der Königl. ſächſiſchen Telegraphen⸗Directlon. 


Das Königreich Sachſen beſitzt zur Zeit 4 Telegraphen⸗Linien, nämlich: 
1) die Linie Leipzig⸗Rieſa⸗Dresden von . . . 15,8 Meilen Länge 
2) ⸗„Leipzig⸗Altenburg⸗Werdau⸗Zwickau⸗ 
Hof, einſchließlich 1,1 Meilen einfache Länge 
der Schleife auf der Zweigbahn von Werdau 


nach Zwickau, von . . 244 = s 
3) = = Dresdens Bodenbad von. 90 =| : 
A) = = NRiefa-Chemnik von 9,0 e e 


1. Leipzig- Dresdner: Linie. 

Auf der Leipzig-Dresdner⸗Linie befinden ſich zwei Leitungen: 

a) Eine oberirdiſche Leitung, ſeit dem Monat October 1852 im Betriebe, worin 
nur die Stationen Dresden und Leipzig eingeſchaltet ſind. 

Bei derſelben iſt eiſerner Leitungsdrath aus der Fabrik von C. Schmöle aus Iſerlohn 
von 18 Zoll ſächſiſch ( 2,0 bis 2,05 Linien rheinl.) Stärke angewendet. Die Länge der ein⸗ 
zelnen Adern mit Schweißftellen, aber ohne Lothſtellen, beträgt mindeſtens 1200 Fuß ſächſiſch. 
Der Draht iſt nach dem Ausglühen zur Erlangung größerer Feſtigkeit noch einmal ſchwach 
gezogen; zum Schutze gegen Roſt iſt derſelbe gleich nach dem Aufſpannen auf den Stangen 
im Herbſt und hierauf wiederholt im Frühjahr mit Asphaltlad tüchtig geſtrichen worden. 

Die hölzernen Stangen find oben mindeſtens 4 Zoll ſächſiſch ſtark und 20 Fuß ſaͤchſiſch 


lang, neben Wegeuͤbergängen 28 Fuß. 
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Die Standweite der Stangen beträgt 160 Fuß ſächſiſch; ſie ſind zum Schutze gegen 
Faulniß auf eine Lange von 8 Fuß von unten herauf mit heißer Kupfervitriollöſung im⸗ 
prägnirt. 

Die ganz nach preußiſchem Muſter gewählten Iſolirungsmittel beſtehen aus Porcellan⸗ 
gloden von der Königl. ſächſiſchen Porcellan⸗Manufaktur zu Meißen; dieſe find mittelſt 
Schwefel auf ſchmiedeeiſerne Stäbe gefittet, welche, unten mit einer gußeiſernen Haube vernie⸗ 
tet, auf den Kopf der Stange mittelſt dreier Holzſchrauben feſtgeſchraubt ſind. Die Schrau⸗ 
ben find flachköpfig und haben franzoͤſiſches Gewinde. 

Der Leitungsdrath liegt in einer Nuth oben auf dem Sfolirfopfe und iſt mit eiſernem 
vorher in Leinöl gekochten Bindedrath, der um den oberen cylindriſchen Theil des Porcellan⸗ 
kopfes geſchlungen iſt, befeſtigt. 

Die Durchbiegung des Eiſendrathes zwiſchen den Unterſtützungspunkten variirt, da 
der Bindedrath den Leitungsdrath nicht abſolut feſthält, von 12 bis 24 Zoll; derſelbe iſt jedoch 
auch bei weit geringerer Durchbiegung bei ſtrenger Kälte und Reiffroſt nicht geriſſen. 

Die Verbindung der Drathadern erfolgte nach nebenſtehender Skizze durch Muffen von 

„_ Messingmuff Meſſing, die über die übereinander gefalzten und vers 
8 — 2 T lötheten Drathenden geſchoben und dann ebenfalls 
mit Bleiloth ausgegoſſen wurden. 
An denſelben Stangen befindet ſich die Kupferdrathleitung des der Leipzig-Dresdner— 
Eiſenbahn⸗Compagnie gehörigen Eiſenbahn⸗Telegraphen, welche ebenfalls mittelſt Porcel⸗ 
langloden in nebenſtehender Form, die durch gebo⸗ 
gene Eiſenſtäbe an der Seite der Stangen befeſtigt 
ſind, iſolirt iſt. 

Diefer Gifenbahn- Telegraph gewährt die Fuͤg⸗ 
lichkeit der Beförderung von Depeſchen nach den Eis 
ſenbahn⸗Stationen Dresden, Niederau, Prieſte⸗ 
witz (Großenhain), Rieſa, Oſchatz, Luppa— 
Dahlen, Wurzen und Leipzig, wobei jedoch die 
durchgehenden Depeſchen zwiſchen Dresden, Rieſa 
und Leipzig, dem Staats⸗Telegraphen vorbehalten 
bleiben. Der Eiſenbahn⸗Telegraph beſitzt magneto⸗ 
elektriſche Rotations⸗Zeiger⸗Apparate von Stöhrer, 
außerdem noch in Dresden und Leipzig Morſe'ſche Einſtift⸗Apparate für den directen tele- 
graphiſchen Eiſenbahn-Verkehr. 

In Dresden vom Bahnhofe der ſaͤchſiſch⸗ſchleſi iſchen Staatsbahn bis zum Telegraphen⸗ 
Bureau im Finanzhauſe am Schloßplage, zunächſt der alten Elbbrüde, fo wie in Leipzig vom 
Bahnhofe der Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn bis zum Telegraphen⸗Büreau im Poſtgebäude iſt 
die Leitung unterirdiſch fortgeführt, mittelſt Kupferdrath mit Guttapercha⸗ und Blei⸗Ueberzug, 
welcher in gebrannten Thonkapſeln eingelegt iſt. Der Uebergang von der oberirdiſchen zur 
unterirdiſchen Leitung erfolgt in eiſernen hohlen Säulen mit Blechhauben. Im Tunnel bei 
Oberau beſteht die Leitung ebenfalls aus Kupferdrath mit Guttapercha- und Blei⸗Ueberzug, 
welcher in eine Nuth des Sandſteinwiderlagers eingelegt und mit Cement verſtrichen iſt. Beim 
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Uebergange in die oberirdiſche Leitung an beiden Tunnelenden iſt die nöthige trockene Stelle 
durch zwei große Porcellanglocken, unter welchen der Drath hindurch gefuͤhrt worden, hergeſtellt. 
Die in dieſe oberirdiſche Leitung eingeſchalteten Apparate in Dresden und Leipzig ſind 
Einſtift⸗Apparate mit Uebertragern aus der Fabrik von Siemens und Halske in Berlin; 
und zwar befinden ſich in Dresden deren zwei, welche entweder einzeln in der Richtung 
von Dresden nach Bodenbach und von Dresden nach Leipzig oder als Uebertrager benutzt 
werden, und deren drei in Leipzig, wovon zwei als Uebertrager fuͤr den durchgehenden 
Verkehr von Preußen nach Bayern oder von Preußen nach Oeſterreich dienen, während durch 
einen beſondern Commutator der dritte dieſer Apparate jedesmal die freie Linie, reſp. von 
Leipzig nach Hof oder von Leipzig nach Dresden in Anſpruch nehmen kann. | 

Zur Abführung atmoſphäriſcher Elektricität von der oberirdifchen Leitung zur Erde, 
dienen theils die den Uebergang zur unterirdiſchen Leitung vermittelnden eiſernen Säulen zu 
Dresden und Leipzig, in welche Meſſingſpitzen eingeſchraubt ſind, die anderen, mit der Leitung 
verbundenen Metallſpitzen ſehr nahe gegenüberſtehen; theils beſondere in den Bureaus ange⸗ 
brachte eiſerne Blitzplatten von 12 Zoll Länge und 7 Zoll Breite, die an den einander zuge⸗ 
kehrten Seiten eng gerieft und nur durch dünne iſolirende Kautſchuckplättchen von einander 
getrennt find. Eine dieſer Platten iſt durch Cifenbander oder ein Drahtſeil mit der Erde 
verbunden, um den Widerſtand beim Uebergange der atmoſphäriſchen Elektricität zur Erde 
möglichft zu verringern. 

b) Eine unterirdiſche Leitung, ſeit dem Monat Juli 1850 im Betriebe. In die⸗ 
ſelbe ſind die Stationen Dresden, Rieſa und Leipzig eingeſchaltet und durch ſie wird 
die Correſpondenz auf der Zweiglinie von Rieſa nach Chemnitz vermittelt. Dieſe Leitung 
beſteht aus Kupferdrath mit Guttapercha⸗Ueberzug und liegt der Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn⸗ 
Linie entlang zwiſchen beiden Geleiſen 2 bis 3 Fuß tief. Trotz der mit den unterirdiſchen Lei⸗ 
tungen gemachten ungünftigen Erfahrungen iſt dieſe Linie noch recht gut brauchbar und läßt 
dies auch noch einige Jahre lang erwarten. Die Gutta⸗0percha iſt größtentheils noch gut erhal⸗ 
ten und es ſind im Ganzen nur wenige tauſend Fuße, wo dieſelbe mangelhaft oder in Ver⸗ 
weſung übergegangen war, ausgewechſelt worden. . 

Die mit dieſer Leitung in Verbindung ſtehenden Apparate in Dresden, Leipzig, 
Rieſa und Chemnitz ſind Stöhrer'ſche Doppelſtiftapparate; ſie werden jedoch ſeit einiger 
Zeit, zur Vermeidung von Verwechſelung der Schriftzeichen und wegen der ſchwierigen In⸗ 
ſtandhaltung und Correctur der alten Doppelſtift⸗Relais, nur als Einſtiftapparate benutzt. 

Durch eine einfache Vorrichtung im Büreau zu Rieſa können die Apparate der Sta⸗ 
tionen Chemnitz und Rieſa ſofort mit der oberirdiſchen Leitung von Dresden nach Leipzig in 
Verbindung gebracht und hierdurch in die Hauptkette eingeſchaltet, zur directen telegraphiſchen 
Correſpondenz nach allen Vereins⸗Stationen geſchickt gemacht werden. 

Zur Erdleitung dient in Dresden und Leipzig der Bleiüberzug der unterirdiſchen 
Stadtleitung. 


2. Leipzig⸗Hofer“-Linie. 


Dieſelbe iſt oberirdiſch ſeit dem Monat October 1852 im Betriebe. Bis zu dieſer 
Zeit beſtand hier, vom Monat November 1850 an, eine unterirdiſche mit Gutta⸗percha iſolirte 
10 * 
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Leitung, die nach mancherlei Störungen und Unterbrechungen durch mangelnde Iſolirungsfä⸗ 
higkeit der Gutta-percha außer Betrieb kam, und ſeitdem ausgegraben worden iſt. 

Die oberirdiſche Leitung führt der ſächſiſch⸗bayerſchen Staats⸗Eiſenbahn entlang von 
Leipzig nach der Station Altenburg, von da nach Zwickau, indem von Werdau nach 
Zwickau und zuruck nach Werdau eine Schleifenlinie angelegt iſt, und nach Hof, wo bis 
zum 1. Februar 1853 ein ſächſiſches Telegraphen⸗Büreau neben dem bayeriſchen beſtand, wel⸗ 
ches aber zu dieſer Zeit aufgehoben worden iſt. 

Die Leitung iſt ſächſiſcherſeits von der ſaͤchſiſch⸗bayeriſchen Grenze bis Hof gebaut 
worden und wird auch von Sachſen aus unterhalten. Der Leitungsdrath iſt von derſelben 
Beſchaffenheit wie bei der Leipzig⸗Dresdner Linie. 

Die Verbindungsſtellen der Drathenden ſind jedoch nach der folgenden Skizze mittelſt 
Drathumwindung und Löthung, und demnach abweichend von dem bei der Leipzig⸗Dresdner 
Linie angewendeten Verfahren hergeſtellt. 


1. Periode. Die Drathenden übergeplattet und gelöthet. 


Zur Iſolirung find Porcellanglocken nach preußiſchem Muſter, von derſelben Form und 
Größe wie auf der Leipzig⸗Dresdner Linie zur Anwendung gekommen; ſie ſind aber auf ge⸗ 
kruͤmmte Gifenbügel aufgekittet, die mit zwei Holzſchrauben an der Seite der Stangen ange⸗ 
ſchraubt und außerdem durch ein eiſernes mit zwei Schrauben befeſtigtes Querband gegen 
Seitenſchub geſichert ſind. 

Die am untern Theile mit heißer Kupfervitriollöſung imprägnirten Stangen ſind reſp. 
| 14, 20 und 28 Fuß lang; ihre Entfernung von einander be: 
trägt auf der Strecke von Leipzig nach Werdau 100 Fuß ſäch⸗ 
ſiſch, auf der Strecke von Werdau bis Hof 120 Fuß, weil 
auf den Kupferdrath der mit Glasglocken (ſiehe nebenſtehende 
Skizze) iſolirten Eiſenbahn⸗Telegraphenleitung Rückſicht genom⸗ 
men werden mußte. 

Die Weiterbefürderung von Depeſchen durch den Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebstelegraphen geſchieht von der Vereins⸗Station 
Altenburg aus nach den Bahn⸗Stationen der Städte 
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Crimmitzſchau, Werd au, Reichenbach und Plauen (nach 8. 16 der Dienſtanweiſung) 
mittelſt Stöhr er'ſcher magneto⸗elektriſcher Rotations⸗Zeigerapparate. 


3. Dresden⸗Bodenbacher⸗ Linie. 


Dieſelbe iſt zu Anfang November 1850 als unterirdiſche, mit Gutta⸗percha iſolirte Lei⸗ 
tung in Betrieb geſetzt worden, mußte aber, gleich wie die Leipzig⸗Hofer Leitung, wegen zu⸗ 
nehmendem Mangel an Iſolation durch eine oberirdiſche Eiſendrathleitung erſetzt werden, welche 
ſeit dem Monat October 1852 vollendet und dem Betriebe übergeben if. Der Drath, die 
Iſolirungs⸗ Vorrichtungen u. ſ. w. find wie bei der Leipzig⸗Hofer Linie, mit Ausnahme der 
Entfernung der Stangen, die 150 Fuß ſächſiſch beträgt. Die Drathendenverbindung iſt, ähn⸗ 
lich wie auf der Leipzig⸗Dresdner Linie, mit übergefchobenen und verlötheten Muffen aus⸗ 
geführt. Die Leitung iſt ſächſiſcherſeits von der ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenze bis nach Boden: 
bach hergeſtellt und wird von Sachſen unterhalten. In Bodenbach beſtand von der erſten 
Eröffnung der Linie an ein füchfifches Telegraphen⸗Büreau neben dem öſterreichiſchen, welches 
erſtere jedoch ſeit dem 1. October 1852 wieder aufgehoben worden iſt. 

Mit Ausnahme der ad 1 angeführten, mit der unterirdiſchen Leitung zwiſchen Dres⸗ 
den und Leipzig in Verbindung ſtehenden Doppelſtiftapparate ſind auf allen Stationen, wie 
ſchon bemerkt, Einſtiftapparate, mit Uebertragung in Dresden und Leipzig. 

Die Eiſenbahn⸗Telegraphenleitung der ſächſiſch⸗böhmiſchen Staats⸗Eiſenbahn, welche mit 
der Staats⸗Telegraphenleitung an denſelben Stangen befeſtigt iſt, beſteht ebenfalls aus Eiſendrath, 
welcher durch gebrannte, im Städtchen Pulßnitz 
angefertigte Thonköpfe (ſiehe nebenſtehende Skizze), 
die oben auf die Stangen geſteckt ſind, iſolirt iſt. 

Die Bahntelegraphen⸗Stationen zu Dres⸗ 
den, Pirna, Königsſtein und Krippen 
(Schandau) ſind zur Beförderung von Staats⸗ 
und Privatdepeſchen befugt, und vermitteln die 
Weiterbeförderung von Vereins⸗Depeſchen nach 
8. 16 der Dienſtanweiſung mittelſt Stöhrer'ſcher 
magneto⸗elektriſcher Rotations⸗Zeigerapparate. 


A Rieſa⸗ Chemnitzer Linie. 

Dieſelbe iſt oberirdiſch und hat denſelben Drath und dieſelben Iſolirungs⸗ Vorrichtungen 
und Dimenſionen fo wie Drathverbindungen, wie die Dresden ⸗Bodenbacher Linie. Sie iſt 
am 1. November 1852 mit den Stationen Rieſa und Chemnitz, die mit der unterirdiſchen 
Leitung der Leipzig⸗Dresdener Linie in Verbindung ſtehen, in Betrieb geſetzt worden. 

Die Bahn⸗Telegraphenleitung von Rieſa nach Chemnitz, welche in gleicher Weiſe und 
mit denſelben Materialien, wie die Staats⸗Telegraphenleitung hergeſtellt iſt, dient durch die 
Bahn⸗Telegraphen⸗Stationen Rieſa, Döbeln, Waldheim, Mittweida und Chemnitz 
— welche, mit Fardel y'ſchen Zeigerapparaten verſehen, zur Weiterbeförderung von Staats⸗ 
und Privatdepeſchen benutzt werden dürfen — für den telegraphiſchen Zwiſchenverkehr der in⸗ 
ternen und der Vereins⸗Correſpondenz. 
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Auf der Linie von Dresden nach Görlitz, wo zur Zeit noch keine Staats⸗Telegraphen⸗ 
Lettung, ſondern nur eine Staats⸗Eiſenbahn⸗Telegraphenleitung aus Kupferdrath beſteht, find 
die Bahntelegraphen⸗Stationen Dresden, Radeberg, Biſchofswerda, Bautzen (Buz 
diſſin) und Löbau zur Annahme und Weiterbeförderung von Staats- und Privatdepeſchen 
befugt und durch die Fardely'ſchen Zeigerapparate auch geeignet, die Weiterbeförderung von 
Vereins⸗Depeſchen zu vermitteln. 

Vom Telegraphen-Büreau Dresden (im Finanzhauſe) bis auf die Bahnhöfe der 
ſaͤchſiſch-ſchleſiſchen und ſächſiſch-boͤhmiſchen Staats-Eiſenbahn beſteht eine unterirdiſche tele⸗ 
graphiſche Verbindung mittelſt Fardely'ſcher Zeigerapparate. 


Beſchreibung einiger Vorrichtungen 
anf den Königlich preußiſchen Telegraphen-Stationen. 


Von dem Regierungs⸗ und Baurath Nottebohm, 
commiſſariſchem Vorſtande der Telegraphen⸗Directlon. 


(Hierzu die Kupfertafeln IV und V). 


Die leitende Verbindung zwiſchen den einzelnen Theilen der Telegraphen⸗ Apparate 
wird gewöhnlich durch dünne, mit Seide oder Wachs überzogene Drathe und Metallklemmen 
vermittelt. Letztere werden gegen die Seitenfläche der hölzernen Grundplatten der Apparate 
durch Holzſchrauben befeſtigt und bedecken das fpiralfürmig gebogene Ende des dazu gehörigen 
Verbindungsdraths. Das Ende des andern Verbindungsdraths wird in ein entſprechend ge⸗ 
bohrtes Loch der Klemme gefuͤhrt und hier durch eine gewoͤhnliche Preßſchraube befeſtigt. Die 
dünnen Verbindungsdräthe ſind nur zu leicht der Beſchädigung ausgeſetzt, und der Contact 
zwiſchen Metallklemmen und Drath iſt höchſt unvollkommen und hört ganz auf, wenn die 
Holzunterlage zuſammentrocknet, weil alsdann die in das Holz eingedrückte Spirale von der 
Fläche der Metallklemme abgehoben wird, ohne daß dies äußerlich bemerkt werden kann. 
Manche Störungen im Betriebe ſind eine Folge dieſes mangelhaften Contacts. Ebenſo un⸗ 
vollkommen und unverläßlich iſt die Verbindung der Klemme mit dem andern Drathende mit⸗ 
telſt der Preßſchraube. 

Aehnliche Uebelſtände führen die ſogenannten Kurbel-Umſchalter mit ſich, bei denen 
die Verbindung der Leitungsdräthe durch Kurbel und Feder bewerkſtelligt wird. 

Auf den preußiſchen Telegraphen⸗Stationen find bei allen im Betriebe ſtehenden Ap⸗ 
paraten und Vorrichtungen die dünnen Verbindungsdräthe, die Klemmen, Kurbeln und Fe⸗ 
dern gänzlich beſeitigt und durch nachſtehend beſchriebene Einrichtungen erſetzt worden. 

Tafel IV, Fig. 1 Oberanſicht, Fig. 2 Seitenanſicht und Fig. 3 Durchſchnitt eines ſo⸗ 
genannten Stromwenders, welcher dazu dient, den Fernſtrom beliebig nach der einen oder 
andern Richtung durch die Drathwindungen der Elektromagnete des Relais zu führen. Der⸗ 
ſelbe beſteht aus einer Unterlagsplatte a von trockenem Holz, Glas, Porcellan oder geſchlif— 
fenem Marmor, welche durch Holzſchrauben auf dem Apparattiſche befeſtigt wird. Auf der 
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Unterlagsplatte, und mit dieſer durch die Schrauben b unverrüdbar feft verbunden, liegen 
iſolirt von einander vier Metallplatten e; mit uu find in den Zeichnungen der Tafeln IV 
und V überall iſolirende Elfenbein⸗Blätter und Futter bezeichnet. Die ſichere metalliſche Ver⸗ 
bindung von je zwei jener Platten wird dadurch bewerkſtelligt, daß man einen koniſch ge⸗ 
formten, mit einem Elfenbeinknopf verſehenen Metallſtöpſel d in eine der entſprechend ausge⸗ 
bohrten, mit I und II bezeichneten Oeffnungen ſanft eindreht. Jede Platte trägt einen mit 
einem Schraubengewinde und der dazu gehörigen Mutter f verſehenen Stift e, zur Aufnahme 
des mit Gutta⸗percha uͤberzogenen Kupferdraths, deſſen abgeſchabtes Ende zu einer Oeſe ge- 
bogen, dann uͤber den Stift e geſchoben und durch Feſtſchrauben der Mutter mit der betref⸗ 
fenden Platte unverrüdbar feſt verbunden wird. Auf dieſe Weiſe iſt bei L der eigentliche 
Leitungsdrath, bei T der nach dem Schlüſſel führende Drath und bei Ro und Ru der mit 
den beiden Drathrollen des Relais⸗Elektromagnets verbundene Drath befeſtigt. Zu dieſem 
Stromwender gehören zwei Metallſtöpſel, welche, je nachdem fie in die Oeffnungen I, I oder 
II, II geſteckt werden, den Strom entweder nach der einen oder andern Richtung durch die 
Drathwindungen der Elektromagnete des Relais führen, wie ein Blick auf die Zeichnungen 
ſofort ergiebt. Ein ſolcher Wechſel wird bekanntlich als ein ſtets unfehlbares Mittel zur 
Beſeitigung der häufig zum Vorſchein kommenden ſogenannten verkehrten Schrift in Anwen⸗ 
dung gebracht. 

| Daſſelbe Prinzip 18 bei den nachſtehend befchriebenen Vorrichtungen in Anwendung 
gebracht. 

Tafel IV, Fig. 4 Oberanſicht, Fig. 5 Seitenanſicht und Fig. 6 Durchſchnitt eines 
Umſchalters mit einem Stöpfel für einen ſogenannten Uebertragungsapparat. Derſelbe 
hat vier mit den betreffenden Leitungsdräthen verbundene und von einander iſolirte Metall⸗ 
ſchienen. Der bei L eintretende Fernſtrom fließt, je nachdem der Stöpfel in die Oeffnung 1, 
2 oder 3 geſteckt wird, nach D, S oder U ab. Im erſten Falle geht der Strom, ohne die 
Apparate zu beruͤhren, direct weiter; im zweiten Falle wirkt der betreffende Apparat als End⸗ 
apparat, während im dritten Falle die Uebertragung ſtattfindet. 

Tafel IV, Fig. 7 Oberanſicht, Fig. 8 Seitenanſicht und Fig. 9 Durchſchnitt eines Um⸗ 
ſchalters mit drei Stöpſeln für Apparate auf Zwiſchenſtationen. Derſelbe hat ſechs feſte 
Metallſchienen, welche folgendermaßen eingeſchaltet werden. Der von der Centralſtation kom⸗ 
mende Leitungsdrath iſt zunächſt mit einem Galvanometer verbunden und dann bei LU befeftigt, 
wohingegen L“ durch ein zweites Galvanometer mit der nach der nächften Station führenden 
Leitung in Verbindung ſteht. Zwiſchen Ro und Ru find die Elektromagnete des Relais 
eingeſchaltet. E ſteht mit der Erde und T mit der Taſte oder dem ſogenannten Schluͤſſel in 
Verbindung. Zur Verbindung der Schienen unter ſich find ſieben koniſche Löcher, 1, 2... 7, 
angeordnet, wozu drei Metallſtöpſel gehören. Die Löcher 8 und 9 dienen lediglich zur Auf⸗ 
nahme derjenigen Stöpſel, welche bei einzelnen Stellungen nicht in Gebrauch kommen. 

Die Stellung der Stöpſel iſt, wie folgt: 

1. Stellung. Stöpſel in Oeffnung Nr. 3. Der bei I. eintretende Strom fließt durch 
den Stöpſel 3 wieder ab. Der Telegraphen⸗Apparat iſt daher ganz ausgeſchaltet und nur 
die beiden Galvanometer ſind in der Leitung. 

2. Stellung. Zwei Stöpfel in Nr. 1 und 6. Der bei LU eintretende Fernſtrom geht 
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durch Stöpſel 1 nach dem Relais⸗Elektromagnet und fließt durch Stöpſel 6 und L“ wieder 
ab. Der Telegraphen-Apparat erhält daher bei Durchgangs-Depeſchen Schriſt. 

3. Stellung. Drei Stöpſel in Nr. 1, 5 und 7. Der bei L eintretende Fernſtrom 
geht mittelſt des Stöpſels 1 durch die Drathwindungen des Relais⸗Elektromagnets und durch 
Stöpfel 7 nach dem Schlüſſel. Der Telegraphen-Apparat ſpricht und erhält Schrift durch 
die Leitung L', während die andere Leitung L“ mit dem Galvanometer, und durch den Stöpfel 5 
mit der bei E befeſtigten Erdleitung in Verbindung ſteht. 

A, Stellung. Drei Stopfel in Nr. 2, A und 7. Der Fernſtrom von L' geht durch 
Stöpfel 4 nach den Drathwindungen des Relais-Elektromagnets und fließt durch Stöpſel 7 
nach dem Schlüffel wieder ab. Der Telegraphen-⸗Apparat ſpricht und erhält Schrift durch 
die Leitung L', wohingegen die andere Leitung L' durch das Galvanometer und den Stöpſel 5 
über E nach der Erdplatte führt. Das Wecken geſchieht mittelſt der ſtets eingeſchalteten Gal⸗ 
vanometer. Neuere Erfahrungen und Verſuche in Bezug auf die Wirkſamkeit der Erdverbin⸗ 
dungen haben eine Vereinfachung in der Conſtruction dieſer Uuſchalter möglich gemacht, die 
wir ſpäter mittheilen werden. 

Der auf Tafel V, Fig. 1 in der Oberanſicht, Fig. 2 in der Seitenanſicht und Fig. 3 
im Durchſchnitt abgebildete Umſchalter iſt für Zwiſchenſtationen und Telegraphen⸗Linien mit 
drei Leitungsdräthen beſtimmt. Derſelbe beſteht aus 14 unteren und 6 oberen Metallſchienen, 
welche, vollkommen iſolirt, durch Schrauben a mit dem Metallrahmen b unverruͤckbar feſt ver⸗ 
bunden ſind. Die Ränder der koniſchen Oeffnungen liegen ſämmtlich in einer und derſelben 
Horizontalebene. Die drei ankommenden Leitungsdräthe ſind mit den linkſeitigen oberen Schie⸗ 
nen bei 1, 2 und 3, die abgehenden mit den rechtſeitigen Schienen bei I, II und III verbunden. 
Von dem Ende einer jeden Querſchiene G 6, und 6,, führen Drathleitungen nach einem 
dazu gehörigen Galvanometer. Die Querſchienen 1,1, 2, II und 3, III ſtehen durch Leitungen 
mit den Telegraphen⸗Apparaten in Verbindung, deren aber in der Regel nur zwei aufgeſtellt 
ſind, von denen der eine zur Reſerve dient. Die letzte Schiene E ſteht mit der Erde in Ver⸗ 
bindung. Für den gewöhnlichen Betrieb, wo in der Regel die Leitungen 1 und! lediglich 
für den durchgehenden, die beiden andern dagegen nach Beduͤrfniß für den telegraphiſchen 
Zwiſchenverkehr benutzt werden, find die Oeffnungen o, d, e, f, g, b, i, K mit Metallftöpfeln be⸗ 
ſetzt. Der durch die erſte Hauptleitung bei 1 eintretende Fernſtrom geht ſomit durch den 
Stöpſel e an die Querſchiene G, und fließt durch den Stöpſel e bei I wieder ab. Ein 
Herausnehmen des Stöpfels d leitet den Strom, ohne ihn zu unterbrechen, durch das zur 
Schiene 6, gehörige Galvanometer, damit der Beamte ſich jeden Augenblick von dem unge⸗ 
ftörten Betriebe der Hauptleitung in Kenntniß erhalten kann. 

Der Strom der zweiten Leitung geht von 2 durch den Stöpſel f nach dem eingeſchal⸗ 
teten Apparat, dann nach der unteren Schiene bei II, und fließt durch den Stöpſel h und 
die obere Schiene bei II wieder ab. Einen ähnlichen Lauf nimmt der Strom der dritten Lei⸗ 
tung durch Vermittelung der Stöpſel g und i. Der Stöpſel k verbindet die beiden End⸗ 
ſchienen E. Ein Blick auf die Zeichnungen ergiebt, daß auf dieſe Weiſe durch eine entſpre⸗ 
chende Verſetzung der Stöpſel jede Leitung ſowohl zum Durchfprechen benutzt, als auch in 
jeden Apparat beliebig eingeſchaltet werden kann. Die drei Leitungsdrathe der Telegraphen⸗ 
Linien führen zwar, bevor ſie den Umſchalter erreichen, durch den außerhalb der Station auf⸗ 


Notiz über die daͤniſchen Telegraphen - Linien. | 81 


geftellten Blitzableiter, aber es wird nichtsdeſtoweniger bei ſtarken Blitzſchlägen jedesmal ein 
Theil der Ladung durch die feinen Verbindungsdräthe in die Station eingeführt, wodurch 
nicht ſelten die Galvanometer mehr oder weniger beſchaͤdigt werden. Bei jedem ſich entla⸗ 
denden Gewitter muͤſſen demnach die feds Stöpſel o, e, f, g, h und i ſofort herausgenommen 
und in die Oeffnungen der unteren Erdſchiene E geſteckt werden, um dadurch die Apparate 
auszuſchalten und die eingetretene Elektricität auf dem fürzeften Wege in die Erde abzuführen. 


Notiz über die däniſchen Telegraphen-Nnien. 


Mitgetheilt von W. Lehmann, 
Gapitän im Königlich däniſchen Ingenieur Corps. 

Die Königlich daͤniſchen Telegraphen⸗Leitungen, deren Anlage der Verfaſſer vorge⸗ 
ſtanden hat, beſtehen aus zwei von einander unabhängigen Linien, der Oereſund⸗Linie und 
der Belt⸗Linie. 

L Die Oereſund⸗Linie 
zwiſchen Helſingör und Hamburg beſitzt außer den Endſtationen in den beiden genann⸗ 
ten Städten Zwiſchen⸗Stationen in Kopenhagen, Korſör, Nyborg, Fredericia, 
Flensburg, Rendsburg und Altona, zuſammen alſo 9 Stationen, darunter eine Ueber⸗ 
tragungsſtation, nämlich Flensburg. Die Leitung iſt durchweg unterirdiſch, mit gußeiſernen 
Unterſuchungskaſten (4 Stück pro Meile von 24000 Fuß rheinl.). Die Apparate find Morſe⸗ 
fhe Schreib- Apparate. 
II. Die Belt⸗ Linie 

zwiſchen Korſör auf Seeland und Nyborg auf Fünen, mit Zwiſchen⸗Stationen auf 
Halskov (der weſtlichen Spitze von Seeland), auf der Inſel Sprogoe im großen Belt 
und auf Knudshoved (der öſtlichen Spitze von Fünen), iſt lediglich zur Erleichterung des 
Poſtenganges über den großen Belt, namentlich in Eiswintern, errichtet, und nur inſofern 
für das Publicum zugänglich, als Reiſenden, welche durch den Eisgang genöthigt werden, 
auf Sprogoe zu landen, die Benutzung deſſelben von dort aus zum Anſchluſſe an die 
Oereſund⸗Linie geſtattet iſt. Dieſe 5 Stationen haben Alla n'ſche Zeiger-Apparate. 


Vorläufig iſt über Land nur ein Drath vorhanden. Derſelbe iſt von Kupfer, in 
doppelter Guttapercha⸗ Hülle und mit Blei umgeben. Die unterſeeiſchen Verbindungen durch 
den großen Belt (von Korſör über Sprogoe nach Nyborg) und den kleinen Belt 
(von Striib auf Fünen nach Fredericia in Jütland) iſt durch ein aus 9 ſtarken 
Eiſendräthen geflochtenes Tau bewerkſtelligt, in welchem ſich 3 mit doppelter Guttapercha⸗ 
Bekleidung verſehene Kupferdräthe befinden. Von dieſen gehört der eine der Oereſund⸗ 
Linie, der andere der Belt⸗Linie an. Der dritte, für eine eventuelle Erweiterung der Lei⸗ 
tungen beſtimmt, iſt vor der Hand müßig. 

Die ganze Länge der Oereſund⸗Linie betragt beiläufig 73 Meilen; davon etwa 
3 Meilen unter dem Meere. Die Belt⸗Linie mißt ungefähr 5 Meilen. 
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Pesichungen des deutſch - öſterreichiſchen Celegraphen- Vereins 
zu Belgien und Frankreich. 


Dieſelben Erwägungen, welche zur Bildung des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen- 
Vereins geführt hatten, ſowie die günſtigen Ergebniſſe, welche derſelbe ſchon in den erſten 
Jahren ſeines Beſtehens lieſerte, ließen es bald dringend wünſchenswerth erſcheinen, auch die 
telegraphiſche Correſpondenz mit den nicht-deutſchen Nachbarſtaaten zu ordnen, und namentlich 
mit Frankreich und Belgien, welche nicht nur ſelbſt mit Deutſchland in ſo vielfachen und 
wichtigen Beziehungen ſtehen, ſondern auch die Correſpondenz mit England zu vermitteln ver: 
mögen. Die preußiſche Regierung trat daher mit den gedachten Staaten in Unterhandlung, 
und ſchloß am 4. October 1852 in Paris Namens des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
Vereins mit denſelben einen Vertrag über die Erleichterung und Regelung des internationalen 
telegraphiſchen Verkehrs ab. 

Es gelang bei dieſen Verhandlungen, die im Telegraphen-Verein beſtehenden Beſtim⸗ 
mungen in faſt allen wichtigen Punkten auch für die internationale Correſpondenz zur Geltung 
zu bringen. Die contrahirenden Staaten verſprechen im gedachten Vertrage, alle Aende⸗ 
rungen in ihren Linien, im Betriebe derſelben und in den Apparaten einander mitzutheilen, 
nach Kräften auf Einführung gleicher Apparate hinzuwirken, und namentlich ſolche Einrich- 
tungen zu treffen, daß die internationalen Depeſchen ohne Abſetzung an der Grenze von einem 
bis zum anderen äußerſten Ende auch der längſten Linie befördert werden können. 

Hinſichtlich der Claſſification der Depeſchen, der Reihenfolge der Beförderung und des 
Verfahrens bei eintretenden Linien- Störungen find die Vereinsbeſtimmungen beibehalten. Die 
Erforderniſſe der Depeſchen ſind dahin erweitert, daß auch Privat-Depeſchen in deutſcher, 
franzöſiſcher und engliſcher Sprache gefaßt, immer aber in lateiniſchen Lettern geſchrieben ſein 
muͤſſen, wo letztere allgemein üblich find. Die Tages-Dienſt-Stunden find wie im Vereine 
feſtgeſetzt, doch werden in Belgien und Frankreich beim Schluſſe des Tages-Dienſtes nur die 
bereits begonnenen, im Vereine aber alle vorhandene Depeſchen noch befördert. Der Vereins— 
Tarif iſt vollſtändig beibehalten; wie in demſelben wird die Gebühr bemeſſen: einmal nach der 
Wortzahl, indem bis 20 Worte als einfache, bis 50 Worte als doppelte, und bis 100 Worte 
als dreifache Depeſche gelten, und zweitens nach der directen Entfernung von den Grenz⸗ 
uͤbergangspunkten, in Zonen, welche von 15 zu 15 geograph. Meilen wachſen. Fuͤr Nacht⸗ 
Depeſchen wird von allen Gebühren das Doppelte erhoben. Auch die Ermittelung der Wort- 
zahl geſchieht nach denſelben Grundſätzen; dieſe haben indeß in einem Punkte, bei chiffrirten 
Staats⸗Depeſchen, in Frankreich und Belgien eine etwas abweichende Auslegung gefunden; 
bei dieſen wird nämlich in den genannten Staaten jede Chiffergruppe für ſich betrachtet, und 
je 5 Chiffern derſelben, ſowie der etwaige Ueberſchuß als ein Wort gerechnet, während 
im Verein die Anzahl ſämmtlicher Chiffern durch 5 dividirt, die Wortzahl ergiebt. Die für 
ſolche Depeſchen im Telegraphen- Verein zwangweiſe angeordnete Collationirung iſt von jenen 
Staaten nicht angenommen worden. Unter den übrigen Beſtimmungen über die Collationirung 
iſt nur die abweichend, daß für eine vom Empfänger verlangte Collationirung die ganze Ge: 
buͤhr wie fiir eine neue Depeſche erhoben wird. Die Theilung der Einnahmen ſoll der Art 
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geſchehen, daß ein jeder Staat bei der Aufgabe einer Depeſche nicht nur bis zu ſeiner Grenze, 
ſondern für die ganze Strecke bis zum Beſtimmungsorte die Gebühren nach dem Vereins⸗ 
Tarife erhebt, und den davon dem Nachbarſtaate zuſtehenden Antheil dieſem in vierteljähriger 
Abrechnung erſtattet. 

Gur den Verkehr mit Frankreich iſt dieſer Vertrag noch jetzt in allen Punkten maß⸗ 
gebend. Fur die Correſpondenz nach Belgien und über Belgien nach England iſt neuerdings 
die Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte erhöht, und die einfache Tages- Gebühr 
für Nacht⸗Depeſchen eingeführt worden. 

Den gegenwaͤrtigen Umfang des belgiſchen Telegraphennetzes zeigt die folgende Ueberſicht: 


Ueberſicht der belgiſchen Telegraphen-Linien und Stationen 
welche am 1. März 1854 in Betrieb waren. 


Für den öffentlichen Fur den Eiſenbahn⸗ 


Länge Verkehr dienſt 
Nr. Von bis der Leitungen = | Geſammtlänge der Geſammtlange der 
＋ Dräthe 2 Drithe 
in geograph. Mellen | & E 2 8 
2 S in geograph. Meilen = in geogtaph. Meilen 
we 2 
einzeln überhaupt Gr einzeln | überhaupt dë einzeln | übergaunt 


1.) Briffel Mecheln 2,8 
2. | Mecheln Antwerpen 3,2 
3./ Antwerpen Niederl. Grenze u 6.0 
4. | Mecheln Dendermonde 3,6 
5. | Dendermonde Gent 4,0 
6. Gent Aeltre 3,2 
7. Aeltre Brügge 3,0 
8. Y 
Brügge Oſtende 3,0 168 
9. | Dendermonde | Aloft 1,6 16 
10.| Gent Deynze 2,4 
11.] Deynze Courtray 3,6 
12. | Courtray Mouscron und 
franz. Grenze 1,8 
13. | Mouscron Tournay 2,7 
14. | Tournay Ath 4,3 
15. Ath Brugelette 0,9 
16. B 
rugelette Jurbiſe 1,2 170 
Latus | 41,4 
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ees 
Für den öffentlichen | Fur den Eiſenbahn⸗ 


me Verkehr dienſt 
Nr. Von bis der Leitungen = Gefammtlange der S | Gefammtlange der 
Drithe 


E E 
S in geograph. Mellen & g in geograph. Meilen 
2- 


& 
in geograph. Meilen S 
— 
o einzeln | überhaupt A einzeln | überhaupt 


einzeln | überhaupt 


Transport 144,0 41,4 
17. Mecheln Löwen 2 65 1 32 
18. | Löwen Tirlemont 2 5,1 1 2,6 
19. | Tirlemont Landen 2 3,8 1 1,9 
20. | Landen Lüttich 2 10,5 1 5,3 
21.] Lüttich Pepinſter 2 5,7 1 2,8 
22. | Pepinſter Verviers 2 1,3 1 0,7 
23.] Verviers Preuß. Grenze 2 4,0 36,9 1 2,0 185 
24. | Landen St. Trond — = 1 1,5 
25. | St. Trond Haſſelt — — 1; 2,4 3.9 
26. Bruffel Braine le Comte 2 8,4 1 4,2 
27. | Braine le Comte Jurbiſe 2 5,4 1 2,7 
28. Jurbiſe Mons 2 372 1 1,6 
29. | Mons St. Ghislain 2 2,7 1; 1,4 
30. | St. Ghislain | Quiévrain 2 2,7 1 1,3 
franzöſ. Grenze — 22,4 — 11,2 
31. | Braine le Comte Manage 1 2,0 1} 2,0 
32. | Manage Eharleroy 1 3,8 1; 38 
33. | Charleroy Tamines 1; 2,0 Il 2,0 
34. | Tamines Ramur 1 3,1 10,9 1; 3,1 10,9 
Summa | 89,89 | 214,2 | 85,9 


Auf allen belgiſchen Linien, mit Ausnahme derjenigen, welche von Antwerpen nach 
der niederländiſchen Grenze führt, iſt eine Drathleitung für den Dienſt der Staats⸗Eiſenbah⸗ 
nen beſtimmt; dieſelbe dient indeß, ſofern ſie hiezu nicht in Anſpruch genommen iſt, erforder⸗ 
lichen Falls auch zur Beförderung von Privat⸗Depeſchen, beſonders nach den Zwiſchen⸗ 
Stationen. Andererſeits werden auch die übrigen, der Beförderung von Privat⸗ und Staats⸗ 
Depeſchen gewidmeten Drath⸗Leitungen häufig für Eiſenbahn⸗Dienſt⸗Depeſchen benutzt. 

Nur die in vorſtehender Ueberſicht geſperrt gedruckten Städte beſitzen Staats-⸗Tele⸗ 
graphen⸗Stationen; die übrigen find Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Telegraphen⸗Stationen. Letztere 
nehmen zwar auch Privat⸗Depeſchen an, doch nur fo weit, als fie nicht für den Eiſenbahn⸗ 
dienſt, welcher ihr Hauptzweck iſt, in Anſpruch genommen ſind. Es kann daher die ſofor⸗ 
tige Beförderung von Depeſchen nach und von dieſen Orten nicht garantirt werden. 
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Amtliche Wadridten. 


Ame Bereins-Finien und Stationen. 


Oeſterreich. Seit dem 10. Februar d. J. ift die Linie 


Preußen. 


Bayern. 


von Mailand zur ſardiniſchen Grenze bei Buffalora, 

von 8,0 geograph. Meilen Länge, mit einfacher Drathleitung verſehen, dem Verkehr eroͤff⸗ 
net, und dadurch der directe Anſchluß des Vereins ⸗Telegraphen⸗Netzes an die ſardiniſchen 
Linien bewirkt. Buffalora iſt keine Telegraphen⸗Station, ſondern nur ein Anſchlußpunkt. 

Es konnen alſo gegenwärtig Depeſchen über Mailand und Buffalora nach Sardinien, 
und durch Sardinien nach Frankreich und nach der Schweiz dirigirt werden. Die betref⸗ 
fenden Grenzpunkte, Chapareillan und St. Julien, liegen beide von Buffalora ab in der 
dritten Gebühren⸗Zone. Der telegraphiſche Verkehr auf dieſem Wege iſt durch einen 
Vertrag zwiſchen Sardinien und dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Vereine geregelt. 

Die Station Pola iſt ſeit dem 17. Januar d. J. eröffnet. 

Die Stationen Carlſtadt und Gospich auf der Linie von Agram nach Zara ſind 
ſeit dem 24. Maͤrz und die Station Zara ſeit dem 1. April d. J. eröffnet worden. 

Die Station Como iſt am 23. Februar d. J. dem Verkehr eröffnet worden. 


Die preußiſche Telegraphen⸗ Station in Oderberg ift ſeit dem 15. Februar aufgehoben 
worden; es beſteht daſelbſt aber noch eine öſterreichiſche Vereins⸗ Station. 
Die Station Elberfeld tritt von jetzt ab in die Kategorie derjenigen Stationen, 
welche zur Beförderung von Depeſchen in englifcher Sprache ermächtigt find. 


Seit Anfang Februar iſt die Verbindung der bayeriſchen und württembergiſchen Telegra⸗ 
phen⸗Linien zwiſchen Lindau und Friedrichshafen hergeſtellt und dem Verkehr eröff- 
net. Es ſtehen alſo jetzt auch die württemberger Linien über Friedrichshafen, 
Lindau, Bregenz und Höchft mit der Schweiz in Verbindung. 

Zwiſchen der bayeriſch⸗franzöſiſchen Grenze bei Weißenburg und Straß burg iſt 
eine telegraphiſche Verbindung hergeſtellt, und ſeit dem 15. Februar dem Verkehr eröffnet 
worden. In Straß burg iſt eine bayeriſche Vereins⸗Station eingerichtet. Die auf die⸗ 
ſem Wege nach Frankreich dirigirten Depeſchen müſſen mit dem Vermerk: via Weißen⸗ 
burg verſehen ſein. Es treten für dieſe Correſpondenz alle Beſtimmungen des am 
4. October 1852 zwiſchen dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein, Frankreich und 
Belgien abgeſchloſſenen Vertrages in derſelben Weiſe, wie bei der Correſpondenz über 
Herbesthal in Kraft. 

In Ludwigshafen — zwiſchen Worms und Speyer, Mannheim gegenüber gele⸗ 
gen — iſt eine bayeriſche Vereins⸗Telegraphen⸗ Station errichtet, und am 10. Februar 
dem Verkehr eröffnet worden. 

In Frankfurt a. M. iſt jetzt auch eine bayeriſche Vereins Station eingerichtet, bei 
welcher auch regelmäßiger Nachtdienſt ſtattfinden wird. 


Mecklenburg. In Folge des Beitritts des Großherzogthums Mecklenburg⸗ Schwerin zum deutſch⸗ 


öſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein, find feit dem 1. April in Schwerin und Ludwigs⸗ 
luft Vereins- Stationen eröffnet. 
Für beide gilt bis auf Weiteres der Tarif der preußiſchen Station Hagenow. 


86 Amtliche Nachrichten. 


Schriftzeichen für 6. 


Zur Vermeidung von Irrthümern bei der telegraphiſchen Beförderung franzoͤſiſcher Depeſchen 
find vorläufig die Königlich preußiſche, belgiſche, niederländiſche, ſächſiſche, württember⸗ 
giſche, hannoverſche und bayeriſche Telegraphen⸗Verwaltungen dahin übereingekommen, für das 
e mit einem accent aigu — € — das Zeichen 

CERN 
in die Morfe jhe Schriftiprache einzuführen. Dies Zeichen wird für die Correſpondenz zwiſchen den 
genannten Staaten vom 1. April ab in Anwendung kommen. 


Verordnungen von Vereins- Regierungen. 


Um den Aufgebern von Poſtſendungen in Oeſterreich die Möglichkeit zu gewähren, über dieſe 
Sendungen, ſo lange dieſelben ſich noch in Händen der Poſt befinden, auch auf telegraphiſchem Wege 
frei verfügen zu können, hat die K. K. Generals Direction der Communicationen über das in dieſen 
Fällen zu beobachtende Verfahren folgende Anordnungen bekannt gemacht: 


Durch die $. 16 der Fahrpoſtordnung vom 12. Juni 1838 und 13 der Briefpoſtordnung vom 
6. November 1838 iſt dem Aufgeber einer Sendung das Recht eingeräumt, über die der Poſtanſtalt 
zur Beförderung übergebenen Sachen ſo lange auf ſeine Koſten zu verfügen, bis ſolche an den von 
ihm bezeichneten Empfänger übergeben worden find. Um den Aufgebern die Möglichkeit zu bieten, 
über ihre Sendungen in dem ihnen durch die obigen Vorſchriften eingeräumten Umfange auch im tele⸗ 
graphiſchen Wege zu verfügen, ohne daß hierbei die Sicherheit der Poſtanſtalt gefaͤhrdet wird, wurden 
in dieſer Beziehung die folgenden Beſtimmungen erlaſſen: 

1. Der Aufgeber einer bereits abgefertigten Fahrpoſt⸗ oder recommandirten Briefpoſt⸗Sendung, 
deren Beſtimmungsort innerhalb der Grenzen der öfterreichifchen Monarchie gelegen ift, hat, wenn er 
über dieſelbe innerhalb der vorgeſchriebenen Grenzen im telegraphiſchen Wege verfügen will, fein dies⸗ 
fälliges Begehren bei dem Aufgabsamte ſchriftlich zu überreichen und ſich hierbei in der durch den 
F. 16 der Fahrpoſtordnung und A. 13 der Briefpoſtordnung vorgezeichneten Art auszuweiſen. 

2. Das Aufgabspoſtamt hat die im Namen des Aufgebers zu erlaſſende an das Abgabspoſt⸗ 
amt gerichtete telegraphiſche Depeſche, welche bei Fahrpoſtſtücken die genaue Adreſſe und die allfälligen 
Zeichen der Sendung, deren Gewicht, Inhalt und Werth, nebſt der Angabe der Gattung der Sendung 
(ob nämlich Brief, Packet oder Kiſte ꝛc.), bei recommandirten Briefen aber die genaue Adreſſe, den 
Namen des Aufgebers und eine kurze Bezeichnung des Siegels zu enthalten hat, mit der Bemerkung, 
daß der Abfertigung dieſer Depeſche kein Hinderniß entgegenſteht, dann mit der Unterſchrift des Amts⸗ 
vorſtandes und dem Amtsſiegel zu verſehen, und dieſelbe dem Aufgeber der Sendung zur Uebergabe 
an das Telegraphenamt einzuhändigen. ö 

3. Die K. K. Telegraphen⸗Aemter haben dieſe Depeſchen, welche keinerlei Correctur enthalten 
dürfen, gegen Bezahlung der tarifmäßigen Gebühren zu übernehmen und abzufertigen. Alle, eine Ver⸗ 
fügung über abgeſendete Fahrpoſt⸗ oder recommandirte Brieſpoſtſtücke enthaltenden, an K. K. Poſtämter 
gerichtete telegraphiſche Depeſchen, welche nicht mit der unter 2 vorgeſchriebenen Vidirung der Auf⸗ 
gabspoſtämter verſehen find, find von den K. K. Telegraphen⸗Aemtern zurückzuweiſen, und es bleiben 
die letzteren für die Folgen einer allfälligen Außerachtlaſſung verantwortlich. 

4. Die über die Sendung getroffene Verfügung ift vom Aufgabspoſtamte jedesmal auf dem 
Aufgabsrecipiſſe vorzumerken, das ſchriftliche Anſuchen des Aufgebers aber beim Poſtamte ſorgfältig 
aufzubewahren. 

5. Die Abgabspoſtämter haben die bei ihnen eingelangten telegraphiſchen Depeſchen unter den 
Abgabsrecipiſſen aufzubewahren. 
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Verträge. 


a. Beitritt des Großherzogthams mMecklenburg- Schwerin zum deutſch - öſterreichiſchen 
Telegraphen Verein. 

Das Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin hat ſich durch einen am 12. Januar d. J. 
zu Berlin mit Preußen abgeſchloſſenen Vertrag dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein ange⸗ 
ſchloſſen, und zwar zunächſt mit den Stationen Schwerin und Ludwigs luſt. 

Dieſer Vertrag hat nunmehr die Ratification ſämmtlicher Vereins⸗ Regierungen erhalten und 
wird am 1. April in Kraft treten; zu welchem Ende die Verbindung der mecklenburgiſchen Linie mit 
der Vereins⸗Station Hagenow bereits bewirkt iſt. 

Bis zum Eingange der bei dem K. K. öſterreich. Handelsminiſterium zu entwerfenden Zonen⸗ 
Karten und Zonen⸗Verzeichniſſe der gedachten beiden mecklenburg⸗ſchwerinſchen Telegraphen⸗ Stationen 
ſoll für dieſelben vorläufig der Tarif der Station Hagenow, mit dem Vorbehalte der etwa ſpäter 
nöthig erſcheinenden rechnungsmäßigen Ausgleichung in Anwendung gebracht werden. 


b. Vertrag zwiſchen OGeſterreich und Sardinien. 


Zwiſchen Oeſterreich, Namens des deutfchöfterreichifchen Telegraphen⸗Vereins, und Sardinien 
iſt am 28. September v. J. in Turin ein Vertrag über die Verbindung der beiderſeitigen Telegraphen⸗ 
Linien und über die Regelung der internationalen Correſpondenz auf denſelben unterzeichnet worden, 
welcher ſeitdem die Ratification aller betheiligten hohen Regierungen erhalten hat, und der, nachdem 
die Verbindung der öfterreichifchen und ſardiniſchen Linien bei Buffalora bewirkt worden, ſeit dem 
10. Februar d. J. in Kraft getreten iſt. 

Dieſer Vertrag iſt in allen Punkten gleichlautend mit dem, welchen Preußen im Namen des 
deutſch⸗oͤſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins am 4. October 1852 mit Belgien und Frankreich abgeſchloſ⸗ 
fen hat; er ſetzt namentlich dieſelben Grundſätze bei der Tarirung der Depeſchen, dieſelben Entfernungs⸗ 
Zonen und dieſelben Gebührenſätze feſt. Die einzige abweichende Beſtimmung iſt die, daß für die in⸗ 
ternationale Correſpondenz neben dem Gebrauche der deutſchen, franzöfifchen und engliſchen 
Sprache auch der der italieniſchen geſtattet ſein ſoll. 


c. Vertrag zwiſchen Sardinien und der Schweiz. 


Zwiſchen Sardinien und der Schweizer Eidgenoſſenſchaft iſt ebenfalls ein Vertrag 
zur Herſtellung und Regelung des telegraphiſchen internationalen Berkehrs in Bern am 25. Juni 1853 
abgeſchloſſen, und am 27. November deſſelben Jahres ratificirt worden. 

Derſelbe beſtimmt zunächſt, daß telegraphiſche Verbindungen hergeſtellt werden ſollen; vorläufig 

zwiſchen Genf und Chambery und | 
„Locarno und Novara, 
und ſpäter, wenn das Bedürfniß dafür ſich kundgiebt, eine dritte über den Simplon. 

So lange noch nicht in beiden Staaten dieſelben telegraphiſchen Apparate und Syſteme ange⸗ 
nommen worden, und dadurch die Möglichkeit des Direct⸗Durchtelegraphirens geboten iſt, wird die 
ſardiniſche Regierung in Chambéry und Novara, fowie in den Zwiſchen⸗Stationen von da zur ſchweizer 
Grenze Apparate von der in der Schweiz angenommenen Conſtruction aufſtellen und für die inter⸗ 
nationale Correſpondenz in Betrieb halten. 

Die Beſtimmungen über die Behandlung der internationalen telegraphiſchen Correſpondenz ſind 
auch bei dieſem Vertrage meiſt wörtlich gleichlautend mit denen des preußiſch⸗belgiſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
trages; es werden namentlich auch hier dieſelben Entfernungs-Zonen, dieſelben Tarfäge und daſſelbe 
Verfahren bei der Wortzählung der Depeſchen feſtgeſetzt. 

Dieſer Vertrag iſt nicht für eine beſtimmte Zeitdauer abgeſchloſſen, ſondern kann von jedem der 
betheiligten Staaten aufgehoben werden, wenn die Aufkündigung einen Monat vorher erfolgt iſt. 
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Telegraphen Stationen im Auslande. 


a. Griffunng neuer Stationen. 


Seit dem Schluſſe des II. Heftes der Zeitſchrift iſt die Eröffnung folgender Stationen im Aus⸗ 
lande bekannt geworden: 


Frankreich. Station Clermont-Ferrand, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain ab in der 
Aten Zone gelegen. Die Entfernung von Kehl beträgt 952 Kilom. = 128,5 Meilen. 
Station Cahors 

Montbriſon > in der Sten Zone von Quiévrain ab gelegen. 

Privas 

Perpignan, in der 6ten Zone von der belgiſch⸗franzoͤſ. Grenze bei Quiévrain. 


Schweiz. Station Murten (Morat); von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der ten, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der Sten Zone gelegen; von der belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze bei Quiévrain ab beträgt die Gebühr für eine einfache Depeſche 
von 20 Worten 15 Francs. 

Station Rheinfelden, von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten, und 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis ebenfalls in der zweiten Zone gelegen. 


Dänemark. Seit dem 1. Februar find die Königl. däniſchen Staats⸗Telegraphen⸗Linien dem Ver⸗ 
kehr eröffnet. Die Linie von Helfingdr nach Hamburg, die Oerefund=Linie, befigt 
Stationen in: 

Helfingör, Kopenhagen und Korfdr auf Seeland, 

Nyborg auf Fünen, 

Fredericia in Jütland, 

Flensburg, Rendsburg und Altona in Schleswig⸗Holſtein 

und eine Station in Hamburg. 

Die andere Linie, die Belt⸗Linie, deren Benutzung dem Publicum nur in gewiſſen 

Fallen geftattet iſt, hat 5 Stationen, nämlich in: 

Korfdr und Halskov auf Seeland, 

Nyborg und Knudshoved auf Fünen 

und eine Station auf der Inſel Sprogd. 
(Den Tarif und das Reglement für dieſe Linien ſiehe unten; man vergleiche auch Seite 81 
dieſes Heftes.) 


Eugland. Seit dem Januar d. J. find in Großbritannien folgende Telegraphen⸗ Stationen der 
Electric-Telegraph- Company eröffnet worden: 
Alne Chathill Leominſter Tallington 
Belford Croydon Weſt Marthyr Peovil. 
Belmont Haverford Weft Pilmoor Junction 
Dagegen iſt die Station Dunbar aufgehoben worden. 


* un 


b. Bone und Entfernung von den Srenzpunkten für früher eröffnete Stationen. 


Frankreich. Die franzoͤſiſche Telegraphen⸗Verwaltung hat ihr Zonen⸗Verzeichniß dahin abgeändert 
und berichtigt, daß von jetzt ab 
die Stationen Dünkirchen und St. Omer zur erſten und 
die Station Dieppe zur zweiten Zone, 
von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain gezählt, und danach die Gebühren berechnet 
werden ſollen. 
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Für folgende franzöſiſche Stationen beträgt die Entfernung von der badiſchen Grenze 
bei Kehl: 
Station Niort 919 Kilom. = 124,1 Meilen 
„ La Rochelle 1011 ⁊- = 136,5 = 
Rochefort 980 = S 133,3 
„ Limoges 898 = = 12,2 


Schweiz. In Folge einer Vereinbarung zwifchen dem K. K. öſterreichiſchen Handelsminiſterium und 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ſoll die ſchweizer Station Horgen in die 2te Zone 
von dem Grenzpunkte bei Höchft ſowohl, als von dem bei Oberried, die Station Thuſis 
dagegen von beiden Punkten in die erſte Zone gerechnet werden. Es liegen alſo nunmehr 
alle ſchweizer Stationen von jedem der gedachten beiden Grenzpunkte in denſelben Gebüh- 
ren⸗Zonen. 


Belgien. Nach einer Beſtimmung der Königl. belgiſchen Telegraphen⸗Verwaltung ſollen in Zukunft 
die Stationen: Aeltre, Brügge und Oſtende in die 1te RN von der fran⸗ 
zöftfchen Grenze bei Quiévrain gerechnet werden. 


Tarif- Aenderungen. 


a. Per belgiſchen Zeien und der Submarin- Company. 


Die Königlich belgiſche Telegraphen⸗Verwaltung hat in Uebereinſtimmung mit der Submarin- 
Telegraph-Company in London, welche die unterſeeiſche Linie zwiſchen Oſtende und Dover beſitzt, für 
die telegraphiſche Correſpondenz zwiſchen dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein, Belgien und 
England vom 1. März d. J. ab die Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte erhöht, und 
den Tarif für Nacht⸗Depeſchen demjenigen der Tages ⸗Depeſchen gleichgeſtellt. 

Depeſchen, welche nach Frankreich gehen, unterliegen dagegen für die ganze Strecke, welche ſie 
durchlaufen, in der bisherigen Weiſe den Beſtimmungen der Convention vom 4. October 1852. 


b. Ber Main- Near Cinie. 


Seit dem 17. Februar d. J. gelten auch auf der Main⸗Neckar Telegraphen⸗Linie (zwiſchen 
Frankfurt a. M. und Mannheim) Depeſchen von 1 bis 25 Worten für einfache, ſolche von 26 bis 
50 Worten als doppelte, und die von 51 bis 100 Worten als dreifache Depeſchen. Auch wird jetzt 
auf dieſer Linie für Nacht⸗Depeſchen, wie auf den Vereins-Linien, nur die einfache Gebühr der 
Tages ⸗Depeſchen erhoben. 


\ 


Tarif und Reglement der däniſchen Telegraphen - Linien. 


Die Königl. däniſche Regierung hat feit dem 1. Februar die Oereſund⸗Linie zwiſchen Hel⸗ 
jingdt und Hamburg für die Privat⸗Correſpondenz eröffnet, und für die Benutzung derſelben ein 
Reglement nebſt Tarif erlaſſen. Die Beſtimmungen deſſelben ſind im Allgemeinen den im deutſch⸗ 
Öfterreichifchen Telegraphen⸗Verein geltenden nachgebildet; da daſſelbe indeß außerdem auch mehrere 
ſpeciell auf die Schifffahrt durch den Sund und den großen Belt Bezug habende Anordnungen ent⸗ 
hält, deren Kenntniß dem hiebei betheiligten deutſchen Publicum von Intereſſe fein dürfte, fo theilen 


wir das gedachte Reglement nebſt Tarif hier vollſtändig mit. 
12 
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Beglement für die Selegraphen-Finie von Helfingsr nach Hamburg. 
A. Allgemeine Bemerkungen. 

§. 1. Die däniſche Staats⸗Telegraphen⸗Linie, die Oereſunds⸗Linie, hat ihren Ausgangs- 
punkt in Helfingdr, und erſtreckt fic) von dort ununterbrochen durch Seeland und Fünen über die 
Belte nach dem ſüdlichen Jütland, und von hier wieder durch Schleswig und Holſtein nach Hamburg. 

An folgenden Orten der Linie ſind Stationen errichtet, nämlich zu: 

Helfingör, Nyborg, Rendsburg, 
Kopenhagen, Fredericia, Altona, 
Korſör, Flensburg, Hamburg. 

§. 2. Dieſe Linie iſt zunächſt im Intereſſe der Sund⸗ und Beltfahrt errichtet und ſoll daher 
weſentlich zur Beförderung von ſowohl officiellen, als privaten, dieſe Fahrt betreffenden Mittheilungen 
dienen. Die Regierung behält ſich jedoch für die Beförderung nicht allein aller ihrer eigenen Deveſchen, 
weſſen Inhalts ſie auch fein mögen, ſondern auch der Staats» Depefchen ſolcher auswärtigen Mächte, 
mit welchen eine beſondere Uebereinkunft in dieſer Hinſicht getroffen iſt, das Vorzugsrecht vor. 

§. 3. Die Linie fol auch zu anderer, privativer Correſpondenz benutzt werden können, inſofern 
dadurch der Beförderung obengenannter Depeſchen kein Hinderniß in den Weg gelegt wird. 

§. 4. Zur Weiterbeförderung der Depeſchen über die Grenzen des Reiches hinaus vermittelſt 
der ſich anſchließenden Telegraphen⸗Linien werden die beftmöglichften Anſtalten getroffen werden. 


B. Annahme der Depeſchen. 
§. 5. Die Depeſchen müſſen direct bei der Telegraphen-Station, von wo aus fie befördert 
werden ſollen, aufgegeben werden. 
§. 6. Wenn die Telegraphen⸗Beamten es für erforderlich halten, find ſie berechtigt, ſich den 
Beweis dafür zu ſichern, daß die Depeſche wirklich von der Perſon, in deren Namen ſie unterſchrieben, 
abgeſandt iſt. Damit dieſe Controle, die allein dazu dienen ſoll, das Publicum gegen den Mißbrauch 
mit dem Namen Anderer zu ſchuͤtzen, nicht auch für Staats⸗Depeſchen nothwendig werde, müſſen dieſe 
mit dem Dienſtſiegel des Abſenders verſehen ſein. 
§. 7. Für die Empfangnahme der Depeſche auf der Station wird dem Abſender eine Beſchei— 
nigung ertheilt, welche zugleich die Quittung für die erlegten Gebühren enthaͤlt. 
§. 8. Die Telegraphen-Stationen find jeden Tag, mit Einſchluß der Sonn- und Feſttage, 
a. im März» Monat von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, 
b. vom 1. April bis Ende October von 6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends und 
c. vom 1. November bis Ende Februar von 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends 
für die Aufgabe offen zu halten. 
§. 9. Nacht⸗Depeſchen werden nur angenommen, wenn ſie vorher, ſpäteſtens bis 84 Uhr Abends, 
angemeldet ſind und dabei zugleich die der kleinſten Wortzahl entſprechende Gebühr erlegt wird. 
F. 10. Die in den §§. 8 und 9 angegebenen Zeitbeſtimmungen find nach der mittleren Zeit 
des Kopenhagener Obſervatoriums feſtgeſetzt, da aber dieſe 
52 Minuten von der mittleren Zeit in Korſoͤr, 
74 e e = s s Myborg, 
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fällt, ſo wird der Dienſt auf jeder der hier genannten Stationen nach der mittleren Zeit der reſpectiven 
Orte ſo viel früher zu beginnen und zu ſchließen ſein. 
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C. Form der Depeſchen. 


§. 11. Eine jede Depeſche muß deutlich, ohne Abkürzungen und Berichtigungen und mit einem 
unverwiſchbaren Material geſchrieben ſein. 

§. 12. Die Depeſche muß mit der Unterſchrift des Abſenders, ſowie mit dem Namen und 
Aufenthaltsorte des Adreſſaten verſehen ſein, und außerdem die etwaigen Notizen, in welcher Weiſe die 
Beförderung in gewiſſen Fällen gewünſcht wird (vergl. §§. 24 — 27), enthalten. 

§. 13. Die Folgen einer ungenauen Adreſſirung trägt allein der Abſender, und eine dadurch 
veranlaßte nachträgliche Telegraphirung wird als eine beſondere Depeſche bezahlt. 

§. 14. Depeſchen, die nur die Oereſund⸗Linie zu paſſiren beſtimmt find, müſſen in däniſcher 
oder deutſcher Sprache abgefaßt ſein. Wenn ſie auf angrenzenden fremden Telegraphen⸗Linien weiter 
befördert werden ſollen, müſſen ſie in der Sprache abgefaßt ſein, in welcher ſie bei der betreffenden 
fremden Grenzſtation aufzugeben ſind. 

§. 15. Bei Abfaſſung von privaten Depeſchen iſt es nicht erlaubt, ſich der Chifferſprache zu 
bedienen, gleichviel, ob ſie in Buchſtaben oder Ziffern beſteht. 

§. 16. Zur Bequemlichkeit des Publicums find auf jeder Station die nöthigen Schreibmate⸗ 
rialien vorhanden, damit der Abſender, falls er es wünſcht, die Depeſche zur Stelle ſchreiben kann. 
Hinſichtlich der richtigen und zweckmäßigen Form der Depeſche hat der Telegraphen⸗Beamte die erfor⸗ 
derliche Anleitung zu geben. 

6.17. Die Telegraphen⸗Beamten find verpflichtet, Privat⸗Depeſchen ungeſetzlichen Inhalts, oder 
deren Beförderung den Staat und das allgemeine Wohl gefährden könnte, zurückzuweiſen. 

§. 18. Keine private Depeſche darf aus mehr als 100 Worten beſtehen. 


D. Beförderung der Depeſchen. 

§. 19. Obgleich man ſtreng darauf ſehen wird, daß die Telegraphirung mit größtmöglichſter 
Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit geſchieht, fo kann die Telegraphen⸗Verwaltung doch nicht dafür ein⸗ 
ſtehen, daß dig Depeſche ihren Beſtimmungsort innerhalb einer beſtimmten Zeit erreicht, ſowie fie über⸗ 
haupt keine Verantwortlichkeit für die möglichen Folgen übernimmt, wenn die Depeſche wider Erwar⸗ 
ten verloren gehen oder der Inhalt derſelben fehlerhaft wiedergegeben werden ſollte. 

§. 20. Die Depeſchen werden in nachſtehender Reihenfolge befördert: 

1. Inländiſche Staats-⸗Depeſchen, darunter einbegriffen officielle, die Sund⸗ und Beltfahrt be⸗ 
treffende Mittheilungen. 

2. Ausländiſche Staats-Depeſchen, inſofern denſelben von der däniſchen Regierung eine vor⸗ 
zugsweiſe Expedition eingeräumt iſt. 

3. Depeſchen von und an Schiffer, welche die Sund⸗ und Stromzollſtellen anlaufen, inſoweit 
die Mittheilung ihr Verhältniß als Führer der reſp. Schiffe betrifft, ſowie von und an Andere, die in 
den nämlichen Angelegenheiten ermächtigt ſind, im Auftrage benannter Schiffer zu handeln, als auch 
andere private, die Sund⸗ und Beltfahrt betreffende Mittheilungen. 

Dieſes Vorzugsrecht gilt jedenfalls nur für Depeſchen von und an die Sund⸗ und Stromzoll⸗ 
ſtellen, Helſingör, Nyborg (mit Slipshavn und Korſör) und Fredericia. 

4. Andere private Depeſchen, hierin ſämmtliche fremde Staats-Depeſchen mitbegriffen, denen 
eine vorzugsweiſe Expedition nicht eingeräumt iſt. 

$. 21. Sind auf verſchiedenen Stationen Depeſchen von gleichem Rangverhältniß vorhanden 
ſo geſchieht die Telegraphirung abwechſelnd in entgegengeſetzter Richtung. 

§. 22. Die bereits begonnene Telegraphirung einer Depeſche darf, mit Ausnahme von Fällen, 
wo Gefahr im Verzuge iſt, durch das Dazwiſchentreten anderer Depeſchen nicht unterbrochen werden. 

§. 23. Wird die Beförderung der Depeſche durch eine eingetretene Unterbrechung in der Teles 
graphenleitung verhindert, fo iſt fie mit der erſten abgehenden Poſt in einem recommandirten Briefe 
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entweder nach der nächſten Station, die zur Weiterbeförderung im Stande iſt, oder direct an den 
Adreſſaten zu befördern, je nachdem die ſchnellſte Expedition dadurch erreicht werden kann. 

6. 24. Sowohl dem Abſender als dem Empfänger ſteht das Recht zu, die Depeſche collatio⸗ 
niren, d. h. zurücktelegraphiren zu laſſen. Für die Collationirung gelten folgende Beſtimmungen: 

a. Wird die Collationirung vom Abſender verlangt, fo iſt die Abgangsſtation verpflichtet, 
ihm den Inhalt der Depeſche, ſo wie derſelbe von der Beſtimmungsſtation zurücktele⸗ 
graphirt wird, wortgetreu mitzutheilen. Wenn in der zurücktelegraphirten Depeſche 
Abweichungen von der Original⸗Depeſche vorkommen, welche der Abſender nicht dahin⸗ 
geſtellt laſſen will, ſo haben die beiden Stationen ſo lange, bis eine vollkommene 
Uebereinſtimmung erreicht iſt, mit einander zu correſpondiren. 

b. Wird die Collationirung vom Empfänger begehrt, ſo hat die Beſtimmungsſtation der 
Abgangsſtation eine wortgetreue Wiederholung des Inhalts der Depeſche, ſo wie er 
dem Empfänger ausgefertigt iſt, mitzutheilen. Erklärt die Abgangsſtation ihn für 
übereinſtimmend mit dem Originale, fo iſt dem Empfänger eine Beſcheinigung hiefür 
zu ertheilen. Wünſcht dieſer, daß die zurücktelegraphirte Depeſche dem Abſender wieder 
mitgetheilt werde, ſo wird die Collationirung als eine neue Depeſche betrachtet. 

$. 25. Eine Depeſche kann an mehrere Adreſſaten gerichtet werden, indem fie entweder an vere 
ſchiedenen Punkten der Linie abgeſetzt oder auch von einer und derſelben Station an verſchiedene 
Adreſſaten befördert wird. 

§. 26. Wenn eine Depeſche ihre Beſtimmungsſtation erreicht, fo wird fle unverzüglich an den 
Adreſſaten beſorgt, es ſei denn, daß der Abſender eine beſtimmte Zeit für die Abſendung aufgegeben 
oder verlangt hat, daß ſie liegen bleibe, bis fie abgeholt werde. 

§. 27. Wohnt der Adreſſat am Stationsorte, ſo geſchieht die Beſtellung durch einen Boten, 
im entgegengeſetzten Fall nach näherer Aufgabe des Abſenders entweder per Poſt in einem recomman⸗ 
dirten Briefe oder per Eſtafette. Depeſchen, welche in Hamburg ankommen, können nach Verlangen 
auf den von Hamburg ausgehenden fremden Telegraphen⸗Linien weiter befördert werden. 

§. 28. Die Depeſchen werden in Briefen unter dem Siegel der Station abgeſandt, und für 
ihre Empfangnahme wird vom Adreſſaten oder dem von ihm dazu Beauftragten eine Quittung verlangt. 

§. 29. Wenn eine Depeſche auf der Beſtimmungsſtation hinliegt, weil der Aufenthaltsort des 
Adreſſaten nicht ermittelt werden kann, ſo wird dieſes durch Anſchlag auf der Station bekannt gemacht. 

$. 30. Hat die Abtelegraphirung einer Depeſche noch nicht begonnen, fo kann fle dem Abſen⸗ 
der oder dem von ihm dazu Beauftragten zurückgegeben werden. 


E. Gebühren. 
$. 31. Für eine Depeſche von 1 — 25 Worten wird 1 Rbd. 
ss e e 26— 50 = „ "Së e, Les 15 « D = 
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bezahlt, ohne Rückſicht auf den Abſtand der betreffenden Stationen; jedoch wird der Correſpondenz 
auf den Linien zwiſchen Helſingör und Kopenhagen, ſowie zwiſchen Hamburg und Altona eine Er— 
mäßigung von 334 pCt. in vorgedachter Bezahlung eingeräumt, auf welchen Strecken alſo: 
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bezahlt wird. 
§. 32. Bei Berechnung der Wortzahl gelten folgende Grundſätze: 
1. Jedes Wort, welches aus nicht mehr als 7 Sylben beſteht, wird als ein Wort gerechnet. 
Bei längeren Wörtern wird der Ueberſchuß von 7 zu 7 Sylben wieder als ein Wort gerechnet. 
2. Wenn ein zuſammengeſetztes Wort in der Original⸗Depeſche mit einem Bindeſtrich geſchrie⸗ 
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ben iſt, wird es auf gleiche Weiſe telegraphirt, und die durch Bindeſtriche getrennten Worte als eben 
fo viele einzelne Wörter berechnet. Iſt das Wort dagegen im Zuſammenhange geſchrieben, fo wird 
es als Ein Wort mit den unter Nr. 1 angeführten Modificationen gerechnet. 

3. Interpunctions⸗ Zeichen, Apoſtrophe und Bindeſtriche werden nicht mitgerechnet. Andere, 
durch den Telegraphen nicht wiederzugebende Zeichen, welche daher durch Worte dargeſtellt werden 
müſſen, ſind nur als ſolche zu berechnen. 

4. Jeder einzelne Buchſtabe und jedes apoſtrophirte Wort wird als ein ganzes Wort gerechnet. 

5. Fünf Ziffern und darunter werden als Ein Wort berechnet. Bei Zahlen von mehr Ziffer⸗ 
ſtellen werden die folgenden bis zu fünf incl. als ein neues Wort gerechnet, und fo weiter. Bei Zah⸗ 
len werden Kommata, Striche und andere durch den Telegraphen wiederzugebende Zeichen als Ziffern 
gezählt und berechnet. 

6. Die Zahlen werden, je nachdem ſie in der Original⸗Depeſche geſchrieben ſind, entweder mit 
Ziffern oder Buchſtaben telegraphirt. Iſt eine Zahl mit Buchſtaben geſchrieben, ſo wird dieſelbe, 
gleichviel, ob fle zuſammengeſetzt iſt oder nicht, unter Rückſichtnahme auf die unter Nr. 1 in Betreff 
der Sylbenzahl angeführte Modification als Ein Wort behandelt. 

7. Bei chiffrirten Depeſchen gelten höchſtens 5 Buchſtaben oder Ziffern für Ein Wort. 

8. Adreſſe und Unterſchrift, ſowie die zur Bezeichnung von Eigennamen dienenden Wörter, als: 

„von“, „de“ u. ſ. w., werden bei Auszahlung der Worte mitgerechnet. 

9. Die etwaigen Notizen, in welcher Weiſe die Depeſche in gewiſſen Fällen zu befördern iſt 
(vergl. §. 12), werden in der Wortzahl nicht mitgezählt. 

$. 33. An Collationirungs⸗Gebühr iſt die Hälfte der Gebühr für die Original⸗Depeſche zu berechnen. 

§. 34. Eine Depeſche, die an mehreren verſchiedenen Stationen abgeſetzt werden ſoll, iſt als 
eben ſo viele einzelne Depeſchen von der Abgangsſtation nach den reſp. Abſetzungsſtationen zu berechnen. 

§. 35. Wenn eine Depeſche von der Beſtimmungsſtation an mehrere Adreſſaten abgegeben 
werden fol, fo wird 32 rbß. = 7 Sgr. 7 Pf. für jede Wiederholung bezahlt. 

§. 36. Für Nacht⸗Depeſchen find ſämmtliche Telegraphen⸗Gebühren mit dem doppelten ER 
trage zu entrichten, und was bei der Anmeldung vorausbezahlt ift, wird nicht zurückbezahlt, ſelbſt wenn 
die Depeſche zur angemeldeten Zeit nicht aufgegeben und als Folge hievon nicht befördert wird. 

§. 37. Wird eine Depeſche zurückgenommen, bevor die Abtelegraphirung derſelben begonnen 
hat, fo iſt die erlegte Gebühr nach Abzug von 32 bp. Einſchreibegebühr zurückzuzahlen. 

§. 38. Die Bezahlung für die im §. 27 erwähnte Weiterbeförderung einer Depeſche per Tele 
graph, Poſt oder Eſtafette ift gleichzeitig mit der übrigen Telegraphen⸗Gebühr zu erlegen. Kann der 
Betrag nicht genau angegeben werden, ſo hat der Abſender eine runde Summe zu deponiren, wogegen 
der eventuelle Ueberſchuß ihm fpäter zugeſtellt wird, ſofern fein Aufenthaltsort bekannt iſt, oder im 
entgegengeſetzten Fall zur Ausbezahlung auf der Station liegen bleibt. 

$. 39. Sämmtliche Gebühren werden vorausbezahlt. 

§. 40. Wenn der Abſender einer Depeſche Antwort per Telegraph wünſcht e die damit ver⸗ 
bundenen Unkoſten ſelbſt tragen will, fo kann er auf der Abgangsſtation die Gebühren für die zu er⸗ 
wartende Depeſche erlegen, indem er für eine gewiſſe Wortzahl, die unter keinen Umſtänden überfchritten 
werden darf, bezahlt. — Falls die Antwort ausbleibt, oder die Gebühren für felbige einen geringeren 
als den vom Abſender deponirten Betrag ausmachen, ſo wird ihm entweder die ganze Summe oder 
der eventuelle Ueberſchuß aus bezahlt. 

$. 41. Die Zurückzahlung der Gebühren findet ſtatt: 

a. Wenn eine Depeſche verloren geht oder am Beſtimmungsorte in einer Weiſe verſtüm⸗ 
melt anlangt, daß ihr Zweck nicht erreicht wird; 

b. wenn die Depeſche ſpäter die Beſtimmungsſtation erreicht, als es der Fall fein wurde, 
wenn ſie durch andere vorhandene Beförderungsmittel, als: per Poſt, Dampfſchiff oder 
Eiſenbahn expedirt worden wäre; 
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c. wenn eine Nachts Depefche die Beſtimmungsſtation erſt erreicht, nachdem der Telegraphen— 
dienſt am folgenden Tage begonnen hat. 
Reclamationen auf Zurückzahlung von erlegten Gebühren müſſen ſpäteſtens vor Ablauf eines 
Jahres nach Aufgabe der Deveſche geltend gemacht werden. 


F. Bewahrung des Telegraphen-Geheimniſſes. 
§. 42. Sämmtliche beim Telegraphenweſen angeſtellte Beamte und Bediente find dahin beeidigt, 
daß ſie nicht, ſelbſt nach Entlaſſung aus dem Telegraphendienſte, Unbeikommenden den Inhalt der zu 
ihrer Kunde kommenden Depeſchen mittheilen, und daß fie das Telegraphen-Geheimniß in jeder Bes 
ziehung auf das Strengſte bewahren. Keinem Unbefugten iſt der Zutritt zu dem Telegraphirungs— 
Locale zu geſtatten. 


Uachricht für Seeleute, 
die unterſeeiſche Telegraphen-Leitung zwiſchen Orlordneß und Holland betreffend. 


Die Corporation des Trinity-house in London hat an die Führer von Schiffen, welche 

die Gewäſſer zwiſchen Holland und England befahren, folgende Bekanntmachung erlaſſen: 
Trinity-house, London, 21. Februar 1854. 

Nachdem von gegenwärtiger Corporation Erlaubniß ertheilt worden, in der Richtung des unter- 
ſeeiſchen Telegraphen⸗Taues zwiſchen Orfordneß und Haag Bojen mit der Bezeichnung: „Electrie— 
Telegraph“, zu legen; fo wird nunmehr bekannt gemacht, daß dieſe Bojen⸗Legung ausgeführt iſt. Zus 
gleich wird die Aufforderung erlaſſen, daß kein Schiff innerhalb 4 Seemeile nordwärts oder ſuͤdwärts 
von der Linie der gedachten Bojen Anker werfen möge. Dieſe Linie geht: 

Von der Or fordneß⸗Höhe, Leuchtthurm — — 080 nach dem Compaß. 


Zerichtigung. 

In dem Verzeichniß der Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Stationen, welche zur Weiterbeförderung von 
Privat⸗Depeſchen ermächtigt find, im zweiten Hefte dieſer Zeitſchrift Seite 62, iſt unter den nieder⸗ 
ländiſchen Stationen Nieuwediep zu ſtreichen. Diefe, einer Privat-Telegraphen-Linie angehörige 
Station gehört nicht in die Kategorie der gedachten Eiſenbahn-Telegraphen⸗ Stationen; fle kann zwar 
für die Privat⸗Correſpondenz benutzt werden, doch werden die Beförderungsgebühren nicht nach der 
für Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Stationen feſtgeſetzten Tare, ſondern nach dem Tarife dieſer Linie erhoben, 
der auf Seite 66 der Zeitſchrift angegeben iſt. 
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Bur Geſchichte der elektriſchen Telegraphen. 
(Aus: Cosmos, revue encyclopedique Bd. IV, Nr. 7, Seite 201.) 


Ein Glasgower Journal, „the Common Wealth“, theilt in ſeiner Nummer vom 21. Januar 
1854 folgenden intereſſanten Brief mit, der ſchon vor mehr als einem Jahrhunderte, im Februar 1753, 
im „Scots-Magazine“ Band XV Seite 78 veröffentlicht worden. Derſelbe lautet in wörtlicher Ueber⸗ 
ſetzung: ö 
Sir! Renfrew, 1. Februar 1753. 
Es iſt Allen, welche ſich mit elektriſchen Verſuchen beſchäftigt haben, ſehr wohl bekannt, daß 
die Glektricitat fic) längs eines feinen Drathes von einem Orte zu einem anderen fortpflanzen kann, 
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ohne durch die Länge des Laufes merklich geſchwächt zu werden. Denken wir uns nun ein Syſtem 
von Dräthen, in gleicher Anzahl wie die Buchſtaben des Alphabets, in Abſtänden von etwa 1 Zoll 
von einander, parallel und horizontal zwiſchen zwei gegebenen Orten ausgeſpannt. 

Setzen wir ferner voraus, daß die Dräthe von 20 zu 20 Pards mittelſt Verbindungen von 
Glas oder von Harzkitt (mastic de joaillier) an fefte Träger befeſtigt feien, damit ſie nicht durch ihr 
eigenes Gewicht herabgezogen werden, und mit der Erde oder anderen leitenden Körpern in Berührung 
kommen können. Die elektriſche Batterie“) ſteht ſenkrecht gegen die Richtung der Dräthe, 1 Zoll un⸗ 
ter den Enden derſelben. Die Dräthe ſelbſt ſind 6 Zoll von ihrem Ende an einer feſten Stütze von 
Glas befeſtigt; ihre Enden ragen über dieſe Glasſtütze frei hervor und müſſen elaſtiſch und ſteif genug 
fein, um ſtets wieder in ihre urfprüngliche Lage zurückzukehren, wenn man ſie mit der Batterie in Be⸗ 
rührung gebracht hatte und dann wieder losläßt. Nahe bei der gedachten Glasſtütze hängt von jedem 
Drathe (an einem leitenden Faden) eine Kugel herab, und unter dieſe, im Abſtande von 15 bis 4 Zoll, 
legt man die Buchſtaben des Alphabets, welche auf Papierſtückchen oder irgend eine andere Subſtanz 
geſchrieben ſind, die leicht genug iſt, um von der elektriſirten Kugel angezogen und aufgehoben zu 
werden; überdies muß man die nöthigen Vorkehrungen treffen, daß jedes Papierblättchen an ſeinen 
urſprünglichen Ort zurückkehre, wenn es nicht mehr von der Kugel angezogen wird. 

Wenn Alles in der beſchriebenen Weiſe vorgerichtet iſt, und die Minute, zu welcher die Corre⸗ 
ſpondenz beginnen ſoll, zuvor feftgefegt worden, fo beginne ich die Unterhaltung mit meinem entfernten 
Freunde folgendermaßen: Ich ſetze die Elektriſirmaſchine in Bewegung, und drücke, wenn beiſpielsweiſe 
das Wort Sir (Herr) wiedergegeben werden ſoll, mit einem Glasſtabe oder einem anderen ſelbſt⸗elek⸗ 
triſchen oder iſolirenden Körper den Drath S hinunter, um ihn mit der Batterie in Verührung zu 
bringen, und verfahre dann ebenſo der Reihe nach mit den Dräthen I und R. Im ſelben Augen⸗ 
blick ſieht mein Correſpondent dieſe Buchſtaben in derſelben Reihenfolge ſich gegen die elektriſirten Ku⸗ 
geln am anderen Ende der Leitungsdräthe erheben. In dieſer Weiſe fahre ich ſo lange fort, die Worte 
zu buchſtabiren, als es mir nöthig erſcheint; um fie nicht zu vergeſſen, ſchreibt mein Correſpondent die 
Buchſtaben auf, ſowie ſie ſich erhoben, verbindet ſie, und lieſ't die Depeſche, ſo oft es ihm gefällt. 
Auf ein gegebenes Signal, oder wenn ich ein ſolches wünſche, halte ich die Maſchine an, nehme mei⸗ 
nerſeits die Feder zur Hand, und ſchreibe auf, was mein Freund von dem anderen Ende der Leitung 
mir mittheilt. 

Wenn Jemand dieſe Art von Correſpondenz zu langweilig erſcheint, ſo kann er ſtatt der Ku⸗ 
geln eine Reihe von Glocken, in gleicher Anzahl wie die Buchſtaben des Alphabets, an der Decke des 
Zimmers aufhängen, deren Größe von der Glocke A bis zur Glocke Z gleichmäßig abnimmt, und 
dieſe durch ebenſoviel Dräthe mit dem urſprünglichen Syſtem von horizontalen Leitungsdräthen in 
Verbindung ſetzen, ſo daß einer dieſer Verbindungsdräthe vom Leitungsdrathe A zur Glocke A, ein 
zweiter vom Leitungsdrathe B zur Glocke B führt u. ſ. f. 

Nun bringt der, welcher die Unterhaltung beginnt, die Dräthe wie früher nach einander in Be⸗ 
rührung mit der Batterie, und der elektriſche Funke giebt durch den Ton, den er beim Ueberſchlagen 
auf die Glocken von verſchiedener Größe hervorbringt, feinem Correſpondenten an, welche Dräthe nach 
einander berührt worden. Auf dieſe Weiſe und mit ein wenig Uebung werden beide Correſpondenten 
bald dahin gelangen, die Sprache des Glockenſpiels in gewöhnliche Worte zu übertragen, ohne ſich der 
langweiligen Arbeit des Niederſchreibens der einzelnen Buchſtaben unterziehen zu müſſen. Man kann 
denſelben Zweck auch in anderer Weife erreichen. Nehmen wir an, die Kugeln ſeien über den Buch⸗ 
ſtaben⸗Blättchen aufgehängt, wie beim erſten Verſuche; ſtatt aber die Enden der horizontalen Dräthe 
mit der Batterie in Berührung zu ſetzen, möge ein zweites Syſtem von ebenſoviel Dräthen von der 
Elektriſirmaſchine ausgehen und bis zu den Enden der entſprechenden horizontalen Dräthe reichen, und 
zwar möge die Vorrichtung fo getroffen fein, daß ein jeder Drath der zweiten Reihe durch einen bloßen 


*) Hier iſt wohl der cylindrifche Conductor der Elektrifirmaſchine oder ein davon ausgehender horizontaler 
Metallſtab gemeint. A. d. R. 
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Druck auf eine Taſte von dem entſprechenden Drathe der erſten Reihe getrennt werden kann, aber ſo⸗ 
fort wieder in Berührung mit demſelben tritt, ſobald man ihn durch Loslaſſen der Taſte frei giebt. 
Dies kann mit Hülfe einer kleinen Feder oder durch 20 andere Mittel erreicht werden, die man leicht 
erdenken wird. Bei dieſer Einrichtung hängen die Buchſtaben beſtaͤndig an den Kugeln, ausgenommen 
wenn man einen der zweiten Dräthe von dem entſprechenden horizontalen Leitungsdrathe, mit welchem 
die Kugel in Verbindung ſteht, entfernt; dann fällt an dem anderen Ende der Leitung der Buchſtabe 
ſofort von der Kugel ab, und wird dadurch dem Correſpondenten ſichtbar. Dieſe letztere Einrichtung 
erwähne ich nur beiläufig als eine intereſſante Abaͤnderung. 

Man könnte vielleicht einwerfen, daß, obgleich das elektriſche Feuer oder der elektriſche Strom 
bei der Fortpflanzung durch Dräthe von der Länge, wie ſie bei den bisherigen Verſuchen angewendet 
worden, und welche nicht über 30 bis 40 Pards betragen hat, keine merkliche Aenderung der Intenſität 
zu erleiden ſcheine, dieſe Intenſität bei einer ſehr viel größeren Länge ſich doch wahrſcheinlich beträcht⸗ 
lich vermindere, und möglicherweiſe nach einem Laufe von einigen Meilen durch die Ableitung der um⸗ 
gebenden Luft ganz abſorbirt ſein würde. 

Um dieſem Einwurfe zu begegnen, und um die Zeit nicht mit unnützen Discuſſionen zu ver⸗ 
lieren, bemerke ich, daß man nur die Dräthe von einem Ende bis zum anderen mit einer dünnen Lage 
von Harzkitt (mastic de joaillier) zu überziehen braucht; dies läßt ſich mit ſehr geringen Mehrkoſten 
ausführen, und da dieſer Ueberzug ſelbſt⸗elektriſch, d. h. iſolirend iſt, fo ſchützt er jeden Theil des 
Drathes gegen die Ableitung durch die Luft. 

Ich bin 2. C. M. 


Der Abbé Moigno, aus deſſen Cosmos wir obigen Brief überſetzt haben, bemerkt, daß hie⸗ 
nach dem Schreiber deſſelben, deſſen Name ſeither noch nicht ermittelt iſt, das Verdienſt gebühre, zuerſt 
die Anwendung der Elektricität zu Mittheilungen in die Ferne vorgeſchlagen zu haben; da die ähnlichen 
Vorſchläge von Leſage erſt 1774, die Verſuche von Lomond erſt 1787, und die von Reißer, 
Salva, Cavallo, Betancourt x. noch ſpaͤter bekannt gemacht worden. 
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Literatur. 


Batterien. 


E. Guignet. Neue galvaniſche Batterie. ? N 
Dingler polyt. Journ. CX XX. p. 44 — 46; Polytechn. Centralbl. 1853. p. 1309 
aus Comptes rendus XXXVII. p. 174 — 177. We 
Der Verfaſſer wendet als Erregungsflüſſigkeit für das Kohlen⸗Element ftatt der Salpeter⸗ 
ſäure ein Gemenge von Schweſelſaͤure und Manganſuperoryd an. 
E. F. P. Lerouz. Ueber die Anwendung eines erwärmten Gemenges von Manganſuperoryd und Schweſel⸗ 
ſaͤure oder einer Miſchung von Schwefelſäure und Salpeterfäure ſtatt der Salpeterſäure in der 
Bunſen'ſchen Batterie. N 
Dingler polyt. Journ. CX XX. p. 46—49; Polytechn. Centralbl. 1853. p. 1311 aus 
Comptes rendus X XXVII. p. 355 — 357. 
— — Remplacement de Voxygéne par le chlore dans la pile de Bunsen, Réaction qui a lieu lorsque 
'on remplace l’acide azotique par l’acıde chlorhydrique dans la pile ordinaire. Si 
Comptes rendus XXXVII. No. 16. p. 588; Dingler polyt. Journ. CXXX. No. 4 p. 277 
Polytechn. Centralbl. 1854. p. 59. | 
Der Verfaſſer hat mit Erfolg ein Gemenge von verdünnter Salzſäure und Mangan: 
fuperoryd flatt Salpeterfäure als Erregungsflüſſigkeit in der Bnnfen’fchen Batterie angewendet. 
Kukla. Patent galvanic baueries. Mech. Mag. LIX. p. 288 — 289. „ 
Als negatives Element wird bei denſelben Antimon oder eine Antimonlegierung 
angewendet. 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Gruͤnſtraße 18. 
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Zeitſchrift 
deutſch-öſterreichiſchen Telegraphen-Vexeins. 


Herausgegeben in deſſen Auftrage 
von f 


der Königlich preußiſchen Telegraphen⸗ Direction. 


Redacteur Dr. B. W. Brix. Verlag von Eruſt & Korn. 


Heft IV. Jahrgang I. | April 1854. 


Anſchluß des Großherzogthums Mecklenburg- Schwerin an den 
deutſch · öſterreichiſchen Telegraphen- Verein. 


Der deutſch⸗öſterreichiſche Telegraphen⸗Verein hat durch den am 1. April d. J. be⸗ 
wirkten Beitritt des Großherzogthums Mecklenburg abermals eine weſentliche Erweiterung 
erfahren, durch welche zunächſt die beiden Reſidenzſtädte dieſes Landes und in nicht ferner 
Zukunft auch die wichtigen Seehäfen und Handelsplätze Wismar und Roſtock in directe tele⸗ 
graphiſche Verbindung mit dem übrigen Deutſchland kommen werden. Mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von Schleswig⸗Holſtein gehören alſo jetzt ſämmtliche deutſche Oſtſee -Staaten dem 
Vereine an. | 

Befeelt von dem Wunſche, auch ihren Landesangehörigen die Vortheile einer erleich⸗ 
terten und beſchleunigten telegraphiſchen Correſpondenz mit den Staaten des Telegraphen⸗ 
Vereines und durch dieſelben mit den nicht⸗deutſchen Nachbarſtaaten zu ſichern, und durch ein 
neues Band ſich noch feſter und inniger mit den Bruderſtämmen zu verbinden, hatte die Re⸗ 
gierung des Großherzogthums Mecklenburg⸗Schwerin ſchon im Laufe des vorigen Jahres 
gegen die Königl. preußiſche Regierung die Abſicht zu erkennen gegeben, mit ihren in der 
Ausführung begriffenen Telegraphen⸗Linien dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine 
beizutreten. 

Als bei nahender Vollendung eines Theiles jener Telegraphen⸗Anlagen dieſe Eröffnung 
in beſtimmterer Form erneut wurde, und vorläufige Beſprechungen inzwiſchen die ſichere Aus⸗ 
ſicht gewährt hatten, daß der Verwirklichung dieſes Planes kein weſentliches Hinderniß ent⸗ 
gegenſtehen werde, ſo übernahm es die Königl. preußiſche Regierung, Namens des Tele⸗ 
graphen⸗Vereins die nöthigen Verhandlungen zur Ordnung dieſer Angelegenheit zu führen. 
Es traten daher Bevollmächtigte beider Regierungen in Berlin zuſammen, welche nach kurzer 
Berathung ſich über den folgenden Vertrag einigten und denſelben den betreffenden Regie⸗ 
rungen zur Genehmigung vorlegten. 
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Vertrag 


zwiſchen der Königl. preußiſchen und der Großherzogl. mechlenburg-ſchwerinſchen Regierung, 
betreffend den Beitritt der letzteren zum dentſch - öſterreichiſchen Selegraphen - Verein. 


Nachdem von der Großherzoglich mecklenburg-ſchwerinſchen Regierung eine Verhand⸗ 
lung über den Beitritt zum deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein bei der Königlich 
preußiſchen Regierung veranlaßt, und von dieſer für den Verein übernommen iſt, ſind 

von der Königl. preußiſchen Regierung 
der commiſſariſche Vorſtand der Telegraphen⸗Direction, Regierungs- und Baurath 
Friedrich Wilhelm Nottebohm, 
von der Großherzogl. mecklenburg-ſchwerinſchen Regierung 
der Miniſterial⸗Rath Dr. Edward Meyer 
zu Bevollmächtigten ernannt, welche unter Vorbehalt der Genehmigung ihrer beiderſeitigen 
hohen Staats⸗Regierungen folgende Punkte vereinbart haben: 


8. 1. 

Die Großherzoglich mecklenburg-ſchwerinſche Regierung tritt mit dem 1. April 1854 
dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine als Mitglied mit allen aus dem Vereins⸗ 
Vertrage d. d. Dresden, den 25. Juli 1850, fowie aus den beiden Nachtrags⸗Verträgen 
d. d. Wien, den 14. October 1851 und d. d. Berlin, den 23. September 1853 hervorgehen⸗ 
den Rechten und Verpflichtungen bei. 

8. 2. 

Die von der Großherzoglich mecklenburg-ſchwerinſchen Regierung zu eröffnenden 
Telegraphen⸗Linien ſind zunächſt: 

1. Die Linie von Schwerin nach Hagenow, in einer Längenausdehnung von 3,8 geo- 
graphiſchen Meilen. e 

2. Die Linie von Schwerin über Hagenow nach Ludwigsluſt. Da dieſe Linie von 
Schwerin bis Hagenow mit der vorhin angegebenen zuſammenfällt, ſo kommt, nach 
Art. 1 des zweiten Nachtrags⸗Vertrages d. d. Berlin, den 23. September 1853, hier 
nur ihre Längenausdehnung von Hagenow bis Lud wigsluſt mit 2,9 geographiſchen 
Meilen in Anſatz. 

Hienach beträgt die Geſammtlänge der Linien: 6,7 geographiſche Meilen und die der 
Leitungsdräthe: 10,4 geographiſche Meilen, mit den Vereinsſtationen Schwerin und Lud- 
wigsluſt. 

8. 3. 

Der Anſchluß der im vorigen Artikel angegebenen Großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerin⸗ 
ſchen Telegraphen⸗Linien an die Linien des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins findet 
vorerſt auf der Königlich preußiſchen Station Hagenow ſtatt. 

8. 4. 

Die Großherzoglich mecklenburg-ſchwerinſche Regierung wird zur Ermöglichung dieſes 
Anſchluſſes (8. 3) ihren Leitungsdrath nach ſpecieller Anweiſung der Königlich preußiſchen 
Telegraphen⸗Direction ſo in die preußiſche Station Hagenow einführen und unterhalten, 
daß derſelbe unmittelbar mit dem daſelbſt aufgeſtellten Umſchalter verbunden werden kann; 
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wohingegen die Königl. preußiſche Regierung die Verpflichtung übernimmt, auf ihrer Station 
Hagenow ſolche Einrichtungen zu treffen, daß jener Leitungsdrath nach Bedürfniß entweder 
mit dem daſelbſt in Betrieb ſtehenden Telegraphen⸗Apparat, oder mit der von Berlin nach 
Hamburg fuͤhrenden Leitung behufs des directen Durchſprechens zwiſchen den Central⸗Stationen 
Berlin und Schwerin in Verbindung geſetzt werden kann. 


8. 5. 
Die beiderſeitigen Erklärungen uͤber die vorbehaltene S dieſes Vertrages 
ſollen binnen 6 Wochen erfolgen. 
So geſchehen Berlin, am 12. Januar 1854. 


(gez.) Friedrich Wilhelm Nottebohm. (gez.) Dr. Edward Meyer. 


Dieſer Vertrag hat in allen Punkten die Genehmigung der zunächſt contrahirenden, ſowie 
der übrigen Vereins⸗Regierungen erhalten, und iſt ſeit dem 1. April d. J. in Kraft getreten. 

Eröffnet ſind, wie ſchon erwähnt, die Linien: 

Schwerin-Hagenow, von 3,754 geogr. Meilen Lange und 

Schwerin-Ludwigsluſt, von 6,674 geogr. Meilen Lange, 
wobei von letzterer jedoch nur die Strecke Hagenow⸗Ludwigsluſt, von 2,920 geographi⸗ 
ſchen Meilen Länge, als neue Linie zu rechnen iſt, mit den Stationen Schwerin und Lud⸗ 
wigsluſt. Erſtere Linie iſt längs der mecklenburgiſchen Eiſenbahn bis Hagenow gezogen; 
die andere iſt ebenfalls längs der Eiſenbahn zwiſchen Schwerin und Hagenow als zweiter 
Drath ausgeſpannt, und iſt dann, ohne mit dieſer Station verbunden zu ſein, längs der 
Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn bis Ludwigsluſt geführt. Die Länge dieſer beiden Linien beträgt 
alſo 6,674 geogr. Meilen, und die Geſammtlänge der Dräthe 10,428 geogr. Meilen. 

Es ſind aber außerdem noch telegraphiſche Verbindungen zwiſchen Schwerin, Wis— 
mar, Bützow, Roſtock und Güſtrow projectirt, welche im Laufe des Sommers in Aus⸗ 
führung kommen ſollen. Und zwar wird zur Seite der Eiſenbahn eine Leitung von Schwerin 
nach Wismar ausgeſpannt werden; eine zweite Linie fol, ebenfalls längs der Eiſenbahn, von 
da bis zum Gabelpunkte bei Kleinen zuruck und dann über Blankenberg nach Bützow geführt 
werden; an dieſe wird ſich, wiederum der Bahn folgend, eine Linie von Bützow nach Roſtock 
anſchließen; von Bützow ſoll eine Zweigleitung nach Guͤſt row IN werden. Diefe 
Streden werden folgende Längen erhalten: 

von Schwerin nah Wismar 4,253 geogr. Meilen 

3 | Wismar 3 Butz ow 7,200 e 2 

Buͤtzow ⸗Roſtock 4117 ⸗ e 

Bützow e @iftrow 1,760 = e 
zuſammen alfo 17,330 geogr. Meilen 

dazu die Drathlänge der eröffneten Strecken: 10,428 = e 
giebt eine Geſammtſumme von 27,758 geogr. Meilen. 

Nach Ausführung der projectirten Linien, welche noch im Laufe dieſes Sommers zu 
gewärtigen iſt, wird alſo das mecklenburgiſche Telegraphennetz eine Geſammtlaͤnge der Lei⸗ 
tungsdräthe von 27,758 geographiſchen Meilen beſitzen. 
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Die Schrittſprache für den Mlorferhen Telegraphen 
im dentſch -Öfterreichifchen Telegraphen - Vereine. 


Obwohl die im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein angenommene telegraphifche 
Zeichenſchrift ſchon ſeit geraumer Zeit im ausgedehnteſten Gebrauche iſt, ſo iſt dieſelbe doch, 
wie die Redaction zu erfahren Gelegenheit hatte, außerhalb des Kreiſes der direct betheiligten 
Telegraphen⸗Beamten wenig bekannt. Da aber vorausſichtlich die telegraphiſche Schrift im 
Allgemeinen mehrfach Gegenſtand der Erörterung in dieſen Blättern fein, und auch die jetzt 
gebräuchliche Schrift von Zeit zu Zeit Whanderungen und Zufäge erleiden wird, wie wir über 
einen ſolchen fdon im vorigen Hefte der Zeitſchrift zu berichten hatten; fo wird der Abdruck 
des folgenden Aufſatzes hier an ſeinem Orte ſein, in welchem jene Zeichenſchrift und die Mo⸗ 
tive, die zu ihrer Annahme führten, dargelegt find. . 


Die Eindrücke, welche der Schreibftift des americanifchen Apparats auf dem Papier: 
ſtreifen hervorbringt, haben die Form von Punkten oder Strichen, je nachdem durch den 
Schlüſſel die Kette nur einen Augenblick oder länger geſchloſſen wird. In dem urſpruͤnglich 
Morſe'ſchen Alphabete wurden noch lange und kurze Striche unterſchieden; dies hat ſich 
aber nicht als praktiſch bewährt, es gab vielmehr zu manchen Irrthumern Veranlaſſung. 

Bei Einführung der americaniſchen Apparate auf den preußiſchen Telegraphen⸗Linien 
wurde durch den zeitigen commiſſariſchen Vorſtand der Telegraphen-Direction das auf der 
Hamburg ⸗Cuxhafener Linie benutzte Alphabet, der Uebereinſtimmung wegen, in Anwendung 
gebracht. Die Buchſtaben dieſes Alphabets ſind aus 1 bis 6 einzelnen Zeichen, die Ziffern 
aus 4 bis 6 gebildet. Die Null wird durch einen langen Strich bezeichnet. Das j und der 
Apoſtroph, für Depeſchen in franzöſiſcher Sprache ganz unentbehrlich, fehlen ganzlich. Mit 
Ausnahme des Fragezeichens fehlen ebenfalls alle Interpunctionen, welche daher durch Buch⸗ 
ſtabenzeichen ausgedrückt werden müffen. Auf den öſterreichiſchen, ſowie auf den übrigen 
deutſchen Telegraphen⸗Linien war wiederum eine andere Schriftſprache im Gebrauch. 

Nach Aufhebung der Grenzſtationen und nach Einfuͤhrung derſelben Apparate auf 
allen Telegraphen⸗Linien des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen-Vereins mußte auch noth⸗ 
wendig eine und dieſelbe telegraphiſche Schriftſprache eingeführt werden. Dieſe wurde in der 
Telegraphen⸗Conferenz zu Wien nach folgenden Grundſaͤtzen feſtgeſetzt: 

Von den beiden Elementen: Punkt und Strich, die hier beziehungsweiſe mit a und b 
bezeichnet werden ſollen, drücken jedes einen Buchſtaben aus. Die übrigen Buchſtaben, ſowie 
die Ziffern und Interpunctionszeichen werden aus Variationen der beiden Elemente mit Wie⸗ 
derholungen zu verſchiedenen Claſſen gebildet. 

Die Anzahl der Variationen mit Wiederholungen für zwei Elemente zu je zweien be⸗ 


trägt nämlich: 2 2 4 
zu je dreien 2 288 
zu je vieren 2‘ 16 


überhaupt zu je m: 2”. 
Demnach beträgt die Anzahl der Variationen der vier erſten Claſſen, wo alſo jede 
Variation aus 1 bis 4 Elementen beſteht: 
2 ＋ 2 +2’ + 24 = 30. 
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Das Alphabet befteht, mit Einſchluß der Doppel⸗Vocale &, Hund ü, des j und der 
zuſammengezogenen Conſonanten ch, aus 30 Buchſtaben; folglich ſind zur Bildung derſelben 
die Variationen der vier erſten Claſſen gerade ausreichend. 

Die einfachſten Variationen ſind nun zur Bezeichnung derjenigen Buchſtaben ange⸗ 
wendet, welche in Depeſchen am haͤufigſten vorkommen, wie z. B. e, i, t, a, u u. ſ. w., 
wohingegen die Variationen der vierten Claſſe für die ſeltener vorkommenden Buchſtaben 
5, ü, x, 9 u. ſ. w. gewählt find. 

Hiernach iſt das Alphabet folgendermaßen gebildet: 


Variationen zu (| a telegraphifche Zeichen e fiir den Buchftaben e 


je einem Ib e m 2 1 
aa e 2 0 0 e 1 

Variationen zu) ab e e eem e a 
zweien ba e e me e a8 
bb D Z a> 3 m 

aaa ; e eee 5 f 

aab . Z oo ap 3 u 

aba z 7 e ape 5 1 

Variationen zu / abb mm e W 
dreien ba a s e em ee e D 
bba 5 3 ap ape 7 8 

bab s e em e em s E 

bbb 5 7 Gp ap GD 4 D 

/ aaaa e z .... e b 

aaab 2 3 e 66 ap e 9 

a abb 3 5 oo m e & 

abbb 2 2 (X U X aD 2 j 

bbbb = 3 & 

abba 2 e © emm aD e z 2 

abab s z © ap © emm a 

Variationen zu / baab 2 2 epoca» e R 
vieren b b b a e 2 emm emm eme ~- 5 
bbaa e 2 ap Gp ee e 3 

baaa e 3 am geg e b 

bbab 2 e ap Gp © aD 7 9 

baba 2 e — qampeoape E 

aab a 2 3 oo aD e = f 

abaa 2 z eam ee 2 1 

ba bb e am © a» ep e 9 


102 Die Schriftſprache für den Morſe'ſchen Telegraphen 


Zur Bildung des Alphabets ſind alle Variationen der erſten vier Claſſen erſchöpft, 
und es bleiben daher für die Ziffern und Interpunctionszeichen nur die Variationen der nächſt 
höheren Claſſen übrig. Die fünfte Claſſe enthält 2° — 32 Variationen, während für die 
Ziffern 1, 2, 3. . . . 9, 0 nur 10 Variationen erforderlich find. Dieſe find fo ausgewählt, daß 

1. die Summe aller Zeichen zur Hälfte aus Strichen und zur Hälfte aus Punkten beſteht; 

2. daß in der Reihenfolge der Zeichen ein beſtimmtes Geſetz beobachtet iſt, indem fuͤr die 
erſten 5 Ziffern die Anzahl der aufeinander folgenden Punkte, dagegen fuͤr die folgenden 
Ziffern 6, 7, 8 und 9 die Anzahl der Striche doppelt genommen, mit Hinzurechnung der 
darauf folgenden Punkte, die Einheiten der betreffenden Ziffern ergeben. Die Null, 
welche in der Reihenfolge der Ziffern den Zehner bezeichnet, iſt folgerecht durch 5 Striche 
= 5 +2 Einheiten ausgedrückt. 

Hiernach beſtehen die Ziffern aus folgenden Zeichen: 


Se dess es- 


D 


Die Beobachtung eines beſtimmten Geſetzes bei Bildung der Zifferzeichen hat den me: 
ſentlichen Nutzen, daß ein einmaliges Ableſen derſelben genügt, um fie dem Gedächtniß unaus⸗ 
löfchlich einzuprägen. 

Ebenſo wie ſich auf diefe Weiſe das Alphabet von den Ziffern ganz beſtimmt unter: 
ſcheidet, indem ein aus 5 Elementen beſtehendes Zeichen niemals einen Buchſtaben, ſondern 
nur eine Ziffer, und umgekehrt ein aus weniger als 5 Elementen zuſammengeſetztes Zeichen 
niemals eine Ziffer, ſondern nur einen Buchſtaben bezeichnen kann, — ebenſo beſtimmt unter⸗ 
ſcheiden ſich die Interpunctionen, der Bruchſtrich und der Apoſtroph wieder von den Buch⸗ 
ſtaben und Ziffern dadurch, daß ihre Zeichen nur aus Variationen der ſechsten Claſſe gebil⸗ 
det find, nämlich: 

Punkt 


Semicolon 3 aD © GD © eme 
Komma ’ © em © GD € em 
Colon 4 emm GED GED © © © 
Fragezeichen T oeem enee 
Ausrufungszeicen? — en e e em em 
Bindeftriche 2 em eege ap 
Apoſtroph T ` nem em em em e 
Bruchſtrich „ mm m — 
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Bei den im Laufe der Zeit nöthig gewordenen Zuſätzen hat man von den oben aus⸗ 
einandergeſetzten Principien etwas abweichen muͤſſen. 

Fir das kürzlich eingeführte e mit dem accent aigu des frangofifden Alphabets hat 
man eine für die Ziffern nicht benutzte Variation von 5 Elementen SES namlich 

für 6 das Zeichen - 

Die Zeichen, welche im zweiten Nachtrags⸗Vertrage vom 23. September 1853 für 
einige im telegraphiſchen Verkehr oft wiederkehrende dienſtliche Phraſen feſtgeſetzt worden, be⸗ 
ſtehen theils aus einzelnen oder zwei⸗ und dreimal wiederholten Buchſtabenzeichen; ſo wird 
ausgedruͤckt: 

Staats-Depeſche durch den Buchſtaben & oder das Zeichen 


Bahn⸗Betriebs-Depeſche B apece 
Telegraphen-Amts⸗Depeſche u e em 
Privat⸗Depeſche P e em em e 
Dringend D | em e 

Sehr dringend DD em ee me. 

Das Quittungszeichen durch | RHI came came e ape 


Theile find dazu einige zu den Zifferzeichen nicht benutzte Variationen von 5 Elementen ge⸗ 
wählt worden, nämlich für die Phraſen: 
Warten das Zeichen - 


Verſtanden e ee eme 
Theils endlich ſind Combinationen von mehr als 6 Elementen angewendet worden; nämlich für 
den Anruf das Zeichen em © em € em © m 
den Schluß e em € ame ape 


Correction oder nicht verftanden eeeeeeeeg 
Die telegraphiſche Schrift ift nur dann deutlich, regelmäßig und ſchön zu nennen, 
wenn alle Punkte, Striche und gleichnamigen Zwiſchenraͤume durchgehends dieſelbe vorgeſchrie⸗ 
bene Länge beſitzen. Für die Länge des Punktes als Einheit muß ein Strich dreimal ſo lang 
als ein Punkt, und der Zwiſchenraum der einzelnen Zeichen eines Buchſtabens gleich der Länge 
eines Punktes fein. Die Buchſtaben müſſen ferner klar und beſtimmt hervortreten; daher iſt 
jede einen Buchſtaben, eine Ziffer oder eine Interpunction bildende Zeichen⸗Gruppe von der 
andern durch einen Zwiſchenraum zu trennen, deſſen Länge mindeſtens der eines Striches 
gleichkommt. Ebenſo müffen ſich die Worte durch Anwendung eines Zwiſchenraums von we⸗ 
nigſtens 4 Punkten Länge beſtimmt von einander abſondern. 
Die weſentlichſten Erforderniſſe einer guten telegraphiſchen Schriftſprache beſtehen darin: 
1. daß die Buchſtaben, Ziffern und Interpunctionszeichen ſich beſtimmt von einander unter⸗ 
ſcheiden; 
2. daß dieſe aus einer möglichft geringen Anzahl von | Elementen zuſammengeſetzt find; 
3. daß die einzelnen Zeichen in ihrer Aufeinanderfolge fo gewählt find, daß fle durch den 
Apparat möglichft ficher dargeſtellt werden können. 
Weit weniger erheblich iſt es, ob die Geſammt⸗Anzahl der Punkte die der Striche 
mehr oder weniger überſteigt, weil einestheils die Punkte beim Arbeiten leichter ausbleiben, 
daher unſicherer ſind, anderntheils die Segen fo raſch aufeinander folgen, daß die zur Dar⸗ 
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ſtellung eines Strichs erforderliche größere Zeit gar nicht in Betracht kommt, und im Vergleich 
mit den ſonſtigen Hinderniſſen und Störungen als verſchwindend klein angenommen wer⸗ 
den kann. 


Taſten- Apparat 
zum Erſatze des Schlüſſels am Morſe'ſchen Telegraphen. 


Von . E. Schwinck, 
Mechaniker in Berlln. 


(Hierzu die Kupfertafel VI.) 


Es ſind auch außer der bekannten von Morſe ſelbſt angegebenen Schreibtafel ſchon 
mehrfach Vorrichtungen erdacht worden, um unmittelbar die telegraphiſchen Schriftzeichen für 
ganze Buchſtaben hervorzubringen, und fo die Benutzung des Mor ſe'ſchen Schreib⸗Telegraphen 
auch ſolchen Perſonen möglich zu machen, welche mit der telegraphiſchen Zeichenſchriſt und dem 
Gebrauche des Schluffels weniger vertraut find. Der nachſtehend beſchriebene Apparat hat 
denſelben Zweck im Auge und dürfte frei fein von den Mängeln, welche man mit Recht den 
gedachten früheren Einrichtungen vorwerfen kann. Das telegraphiſche Zeichen fuͤr einen jeden 
Buchſtaben wird bei demſelben durch einen einfachen Druck auf eine Taſte hervorgebracht; und 
gleichwohl beſitzt der Apparat nur eine einzige Contactſtelle. 

Die Grundidee unſeres Apparates iſt: daß ein Stift längs einer Platte hingefuͤhrt 
wird, auf welcher, den Schriftzeichen des telegraphiſchen Alphabets entſprechend, ſchmälere und 
breitere Leiſten erhaben hervortreten, und daß dabei, waͤhrend der Stift uͤber dieſe Erhaben⸗ 
heiten fortgleitet, die Platten, denen eine kleine Bewegung geſtattet iſt, etwas zurückgedrückt 
werden, bis fie gegen einen Contactſtift ſtoßen und dadurch die Linien⸗ Batterie ſchließen. 
Dies wird durch folgende Einrichtung erreicht: 

Zwei um die Achſe AA bewegliche Rahmen LLL und L LU tragen an ihrem einen 
Ende Gegengewichte Q, Q, fo daß fie in der Ruhelage, wie in der Fig. 3 für den Rahmen LL 
angedeutet iſt, mit dem Anſatze I gegen die Stellſchraube K ſtoßen. Am andern Ende befin⸗ 
den ſich bei jedem dieſer Rahmen 20 Winkelhebel W, W, welche ſich zwar um die gemein⸗ 
ſchaftliche Achſen B und B' drehen, aber jeder für ſich frei beweglich find. Die Geſtalt dieſer 
Winkelhebel iſt aus Fig. 3 erſichtlich; jeder derſelben beſitzt am Ende des längeren horizontalen 
Hebelarmes einen als Taſte dienenden Knopf, am Ende des kuͤrzeren Armes einen ſeitlichen, 
in eine ſtumpfe Spitze auslaufenden Anſatz V und eine nach unten gekehrte Verlängerung V'; 
durch Federn, welche gegen die feſten Verbindungsſtäbe C und. C' drücken, werden fie für ge⸗ 
wöhnlich in die Höhe gehalten, ſo daß ſie mit ihrem kürzeren Arme gegen die ſchwachen Ruͤck⸗ 
lageſtangen D, D' anliegen. 

Den Spitzen der Anſätze V gegenüber ſteht bei jedem Rahmen eine zur Achſe A als 
Mittelpunkt ſchwach concav cylindriſch gekrümmte Stahlplatte NN, NN, auf welcher ſich, den 
Schriftzeichen des telegraphiſchen Alphabets entſprechend, ſchmälere und breitere erhabene Leiſten 
befinden. Figur 2 zeigt die Vorderanſicht einer ſolchen Platte; die Erhöhungen derſelben bilden 
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20 Buchſtaben⸗Zeichen der im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine angenommenen 
Schrift, nämlich: 
abcdefghil..... nprstuuevz ch. 

Dieſe Platten find befeftigt an den Armen NR und NR’, welche um die feften Achſen R 
und R ſich drehen und durch Lenkſtangen PP zu einem beweglichen Syſteme verbunden ſind. 
Eine Spiralfeder F zieht dies Syſtem gegen die Spitzen V der Winkelhebel W hin, während 
die an einem ſeitlichen Fortſatze des Armes NR' befindliche Stellſchraube H, indem ſie ſich 
gegen ein ſeſtes Widerlager legt, ihre Bewegung in dieſer Richtung begrenzt, und den Abſtand 
der Schriftplatten von jenen Spitzen ſo zu reguliren geſtattet, daß letztere, ſo lange die Win⸗ 
kelhebel durch die Federn in die Höhe gehalten ſind, beim Niederdruͤcken der Rahmen zwar 
ſehr nahe an den Erhabenheiten der Platten NN vorbeiftreifen, aber fie nicht berühren. In 
entgegengeſetzter Richtung wird die Bewegung der Schriftplatten begrenzt durch die Contact⸗ 
ſtelle bei T, wo der an der Platte NN befeſtigte Platinſtift 1 gegen eine durch das Stuͤck G 
gehende Stellſchraube ſtößt. Das Stud G iſt nicht ganz unwandelbar, ſondern wird durch 
den Stift T etwas vorgeſchoben, und federt, nach dem Rückgange deſſelben, vermöge der Stell⸗ 
feder 8 wieder in feine urfprüngliche Lage zurück. Von dem Stifte T führt ein feiner Lei⸗ 
tungsdrath zu dem einen Pole der Linien⸗Batterie, deren anderer Pol mit der Erdplatte ver⸗ 
bunden iſt. Die Stellſchraube bei G fteht in Verbindung mit dem zur entfernten Station 
führenden Leitungsdrathe. 

Druckt man nun einen Knopf der Taſtatur nieder, fo legt ſich zunächſt der längere 
horizontale Arm des Winkelhebels auf die Querſtange C auf, waͤhrend der Rahmen ſelbſt 
noch in Ruhe bleibt. Dadurch werden aber zugleich die Spitze V und der Anſatz V' weiter 
vorgeſchoben, fo daß erſtere bis zu der Platte NN oder NN reicht. Wenn man dann weiter 
niederdruͤckt, wird der Rahmen ſelbſt mitgenommen und abwärts bewegt; dabei ſchiebt die 
Spitze V die Platte NN oder NN. fo oft fie über die erhabenen Zeichen auf derſelben hin⸗ 
gleitet, etwas vor, und ſtellt dadurch bei T den Contact her, bis der Winkelhebel mit dem 
Anſatze V', deſſen Länge der Länge des entſprechenden Buchſtaben angepaßt iſt, auf die ge⸗ 
meinſchaftliche Widerlage Z trifft. Indem man nun den Finger ſchnell zuruͤckzieht, tritt die 
Spitze V zuruck und der Rahmen geht, ohne die Platte weiter zu berühren, wieder in die Höhe. 

Um die Zeit dieſes Aufganges für das Telegraphiren nicht zu verlieren, arbeitet man 
das nächſte Zeichen mit dem andern Winkelhebelrahmen und mit der andern Hand. Beide 
Taſtenſyſteme zeigen dieſelbe Anordnung derſelben Zeichen, und ſind durchaus gleichliegend, 
ſo daß eine Verwechſelung beim Uebergange von dem einen zum andern nicht gut ſtattfinden 
kann. Außer den oben angeführten Zeichen, die mit einem einzigen Niederdruͤcken darzuſtellen 
ſind, erhält man noch vier andere durch gleichzeitiges Niederdrücken von je zwei Taſten, 
welche Buchſtabenzeichen von gleicher Länge entſprechen; es giebt nämlich das gleichzeitige 
Niederdruͤcken von: 


N! 
d und u: m 
l und v: w 
ue und 2: 0 
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Die übrigen ſechs Zeichen des Alphabets, ae, j, oe, q, x, y, die zehn Ziffern und 
neun Interpunctionszeichen erfordern zwei und mehr aufeinander folgende Drucke. 


Heuer Ifolator für Telegraphendräthe *). 
Von Suſtav Werther. 
Aus dem „Civilingenieur, Zeitſchrift für das Ingenieurweſen“, Neue Folge, Bd. I., Seite 162. 
Hierzu Kupfertafel VII. 


Wer noch im Jahre der großen Londoner Ausſtellung einige der England nach ſo 
vielen verſchiedenen Richtungen durchſchneidenden Eiſenbahnen bereiſt hat, konnte bemerken, 
wie hier die Drathleitungen der elektriſchen Telegraphen, die ſich gewöhnlich in bewunderns⸗ 
würdig vielfacher Anzahl den Bahnen entlang ziehen, durch ſo vielerlei Formen von Iſolatoren 
gegen Ableitung der elektriſchen Strömung geſchuͤtzt waren Es durfte dieſer Umſtand wohl 
zu der Vermuthung Anlaß geben, daß wahrſcheinlich keine von allen jenen Formen den Vor⸗ 
zug vor den uͤbrigen verdiene, oder daß erſt noch die Erfindung einer vollkommneren Iſoli⸗ 
rungsweiſe der Dräthe geſchehen müſſe, ehe die Säulen, an welchen die Drathe aufgehangen 
ſind, an den verſchiedenen Telegraphenlinien ein gleichmäßigeres Anſehen erhalten wuͤrden. 
Das letztere ſcheint ſich beſtätigt zu haben; denn als ich im nächſtfolgenden Jahre England 
wieder beſuchte, fand ich die allerlei Iſolationsweiſen der Telegraphendräthe durch eine einzige, 
und zwar von den fruͤheren ziemlich verſchiedene verdrängt. Dieſelbe iſt gegenwärtig in Eng⸗ 
land überall da in Gebrauch, wo die Electrie-Telegraph- Company auf das Telegraphen⸗ 
weſen Einfluß übt und ſoweit, als ſich ihre eigenen eiſernen Nervenfäden über das Land er⸗ 
ſtrecken, um die verſchiedenen Glieder des geſellſchaftlichen Körpers zu beleben, zu den man⸗ 
nigfachſten Verrichtungen anzuregen und fortwährend in emſiger Thätigkeit zu erhalten. Auch 
iſt dieſe Art der Iſolirung ſchon nach Belgien eingefuhrt und wird daſelbſt bei neu anzule⸗ 
genden Drathleitungen benutzt. 

In den Figuren 1 bis 4 iſt ein ſolcher Iſolator einzeln, und in Fig. 5, 6 und 7 
deſſen Anbringung an den Telegraphenfaulen abgebildet. Die Fig. 1 bis A find in halber 
natürlicher Größe, hingegen Fig. 5, 6 und 7 nur in zz derſelben gezeichnet. Der eigentliche 
Iſolirkopf, deſſen Bild die Fig. 1 unverändert veranſchaulicht, beſteht aus dem Körper S aus 
gemeinem grauen Steinzeug (crockery), und iſt äußerlich nur mit Salzglaſur überzogen. Der 
untere kugelförmige Theil deſſelben iſt zur Aufnahme des Leitungsdrathes d einen halben Zoll 
weit durchbohrt. Durch den Schlitz e (Fig. 1 und 2) wird der Drath eingelegt. In den 
oberen umgekehrtkegelförmigen Theil iſt, behufs der Befeſtigung der Köpfe an die hölzernen 
Querarme der Telegraphenpfähle (Fig. 5, 6 und 7), ein eiferner Bolzen b (2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer) mit Blei, wie Fig. 2 naturgetreu wiedergiebt, eingegoſſen. Dieſen oberen Theil des 
Iſolirkopfes überdeckt eine Kapſel oder Glocke kk (Fig. 1, 2 und 3) von ſchwachem Zinkblech, 
durch deren Boden oder Deckel ein Loch (Fig. 3) geſchlagen iſt, damit ſie uͤber den Bolzen b, 
wie aus den Fig. 1, und 2, 5 und 7 erſichtlich, weggeſteckt werden kann. Dieſe Kapſel, in 


*) Eine Beſchreibung der auf den preußiſchen Telegraphen-Linien jetzt angewendeten Iſolatoren werden wir 
in einem der nächſten Hefte dieſer Zeitſchrift mittheilen. D. R. 
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der Fig. 1 etwas hinaufgeſchoben, in Fig. 2 aber in der erforderlichen Lage, und in Fig. 3 
von oben angeſehen, gezeichnet, umſchließt den kegelförmigen Theil des Iſolators faſt ganz, 
und bewahrt eine ſtehende Luftſchicht um denſelben. Ehe dieſe Blechkappe, bei Verwendung 
der Iſolirköpfe noch übergeſteckt wird, wird die obere Fläche des ſteinernen Kopfes (in Fig. 1 
bei mm), welche zu dem Zwecke, wie Fig. 2 zeigt, etwas trichterförmig geſtaltet iſt, mit dickem 
Mennigkitte überftrichen, damit zwiſchen dem Bolzen b und der Kappe ja keine Näſſe durch⸗ 
dringen kann. | 

Die Telegraphenfäulen oder Pfähle tragen, wie erwähnt, die Querhölzer q, und zwar 
abwechſelnd an zwei gegenüberliegenden Seiten (Fig. 6). Die Befeſtigung derſelben an den 
Säulen ift aus Fig. 5, 6 und 7 genau zu erſehen. An jedem Ende find die Hölzer, behufs 
der Anbringung je eines Iſolirkopfes, dem Bolzen b entſprechend weit durchbohrt. Sie find 
von hartem Holze, und damit dieſes zu Gunſten der Iſolation recht trocken bleibe, gewöhnlich 
mit grauer Oelfarbe angeſtrichen. Nachdem die Iſolatoren an den Säulen angebracht ſind, 
wird der Drath (Nr. 8 der Birminghamer Drathſcala) aufgelegt und an jedem Kopfe oder 
Iſolator mit ſchwachem Bindedrath (Nr. 16 der Birminghamer Scala) in der Weiſe, wie 
Fig. 2 angiebt, feſtgehalten. Die umwundenen Stellen (jede circa 1 Zoll lang) zu beiden 
Seiten jedes Kopfes werden häufig noch, da ſowohl der Leitungsdrath als auch der Binde⸗ 
drath verzinkt ift, mit Zinn uͤberlöthet, um einer Verſchiebung des Leitungsdrathes in feinem 
Lager vorzubeugen. 

Auf dieſe Weiſe ſind gewöhnlich 8 und mehr, zwiſchen Liverpool und Mancheſter ſo⸗ 
gar 32 Dräthe längs der Bahn aufgehangen. 

Bei Nebel- und Regenwetter, ſowie bei Schneefall, bewährt ſich dieſe Art der Jſoli⸗ 
rung beſonders gut. 

Da wo die Drathleitungen den Eiſenbahncurven folgen, wo alſo beim Bruche eines 
oder mehrerer Iſolirköpfe in Folge irgend welcher Urſache, z. B. in Folge eines Blitzſchlages 
oder eines heftigen Sturmwindes, die Dräthe in das Fahrgeleis hereinhaͤngen und durch ihre 
gegenſeitige Berührung das Telegraphiren ſtören würden, find an die Querarme der Tele⸗ 
graphenſäulen ſogenannte Fangbuͤgel, wie in Fig. 5, 6 und 7 unter ff einer angegeben iſt, 
mit den Iſolirköpfen gleichzeitig angeſchraubt. Trennt ſich nun der Drath an einer ſolchen 
Stelle vom Iſolator, fo fällt er in den eiſernen Bügel und kann keinen Schaden weiter ver⸗ 
anlaſſen. 

Dieſelbe Vorkehrung ließe ſich, für den gleichen Zweck, in ganz ähnlicher Weiſe an 
den Stellen, wo die Richtung der Drathleitung eine gebrochene D bei ben in Sachfen ge- 
braudliden Iſolirköpfen auch anbringen. 

Was die Koſten der eben befchriebenen Iſolatoren anbetrifft, fo find fie geringer als 
die der meiſten bei uns in Deutſchland gebräuchlichen Formen, denn es koſtet das Hundert 
ſteinerne Köpfe, incluſive des eiſernen Bolzens mit Schraube und Mutter und ſeiner Befeſti⸗ 
gung im Kopfe 9 Thaler, oder 2 Ngr. 7 Pf. das Stück. Von den Blechkapſeln koſtet das 
Hundert 4 Thlr. 20 Ngr., oder 1 Stück 1 Ngr. 4 Pf. Dies beträgt zuſammengenommen für 
100 Stück complete Iſolatoren 13 Thlr. 20 Ngr., oder für das Stuͤck 4 Ngr. 1 Pf. 

Es werden gewöhnlich auf 1 engliſche Meile, incl. Bruch, 26 bis 27 Stück dieſer 
Iſolirköpfe gerechnet, das find circa 130 Stück auf eine geographiſche Meile. 
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Die Telegraphenfäulen ſtehen in England in einer gegenſeitigen Entfernung von ges 
wöhnlich 200 bis 210 Fuß, denn man rechnet auf die engliſche Meile (das ſind 5280 eng⸗ 
liſche Fuß) 25 Stück. Dem entſprechen circa 125 Stück auf die geographiſche Meile. In 
Belgien ſtehen die Säulen in faft eben fo weiten Zwiſchenräumen, nämlich von 50 bis 
70 Meter weit. 

Da man ſchon beim Setzen dieſer Säulen auf etwaige Vermehrung der Drathleitungen 
Ruͤckſicht nimmt, ſo erhalten jene zwar nicht ſogleich alle möglicherweiſe noͤthig werdenden Arme 
auf ein Mal, ſondern werden nur an zwei entgegengeſetzten Seiten wechſelsweiſe mit Ein⸗ 
ſchnitten zu ſpäterer Aufnahme der Querhölzer q verſehen. 

Es dürfte hier vielleicht noch der geeignete Ort fein, die Dimenſionen der Telegraphen⸗ 
faulen, wie ſolche in England und in Belgien zur Stützung der Drathleitungen üblich find, 
anzureihen: 

In England meſſen ſie 
bei 18 Fuß engl. Länge! am oberen Ende 5 bis 53 Zoll; am unteren Ende 7 Zoll im Durchm. 


e 22 3 5 bis 53 5 2 73 7 
28 e z 51 bis 6 z 8! 2 
In Belgien 
bei 19,25 F. ſächſ. Länge (? e 1 s e 5! e 
22, 75 s A e 32 e e 53 . 
7 26, 25 2 4 33 2 2 6 2 
2 31,5 7 2 33 7 3 63 P 
e 19,25 2 & s 1 s E 6} 3 
e 26, 25 id 7 53 2 7 


Dabei ift noch zu bemerfen, daß fümmtliche Pfähle aus Fichtenholz ſind, und daß die 
mit (? und (' bezeichneten Dimenſionen ſich auf die Pfähle in den geradlinigen Strecken der 
Leitungen beziehen, hingegen die mit (* markirten für die in den Kruͤmmungen liegenden Theile 
der Leitungen gelten, und die mit ( angezeichneten ebenſowohl in Krümmungen, als auch an 
geraden Strecken gebräuchlich ſind. 

Bei der Vergleichung dieſer Dimenſionen der Telegraphenpfähle an den engliſchen und 
belgiſchen Linien muß man beruͤckſichtigen, daß bei letzteren die Pfühle nie fo viele einzelne 
Dräthe zu tragen haben, wie dies bei den Telegraphenlinien Englands meiſt der Fall iſt. 


Oberfladendnderung der Guttaperda. 


Von P. Rieß. 
Aus Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie. Bd. XCl. p. 489. 


Wer längere Zeit die Guttapercha angewendet hat, wird bemerkt haben, daß die Ober⸗ 
fläche einer ſorgfältig geſäuberten Platte nach einigen Monaten ſtellenweiſe von einem bläuli⸗ 
chen Hauche gefärbt iſt, der ſich, wenn er durch Abreiben entfernt wird, zu wiederholten 
Malen erneut, fo lange die Platte noch biegſam iſt. Bleibt die Platte Jahre lang unberührt, 
ſo erſcheint ihre ganze Oberfläche matt graublau, und unter dem Mikroſkope erkennt man, 
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daß die Färbung von einer außerordentlich dünnen Schicht herruͤhrt, die bei 105 facher Ver⸗ 
größerung aus ſehr feinen weißen Pünktchen zuſammengeſetzt erſcheint. Dieſe Aenderung der 
Gutta habe ich bei allen Fabrikaten derſelben gefunden, die nicht mit Firniß uͤberzogen ſind: 
bei Röhren, Schnüren, dicken Platten von heller und dunkler Farbe, wie bei den, dem Wachs⸗ 
taft ähnlichen, dünnen Blättern; doch tritt fie bei der dunkelbraunen Gutta früher auf, als 
bei der hellbraunen, womit die folgende Erfahrung zu vereinigen iſt. An einem Kaſten, den 
ich vor 2 Jahren aus Platten einer hellbraunen Gutta zuſammengelöthet hatte, find jetzt die 
Wände nur ſtellenweiſe blau, hingegen die Löthfugen und alle Stellen, die der heiße Bolzen 
berührt hatte, mit einer dichten blauen Decke überzogen. Es folgt hieraus, daß eine höhere 
Temperatur, welcher die Gutta Einmal ausgeſetzt war, die Aenderung ihrer Oberfläche be⸗ 
guͤnſtigt, und daß die dunkle Sorte der Guttapercha bei ihrer Bereitung einer größeren Hitze 
ausgeſetzt war, als die helle. Der blaue Ueberzug läßt ſich mechaniſch durch ſtarkes Reiben 
der Platte mit einem Tuche größtentheils entfernen, chemiſch und vollſtändig durch momentanes 
Eintauchen der Platte in Schwefeläther oder Terpenthinöl; Alkohol von 0,80 ſpec. Gewicht 
verandert ihn nicht. 

Die in der beſchriebenen Weiſe an der Oberfläche veränderte Guttapercha hat eine merk⸗ 
würdige phyſikaliſche Eigenſchaft. Die reine Gutta iſt bekanntlich ein guter Iſolator der 
Elektricität und ſteht ſo tief in der elektriſchen Erregungsreihe durch Reibung, daß ſie mit faſt 
allen Körpern gerieben ſtark negativ elektriſch wird. Ich kenne nur Schießbaumwolle, Collo⸗ 
dium und elektriſches Papier, welche die Gutta poſitiv elektriſiren. Durch die Oberflächenän- 
derung erfährt die Gutta keine Aenderung ihres Iſolationsvermögens, aber ſie iſt dadurch 
hoch in der Erregungsreihe hinaufgerückt, und wird, mit faft allen Körpern gerieben, ſtark 
poſitiv elektriſch. Nur mit Glimmer, Diamant und Pelzwerk gerieben, habe ich ſie negativ 
erhalten. Reinigt man die eine Fläche einer alten Guttaperchaplatte mittelſt Schwefeläther, 
ſo beſitzt man eine Platte, deren blaue Fläche mit der Hand, Leinwand, Glas, Bergkryſtall, 
der Fahne einer Feder, Flanell leicht gerieben, ſtark poſitiv, und deren braune Fläche mit den⸗ 
ſelben Reibern ſtark negativ wird. 

Die Veränderung der Gutta hat ohne Zweifel in der, durch Einfluß der Luft und 
Wärme bewirkten, Ausſcheidung eines Beſtandtheiles der Maſſe ihren Grund. Ich verdanke 
Hrn. Heinrich Roſe zwei Präparate, die aus abſolutem Alkohol gewonnen wurden, der in 
Beruͤhrung mit Guttapercha lange Zeit im Kochen erhalten worden war. Das eine Präparat, 
ein grauweißes leichtes Pulver, das aus dem heißen Alkohol bei längerem Erkalten ſich von 
ſelbſt abgeſchieden hatte, erſchien bei 300facher Vergrößerung aus kugligen Körpern mit rauher 
Oberfläche zuſammengeſetzt. Bis 100° C. erhitzt, blieb das Pulver unverändert, bei höherer 
Temperatur ſchmolz es zu einer dunklen öligen Fluͤſſigkeit, die zu einer ſchwärzlichen vielfach 
zerklüfteten Maſſe erſtarrte. Dieſe Maſſe, nach der vollſtändigen Erkaltung mit Flanell gerie⸗ 
ben, wurde entſchieden poſitiv elektriſch, und erhielt diefe Eigenſchaſt, wenn fie dieſelbe verlo⸗ 
ren hatte, durch Umſchmelzen wieder. Die geringe Menge des Pulvers hinderte, daraus das 
weiße kryſtalliſirbare Harz darzuſtellen, das Payen aus einem ſolchen Pulver ausgeſchieden 
hat (Compt. rend. t. 35, p. 114). Das zweite Präparat, ein gelbes amorphes Harz, das 
durch Abdeſtilliren des Alkohols erhalten worden war, enthielt Alkohol und konnte, da es des⸗ 
halb noch bei — 1° C. weich und klebend blieb, nicht unterſucht werden. Die Unterſuchung 
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der von Payen aus der Guttapercha dargeſtellten Harze in Bezug auf ihre elektriſche Erreg⸗ 
barkeit dürfte in zwiefacher Hinſicht intereſſant ſein, da wir bisher keinen vegetabiliſchen Stoff 
von ſo eminent poſitiver Erregbarkeit kennen, wie ſie die veränderte Oberfläche der Gutta zeigt, 
und ferner die Bildung der blauen Schicht mit der unglücklichen Aenderung der Guttapercha 
in eine fpröde zerbrechliche Maſſe zuſammenzuhangen ſcheint. 


Statiſtiſche Notizen. 


Sachſen. Die Eiſenbahn⸗Zeitung bringt in Nr. 18 des gegenwärtigen Jahrganges folgende 
Notiz über die Frequenz der ſächſiſchen Telegraphen⸗Linien, die wir in Erwartung ausführlicher Mit⸗ 
theilungen Seitens der Königl. ſächſiſchen Telegraphen⸗ Direction hier einſtweilen wiedergeben. 

Im Jahre 1853 wurden auf den ſächſiſchen Staats⸗Telegraphen⸗ Linien befördert: 1600 Staats» 
Depeſchen, 25122 Privat⸗Depeſchen, 398 Telegraphen⸗Dienſt⸗Depeſchen, 23 Eiſenbahn⸗Dienſt⸗Depe⸗ 
ſchen, 120 Polizei⸗Depeſchen, zuſammen 27263 Depeſchen. Davon ſind in Sachſen aufgegeben 6693, 
durchgegangen 13496, eingegangen 7128 Depeſchen. 


Belgien. Bei Gelegenheit einer Creditforderung zur Vervollſtändigung des belgiſchen Tele⸗ 
graphen⸗Netzes iſt der belgiſchen Deputirten⸗Kammer in der Sitzung vom 14. Februar d. J. vom Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Arbeiten eine Ueberſicht der Entwickelung und des gegenwärtigen Zuſtandes der 
belgiſchen Telegraphen⸗ Anlagen vorgelegt worden, in der wir folgende ſtatiſtiſche Angaben über den 
Verkehr auf venfelben finden. 


I. Interner Verkehr. 


Im Jahre 1852 wurden 9807 Depeſchen zwiſchen den verſchiedenen belgiſchen Stationen gewech⸗ 
ſelt, welche eine Geſammteinnahme von 31747 Francs 60 Cents., alſo durchſchnittlich für eine De⸗ 
peſche 3 Francs 24 Cents. lieferten. 

Im Jahre 1853 betrug die Zahl der interuen Depeſchen 14159, der Geſammtertrag derſelben 
45322 Francs 50 Cents. und der Durchſchnittsertrag einer Depeſche 3 Francs 21 Cents. 

Die Zunahme des Verkehrs tritt noch deutlicher hervor, wenn man die Durchſchnittszahlen für 
einen Monat in den drei abgelaufenen Betriebsjahren zuſammenſtellt: 

1851. Zahl der internen Depeſchen: 555. Ertrag: 1933 Francs. 
1852. e e 817. e 22646 e 
1853. e s 1180. e 2777 


II. Internationaler Verkehr. 


Im Jahre 1852 ſind auf belgiſchen Stationen 4748 internationale Depeſchen abgefertigt wor⸗ 
den, deren Ertrag (belgiſchen Antheils) 27792 Gres. 50 Cts. betrug; eingegangen find 5355 Depefchen, 
aus welchen eine Einnahme von 36956 Fres. 80 Cts. erwuchs. Im Ganzen wurden alſo 10103 ine 
ternationale Depeſchen befördert, und davon eine Einnahme von 64749 Fres. 30 Cts., alſo durchſchnitt⸗ 
lich 6 Fres. 41 Cts. für eine Depeſche erzielt. 

Im Jahre 1853 ergaben 11261 abgeſendete Depeſchen eine Einnahme von 48512 Fres. 50 Cts., 
und 9395 eingegangene Depeſchen eine Einnahme von 47275 Fres. Die Geſammtzahl der interna⸗ 
tionalen Depeſchen betrug alſo 20656 und die Einnahme davon 95787 Fres. 50 Cts.; daraus ergiebt 
ſich als Durchſchnittsertrag einer Depeſche 4 Fres. 63 Cts. 

Die Abnahme des Durchſchnittsertrages iſt theils eine Folge der am 4. October 1852 in Paris 
abgeſchloſſenen Convention, durch welche die Gebühr für die Strecke von Brüſſel zur frangdfifden 
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Grenze von 5 Fres. auf 2 Fres. 50 Cts. ermäßigt wurde, theils auch Folge der Eröffnung des Ver⸗ 
kehrs mit den Niederlanden, deren Grenze von Brüſſel und Antwerpen aus in der niedrigſten Ge⸗ 
bühren⸗Zone liegt. 
Die Durchſchnittszahlen für einen Monat waren in den 3 Betriebsjahren: 
1851. Zahl der internationalen Depeſchen: 673. Ertrag: 4829 Francs 
1852. e e e e 842. e 5396 = 
1853. 2 s 3 2 1722. = 7982 $ 


III. Tranſit⸗ Verkehr. 

Im Jahre 1852 ſind 7307 Tranſit⸗Depeſchen auf den belgiſchen Linien befördert worden und 
haben eine Einnahme von 67402 Fred. 25 Cts. geliefert, alſo im Mittel für jede Depeſche 9 Gres. 22 Cts. 

Im Jahre 1853 betrug die Zahl der durchgehenden Depeſchen 17235, und die Einnahme da⸗ 
von 130712 Fres. 50 Cts., alſo der Durchſchnittsertrag für eine Depeſche 7 Fres. 59 Cts. 

Die oben bei den internationalen Depeſchen gemachte Bemerkung greift auch hier Platz, und 
erklärt die Verminderung im Durchſchnittsertrage einer Depeſche. Uebrigens hat ſich gezeigt, daß das 
Publicum in dem Maße, wie es mit der Benutzung der Telegraphen vertraut wird, ſeine Gedanken in 
kürzere, weniger koſtſpielige, darum aber auch häufigere Depeſchen faſſen lernt. 

Die Mittel für einen Monat waren in den 3 Betriebsjahren: 

1851. Zahl der Tranſit⸗Depeſchen: 146. Ertrag: 1466 Francs 
1852. 8 SS s s 609. s 5617 s 
1853. = = P e 1436. s 10892 = 


Geſammt⸗ Verkehr. 
Den Geſammt⸗ Verkehr auf den belgiſchen Telegraphen⸗Linien, der ſich aus den vorgenannten 
3 Depeſchenklaſſen zuſammenſetzt, zeigt die folgende Ueberſicht. Hinſichtlich des Jahres 1851 iſt dabei 
zu beachten, daß die internationale und die Tranſit⸗Correſpondenz erſt am 15. März dieſes Jahres begann. 


Mittel pro Monat. 
Depeſchenzahl. Einnahme. 


Totalſumme. 
Depeſchenzahl. 


Einnahme. 


1851 14025 79856 Fes. 20 Cts. 1374 8228 Fres. 
1852 27217 165899 = 15 « 2268 13658 = 
1853 52050 271822 = 50 = 4338 22652 = 


In welchem Verhältniſſe der interne Dienſt, der internationale Dienft und der Traſit an der 
Frequenz und an der Einnahme der Telegraphen⸗Anlagen Theil haben, lehrt die folgende Zuſam⸗ 
menſtellung. 


1851. 1852. 1853. 
Depeſchenzahl.“ Einnahme. Depeſchenzahl.] Einnahme. Depeſchenzahl. Einnahme. 
Interne Depeſchen 474 29 36 194 27 17 
Internationale 43 54 37 393 [393 35 
Tranſit⸗ = 94 17 27 41 334 48 


Man erſieht daraus den Fortſchritt des internationalen und namentlich des Tranſit⸗Verkehrs; 
letzterer liefert gegenwärtig faſt die Halfte der ganzen Einnahme. 
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In welchem Maße die verſchiedenen Stationen und die verſchiedenen Nachbarſtaaten an der Cor⸗ 
reſpondenz auf den belgiſchen Linien betheiligt ſind, geht aus der folgenden Ueberſicht hervor. 
Es wurden befördert: 


Im Jahre 1852. Im Jahre 1853. 

Von und nach: Depeſchen. Von und nach: Depeſchen. 
Station Antwerpen . . 13397 Station Antwerpen . . $8382 
e Brüſſel 10168 e Brüſſel. 128153 
Deutſch lass? . 9435 Deutſchla ns. 16418 
Frankreich . 7404 Frankreich h 14247 
Englankn . 5937 Niederlande 12336 
Station Gent 1957 England.. 12125 
Niederlande (let 1. Dec. 1852) . 1941 Station Gent 83831 
Station Lüttichch ...... 941 e Lütticcchch hh . . 1710 
„ Verviers 538 „ Löwen 765 
= Oſtende (feit 5. Juni 1852) 457 e Mons i 677 


den übrigen belgiſchen Stationen. 2250. den übrigen belgiſchen Stationen. 5456. 

Hierbei iſt zu bemerken, daß die Correſpondenz mit den Niederlanden im Jahre 1852 nur 
während des letzten Monats Statt hatte. Früher vermittelte die Station Antwerpen die Correſpon⸗ 
denz von und nach den Niederlanden; hieraus erklärt es ſich, wie dieſe Station, obwohl fle in der 
That an Wichtigkeit zugenommen hat, keine ſo ſtarke Frequenzſteigerung aufweiſt wie die übrigen 
Stationen. 

Um eine Vorſtellung davon zu geben, in wie weit die Telegraphen⸗Leitungen vom Publicum, 
und in wie weit ſie vom Staate ſelbſt in Anſpruch genommen ſind, wird ferner als Beiſpiel der Ver⸗ 
kehr während des Monats Auguſt 1853, wo derſelbe am beträchtlichſten war, ſpecieller discutirt. 

Die Geſammtzahl der Staats- und Privat⸗Depeſchen, welche in dieſem Monate auf den bel⸗ 
giſchen Linien befördert wurden, betrug 5799. Hinſichtlich ihrer Wortzahl claſſtficiren ſich dieſe Depe⸗ 
ſchen folgendermaßen: 


Depeſchen von 1 bis 20 Worten. . 474 
= e 21 = 50 = a uni 921 
2 e 51 = 100 e e A 122 
2 = mehr als 100 e éi 15 


Zufammen .. 5799 Depeſchen. 
Ju dieſer Zahl find einbegriffen: 
44 Staats⸗Depeſchen, 
1 Nacht⸗Depeſche, 
72 von Abſendern von Depeſchen vorausbezahlte Rückantworten, 


4 = e e e Empfangbeſcheinigungen, 
3 e e 2 e Collationirungen. 
Hinſichtlich ihres Inhaltes kommen auf je 100 Depeſchen: 

Correſpondenzen der Regierungen 2 
Böoͤrſen⸗Nachrichtveee nnn 27 
Correſpondenzen in Handels⸗ Angelegenheiten. 56 
2 der Journale . . 22220009 
WW in Privat⸗ Angelegenheiten. 13 
100. 


Die mittlere Wortzahl der Privat⸗Depeſchen ſchwankte zwiſchen 19 und 21 Worten. 

Die zwiſchen den verſchiedenen Eiſenbahn⸗Stationen in dienſtlichen Angelegenheiten gewechſelten 
Depeſchen erreichten im gedachten Monate die Zahl von 2463. Ihre mittlere Länge betrug 20 Worte. 
Von 100 dieſer Dienſt⸗Depeſchen betrafen 
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die Bewegung der Züge und des Materials. 68 
vergeſſene und falſch beförderte Colli s. 14 


verſchiedene F 8 7 
den Telegraphen⸗Dienſtt ee 
100. 


Die Brutto» Einnahme des Telegraphen⸗Dienſtes betrug im Betriebsjahre 1853 271822 Fres. 
50 Cts. In Angeſicht der Concurrenz, welche der Tranſit⸗Correſpondenz nach England durch die 
Eröffnung der Linien zwiſchen Haag und der engliſchen Küfte und der zwiſchen Straßburg und 
Paris erwachſen find, glaubt aber der Miniſter die wirkliche jährliche Brutto-Einnahme für die 
nächſte Zukunft mit Sicherheit nur auf 250000 Fred. anſchlagen zu durfen. Die jahrlichen Betriebs⸗ 
Koſten find mit 158500 Fres. angeſetzt, fo daß eine Netto⸗Einnahme von 91500 Fred. bleiben würde; 
dies iſt 16 Procent des ganzen Anlage⸗Kapitals, welches ſich mit Einſchluß der neuerdings bewilligten 
170000 Fres. auf 570000 Fres. beläuft. 


Electric-Telegraph- Company. In der am 2. Februar abgehaltenen halbjährigen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung dieſer Geſellſchaft wurde ein Reinertrag von 18444 Pfd. St. nachgewieſen und 
hiervon eine Dividende von 34 Procent für ein halbes Jahr zu vertheilen beſchloſſen. Die Brutto⸗ 
Einnahmen ſind von 20436 Pfd. St. in 1850 auf 56919 Pfd. St in 1853 geſtiegen, und während 
im Jahre 1849 die Zahl der beförderten Privat ⸗Depeſchen 45000 betrug, iſt ſolche 1853 auf 
350000 geſtiegen. 

Submarin-Telegraph- Company. In einer am 15. April d. J. in Paris ſtattgefun⸗ 
denen General⸗Verſammlung der beiden ſeit dem 21. Juni 1853 vereinigten Geſellſchaften der unter⸗ 
ſeeiſchen Telegraphen zwiſchen Dover und Calais und zwiſchen Dover und Oſtende wurde mitge⸗ 
theilt, daß aus dem Ertrage des Unternehmens ſowohl für die Zeit bis zum 19. Juni einſchließlich, 
als auch für die Zeit vom 20. Juni bis zum Schluſſe des Jahres je eine Dividende von 4 Procent, 
zuſammen alſo für das ganze Jahr 8 Procent an die Actionäre haben vertheilt werden konnen, wobei 
noch ein Ueberſchuß von 49734 Francs verblieb. Die Zahl der Depeſchen iſt ſeit der kurzen Zeit des 
Beſtehens der unterſeeiſchen Telegraphen⸗Linien in fortwährendem Steigen begriffen; im November 1852 
ſind deren 1475 angekommen und abgegangen, im November 1853 dagegen 2624, im Januar 1853 
2016 und im Januar 1854 bereits 3120, obwohl ſeit Auguſt 1853 eine weitere Verbindung zwiſchen 
dem Continent und England auf dem Wege über Haag beſteht. 
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Vereins -inien und Stationen. 


Hannover. Von Hannover iſt eine neue Telegraphen⸗Linie über Hildesheim nach Göttingen 
mit einer Vereins⸗Station in Göttingen, hergeftellt, und letztere ſeit dem 15. Mai dies 
ſes Jahres dem Verkehr eröffnet worden. 

Auf Anordnung der Koͤnigl. Hannoverſchen Telegraphen⸗Verwaltung können ſeit dem 
1. Mai dieſes Jahres nach den Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Telegraphen⸗Stationen Celle, Vines 
burg, Werden und Nienburg und ſeit dem 15. Mai auch nach Hildesheim von 
Hannover aus Depeſchen nach Maßgabe des $. 23 des zweiten Nachtrags⸗ Vertrages 
und §. 58 der Dienſtanweiſung weiter befördert werden. 
15 
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Sachſen. Laut Beſtimmung der Königl. Saͤchſiſchen Telegraphen⸗ Direction können nach den neu 
eröffneten Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Telegraphen⸗ Stationen zu Herrnhut und zu Zittau Dee 
peſchen von Dresden ab nach Maßgabe des A 16 und 58 der Dienſtanweiſung ange⸗ 
nommen und befördert werden. 


Mecklenburg. Für die beiden Mecklenburgiſchen Vereins-Stationen Schwerin und Lud⸗ 
wigsluſt find nunmehr auch die Zonentarife aufgeſtellt. Es liegen dieſe beiden Stationen 
von den Centralſtationen der übrigen Vereins⸗Staaten, in reſp. gleichen Zonen, nämlich beide: 


von Berlin und Hannover in der. . 2ten, 
von Dresden in de . Bten, 
vom Haag in der . . Aten, 


und von Wien, München und Stuttgart in der Sten Zone. 

Regelmaͤßiger Nachtdienſt iſt auf den Mecklenburgiſchen Stationen bis jetzt noch 
nicht eingerichtet; ſolcher ſoll aber vom 1. Juli d. J. ab, zu welcher Zeit die im Bau be⸗ 
griffenen Linien Schwerin- Wismar und Schwerin-Roſtock vollendet fein werden, 
auf der Centralſtation Schwerin eingeführt werden. 

Zur Annahme von Depeſchen in engliſcher Sprache iſt gegenwärtig nur die Station 
Schwerin ermächtigt; vom 1. Juli d. J. ab ſollen ſolche Depeſche auch in Wismar 
und Roſtock angenommen werden. 

Die Benutzung der Eiſenbahn-Telegraphen zur Beförderung von Staats- und 
Privat⸗Depeſchen findet im Großherzogthum Mecklenburg nicht Statt. 


Niederlande. Die Anlage einer neuen niederländiſchen Lelegraphen=Linie von Arnheim nach Maae 
ſtricht und von Maaſtricht zur preußiſchen Grenze nahe Aachen iſt vollendet, und 
ſteht der Anſchluß an das preußiſche Telegraphen⸗Netz zu erwarten. 


Verordnungen von Vereins- Regiernngen. 


Die Großherzoglich Mecklenburg-Schwerin fhe Regierung hat durch allerhoͤchſte Verord⸗ 
nung Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs vom 20. März d. J. einer beſonderen Behörde unter dem 
Namen „Telegraphen⸗ Direction“ die Leitung der Mecklenburgiſchen Telegraphen übertragen, zu 
deren commiſſariſchen Vorſtand bis auf Weiteres der Miniſterial⸗Rath Dr. E. Meyer ernannt worden iſt. 


Durch Verfügung des Königl. Preußiſchen Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten vom 13. April d. J. iſt beſtimmt worden, daß auf Antrag der Militair- und Polizei⸗ 
Behörden und der Strombau-Beamten amtliche Depeſchen derſelben durch die Telegraphen der preußi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen unentgeltlich befördert werden dürfen. 


—— — — nn 


Telegraphen- Stationen im Auslande. 


a. Eröffnung neuer Stationen. 


Seit dem Schluſſe des Zten Heftes der Zeitſchrift iſt die Eröffnung folgender Stationen im 
Auslande bekannt geworden: 


Großbritannien. In Kidderminſter ift ſeit März d. J. eine Station der Electric- r 
Company eröffnet. 
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Frankreich. Station Rennes, von der belgiſchen Grenze bei Ouievrain in der Aten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone gele⸗ 
gen, und von der badiſchen Grenze bei Kehl 867 Kilom. = 116,8 Meilen entfernt. 


Station Foir, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Die Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Gten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Aten Zonne ge⸗ 

legen, und von der badiſchen Grenze bei Kehl 1447 Kilom. = 195,4 Meilen entfernt. 


Station Douai, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Aften Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Aten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone. 


Station Abbeville, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 2tem Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Aten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone. 


Sardinien. Die Stationen Foſſano und Racconigi, beide von der dſterreichiſchen Grenze bei 
Buffalora, ſowie von der frangdfifden Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone, und 
von der ſchweizer Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone gelegen. 


Auf der Privat⸗Linie der Niederländiſchen Telegraphen⸗Geſellſchaft zwiſchen Am⸗ 
fterdam und Ni euwediep iſt ſeit dem 1. Mai eine neue Station zu Alkmaar dem Dienſt überge⸗ 
ben. Die Gebühr für eine einfache Depeſche von 1 bis 25 Worten zwiſchen Amſterdam und Alk⸗ 
maar beträgt 4 Fl. niederl. oder rhein. = 2, Rthlr. preuß. = 11 Fl. C.⸗M. 


b. Done und Entfernung von den Grenzpunkten für früher eröffnete Stationen. 


Frankreich. Für folgende, ſchon früher eröffnete franzöſiſche Stationen beträgt die Entfernung von 
der badiſchen Grenze bei Kehl: 
Station Cahors. . 1369 Ril. = 184,8 geogr. Meilen 
s Montbriſon . 11144 150,4 s 
Perpignan . . 1514 « =2044 - = 
e Privas . . 1156 = =1561 = e 


Schweiz. Die kürzlich eröffnete Station Rheinfelden liegt von den öfterreichiichen Grenzpunkten 
Höchſt und Oberried in der 2ten, und von dem bei Chiaſſo in der Zten Zone. 


Tarif- Aenderungen. 
a. Der Schweizer - gien, 


Von den Beftimmungen des ten Nachtrags⸗Vertrages des deutſch⸗ öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
Vereins hat die Schweizer Regierung einſtweilen die Erhöhung der Wortzahl einer einfachen Depeſche 
auf einſchließlich 25 Worte angenommen; jedoch nur für den internationalen Verkehr mit Oeſterreich 
und den Staaten des beutfch=öfterreichifchen Telegraphen⸗Vereins, ſowie mit Baden, nicht auch für den 
mit Frankreich und Sardinien. 

Es werden alſo feit dem 1. April bei den über die öſterreichiſchen Grenzvunkte Hoch ſt, Ober⸗ 
tied und Chiaſſo, ſowie über den badiſchen Grenzpunkt bei Leopoldshöhe nach der Schweiz diri⸗ 
girten Correſpondenzen, 25 Worte als einfache Depeſche gerechnet; während bei der über Frankreich und 
Sardinien in die Schweiz eingehenden Correſpondenz die einfache Depeſche, wie früher, nur 20 Worte 
enthalten darf. 
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b. Der Mittel- Italienifchen Staaten. 


Nach einer Mittheilung des K. K. öſterreichiſchen Handels⸗Miniſterii haben die Regierungen von 
Modena, Parma, Toscana und des Kirchenſtaates die Beſtimmungen des 2ten Nachtragd - Vers 
trages des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins angenommen. 

Dem zufolge iſt vom 1. April an auf den Telegraphen⸗Linien der erwähnten Staaten 1) die 
Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte erhöht, 2) der Unterſchied in den Gebühren für Tag⸗ 
und Nacht⸗Depeſchen aufgehoben und 3) auf ſämmtlichen Stationen dieſer Linien permanenter Nacht⸗ 
dienſt eingerichtet. 


o Om telegraphiſchen Verkehre mit Großbritannien. 
via Haag. Nachſtehende Telegraphen⸗ Stationen der English and Irish Telegraph- Company, 


nämlich: 
Armagh. Cork. Limerick. Newtonards. 
Athlone. Drogheda. Lisburn. Portadown. 
Athy. Dublin. Lurgan. Queenstown. 
Ballinasloe. Dundalk. Mallow. Thurles. 
Belfast. Galway. Maryborough. Tipperary. 
Carlow. Kildare. Mullingar. Waterford. 
Clonmel. Killarney. Navan. 


find durch die unterſeeiſche Leitung zwiſchen Haag und der engliſchen Küfte mit den Ver⸗ 
eins⸗Linien in Verbindung geſetzt. 

Die Gebühr für eine einfache Depeſche vom 1 bis 20 Worten zwiſchen Haag und jenen 
iriſchen Stationen beträgt 10} Fl. niederl. oder rhein. 5 Rthlr. preuß. = 84 Fl. C.⸗M.; 
für jedes weitere Wort, vom 21ſten ab, wird 30 Cts. niederl. = 18 Kr. rhein. erhoben. 

Iſt die Wohnung des Adreſſaten weniger als 3 engl. Meile von der Empfangs⸗ 
Station entfernt, ſo findet die Beſtellung unentgeltlich ſtatt. Für jede folgende engliſche 
Meile iſt 30 Cts. niederl. — 18 Xr. rhein. zu entrichten. 

Zahlen müſſen in Worten ausgeſchrieben ſein, und werden demgemäß taxirt. Der 
Abgangsort iſt in der Depeſche zu nennen, und wird bei der Wortzaͤhlung mitgerechnet. 


via Oſtende. In Folge eines Uebereinkommens zwiſchen der Königl. belgiſchen Telegraphen⸗Ver⸗ 
waltung und der Submarin-Telegraph-Company iſt ſeit dem 22. April d. J. der folgende 
neue Tarif für die telegraphiſche Correſpondenz über Oſtende nach Großbritannien in's 
Leben getreten. 


Gebühr für eine Depeſche von: 


Von Oſtende nach: 1 bis 25 Worten. | 26 bis 50 Worten. | 51 bis 100 Worten. 
Francs. Cents. | Francs. | Cents. France. | Cents. 
Dover und London N. 10 — 20 — 30 — 
den Stationen der 1ſten Zone 11 25 | 22 50 33 75 
2 e e ten Zone 13 25 26 50 39 75 
e 2 s 3ten Zone 16 25 32 50 48 75 
e in Irland 22 50 45 — 67 50 


Bei Depeſchen von mehr als 100 Worten wird der Ueberſchuß über 100 Worte, vom 
101ſten Worte ab, wie eine neue Depeſche tarirt. 
Während der Nacht gelangen Depeſchen nur nach den Stationen, auf welchen ein 
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permanenter Nachtdienſt eingerichtet iſt; dieſe Stationen find in der unten folgenden Zus _ 


ſammenſtellung durch ein beigeſetztes N kenntlich gemacht. Eine Erhöhung der Gebühren 
für Nachtdepeſchen findet nicht ſtatt. 

Im Uebrigen gelten für die auf dieſem Wege nach den aufgeführten großbritanni⸗ 
ſchen Stationen beförderten Depeſchen die Vorſchriften der Convention vom 4. October 1852. 


In der I. Gebühren⸗ Zone, 
bis einſchließlich 50 engl. Meilen von London, liegen die Stationen: 


Ardleigh. Canterbury. Hayward's heath. Northampton. Tring. 
Audlay End. Chatham. Hertford. North Woolwich. Waltham. 
Baſingtoke. Chelmsford. Hitchin. Oxford. Ware. 
Birmingham N. Cheſterford. Ilford. Ponder's End. Water Lane. 
Biggleswade. Colcheſter. Ingateſtone. Reading. Watford. 
Du hop's Stortford. Coventry. Kelv edon. Romford. Weedon. 
Bletchley. Didcot. Kingſton. Roydon. Whittlesford. 
Braintree. Edmonton. Leighton. Rugby N. Winchfield. 
Brentwood. Elſenham. Lewes. Saint Neot's. Windſor. 
Brighton. Enfield. Malden. Sawbridgeworth. Winslow. 
Brorbourne N. Epſom. Maldon. Slough. Witham. 
Buckingham. Gravesend. Mark's Tey. Stanſtead. Wolverton. 
Burnt Mill. Harlow. Newhaven. Stratford N. 
Cambridge N. Hatfield. Newport. Tottenham. 
In der U. Gebühren⸗Zone, 

51 bis 100 engl. Meilen von London, liegen die Stationen: 
Abbey Wood. Chilham. Godſtone. Loweſtoft. Portſea. 
Appledore. Chilworth. Gomshall. Lymington. Portsmouth. 
Aſh. Chippenham. Gosport. Maidſtone. Ramsgate. 
Aſhchurch Chittisham. Grantham. Manea. Red Hill. 
Aſhſord. Cirenceſter. Greenhithe. Manningtree. Reigate. 
Attlebo rough. Croydon⸗Weſt. Grove Ferry. March. Reigate Junction. 
Banbury. Dartford. Guildford. Marden. Robertsbridge. 
Bath. Deal. Ham» Street. Margate. Rye. 
Battle. Dercham. Harling⸗Road. Market Harboro’. Saint Ives. 
Bentley. Dorcheſter. Haſtings. Melton Mowbray. Saint Leonard 8. 
Betchworth. Dorking. Headcorn. Merſtham. Sandwich. 
Dicefter. Eaft- Farleigh. Herne Bay. Mildenhall Road. Shalford. 
Biſ hopſtoke. Edenbridge. Higham. Minſter. Shelford. 
Blackheath. Ely N. Hiſton. New Croß. Smeeth. 
Blackwater. Erith. Huntingdon. Newmarket. Somer Leyton. 
Blisworth. Etchingham. Hythe. Northfleet. Southampton N. 
Boſton. Evesham. Ipswich. Norwich N. Spalding. 
Bors Hill. Fackenham. Jslip. Oakham. Stam ford. 
Brackley. Fareham Lakenheath. Oakington. Stanford Hall. 
Brandon. Farnborough. Leamington. Paddock Wood. Staplehurſt. 
Briſtol. Folkeſtone. Leiceſter. Penshurſt. Strood. 
Bromsgrove. Folkeſtone Harboro. Lewisham. Peterborough. Stroud. 
Charlton. Frant. Long⸗Stauton. Pluckley. Sturry. 
Cheltenham. Gloucefter. Loughborough. Poole. Swaveſey. 
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Swindon. Tunbridge. Wateringburyvy. Wisbeach. Wymondham. 
Tamworth. Tunbridge Wells. Welford. Wokingham. Palding. 
Theddingworth. Ullesthorpe. Weſtenhanger. Wolwerhampton. Darmouth. 
Thetford. Wadhurſt. Whittleſea. Woolwich. 

Thrapſton. Warwick. Winchelſea. Worceſter. 

Ticehurſt Road. Waterbeach. Wincheſter. Wye. 


Aberdeen. 
Acklington. 
Alford. 
Alne. 
Alnwick. 
Ambergate. 
Apperley. 
Bangor. 
Barnsley. 
Belford. 
Belmont. 
Belper. 


Berwick on Tweed. 


Bescot. 
Beverley. 
Bilton. 
Bingley. 
Birkenhead. 
Blue Pits. 
Bolton Percy. 
Bosley. 
Bradford. 
Bridgewater. 
Bridlington. 
Brighouſe. 


Brockley Whins. 


Brough. 
Brundall. 
Buckenham. 


Zur III. Gebühren⸗ Zone, 


Cheſterfield. 


Church Fenton. 
Cockburns path. 


Colwich. 
Congleton. 
Corway. 


Copmanthorpe. 


Cowes. 
Crewe N. 
Dalton. 
Darlington. 
Derby N. 
Demöbury. 
Doncafter. 
Drem. 
Driffield. 
Dudley. 
Dundee. 
Durham. 
Eccles. 
Eckington. 
Edinburgh. 
Exeter. 
Falkirk. 
Fence Houſes. 
Ferry Hill. 
Firsby. 
Flaxton. 
Froghall. 


Burſtem(Longport). Gainsborough. 
Burton Salmon. Gateshead. 


Burton on Trent. 


Caermarthen. 
Caernarvon. 
Cardiff. 
Carlisle. 
Caſtle Cary. 
Caſtleford. 
Chepſtow. 
Cheſter. 


Glasgow. 
Gloſſop. 
Gobowen. 
Granton. 
Grants Houſe. 


Great Grimsby. 


Greenhill. 
Haddington. 
Halifar. 


Harecaſtle. 
Harrowgate. 


Hebden Bridge. 


Helpſtone. 
Hereford. 
Heßle. 
Holyhead. 
Howden. 
Huddersfield. 
Hull. 
Kegworth. 
Keighley. 
Kendall. 
Kildwick. 
Kirkſtall. 
Knottingley. 
Lancaſter. 
Leeds. 

Leek. 

Leith. 

Les bury. 
Lichfield. 
Lincoln. 
Linlithgow. 
Linton. 
Littleboro'. 
Liverpool N. 
Llanelly. 
Longniddry. 
Longton. 
Louth. 
Ludlow. 
Macclesfield. 
Malton. 
Mancheſter N. 
Manton. 
Maryport. 
Masborough. 
Matlock. 
Middleton. 


Miles Plating. 
Milford. 
Mirfield. 
Morpeth. 
Mottram. 
Meath. 


Newark on Trent. 
Newcaftle on Tyne N. 
Newcaſtle under Lyne. 


Newport. 
Normanton N. 


North Allerton. 


North Road. 
North Dean. 


North Shields. 
Norton Bridge. 


Nottingham. 
Oweſtry. 
Oxenholme. 
Peniſtone. 
Penrith. 
Perth. 


Pilmoor Junction. 


Plymouth. 
Preſton N. 
Reedham. 
Retford. 
Rhyl. 
Richmond. 
Rillington. 
Roceſter. 
Rochdale. 
Rowsley. 
Ruabon. 
Scarborough. 
Selby. 
Shiffnal. 
Sheffield. 
Shipton. 
Shrewsbury. 


über 100 engl. Meilen von London entfernt, gehören die Stationen: 


Skipton. 
South Shields. 
Sowerby⸗Bridge. 
Spetchley. 
Stafford N. 
Staley Bridge. 
Stirling. 
Stockport. 
Stoke on Trent. 
Stone. 
Sunderland. 
Swanſea. 
Swinton. 
Syſton. 
Taunton. 
Thirſk. 
Tiverton. 
Todmorden. 
Torquay. 
Totneß. 
Tranent. 
Tutbury. 
Tweedmouth. 
Ulleskelf. 
Uttoreter. 
Wackefield. 
Walsall. 
Walsden. 
Warrington N. 
Waſhington. 
Wednesbury. 
Wellington. 
Whitacre. 
Whitehaven. 
Wigan. 
Willington. 
Wingfield. 
Workſop. 
Wrerham. 
Pork N. 
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Stationen in Irland: 


Athenry. Cork. Galway. Mullingar. Portadown. 
Athlone. Drogheda. Killarney. Newry. Queenstown. 
PBallinasloe. Dublin. Lisburn. Newtonards. Thurles. 
Belfaſt. Dundalk. Maryborough. Oranmore. 


via Calais. Auch für die Beförderung telegraphiſcher Depeſchen von Calais nach den engliſchen 
Stationen iſt ſeit dem 1. April d. J. ein neuer Tarif aufgeſtellt worden. Derſelbe enthält 
folgende Sätze, in welchen die Beſtellgebühr am Beſtimmungsorte, ſoweit eine ſolche er⸗ 
hoben wird, überall mit inbegriffen iſt: 


Beförderungs⸗Gebühr für eine Depeſche von 
88 5E 5E 8 [Se] 22 |S 
Von Calais nach: SE) Ze |2E/S8 |38|38 |38| SE |s$ 
~S/ 58 [cB] s8 [58] <8 [<8] 38 88 
F.] C. F. C. IS. C. IF.] C. IS. C. F.] C. IS. G.] ö.] @ IS. I C. 
London N und Dover. . hd al — aal Jul — 0—30— 30 —0 — 20 — 


Birmingham N, Canterbury u. Chatham 112521 87,5 2245023 5 (33653425 3485354536 5 
den übrigen Stationen der I. Zone 12050 23 12,5023 75] 24 37,535— 35 62,5 36.25 36,87,5137,50 
den Stationen der II. Bone 1450262277597, |—|42 62,5|44 25145 87,547 50 
den Stationen der III. Zone Kë 30:62,5 SC 1 50— 5 12,5 sa 59 37,5 62,50 


| | 


Für die zuerft aufgeführten, ber Submarin-Telegraph-Company gehörigen 5 Gta: 
tionen Dover, London, Birmingham, Chatham und Canterbury find in Bez 
zug auf die Wortzählung die Beſtimmungen des preußiſch⸗belgiſch⸗franzöſiſchen Vertrages 
vom 4. October 1852 eingeführt; ein Beſtellgeld wird an dieſen Stationen nicht erhoben. 

Für alle übrigen, der Electric-Telegraph- Company und anderen Privatcompagnien 
gehörigen Stationen iſt die Gebühr zuſammengeſetzt aus: 1) der im Tarife angegebenen 
Gebühr nach London; 2) der Gebühr von London nach der Adreß⸗Station, welche bei 
einer einfachen Depeſche von 20 Worten nach Stationen der (ien Zone 1,25 Francs, nach 
Stationen der 2ten Zone 3,25 Francs, nach denen der Zten Zone 6,25 Francs und für 
jede weitere 10 Worte um die halbe Zort einer einfachen Depeſche mehr beträgt; und 
3) aus einer Beſtellgebühr von 1,25 Francs. An Sonntagen (nicht an anderen Feſttagen) 
wird für die Beſtellung die doppelte Gebühr, alſo 2,5 Francs, erhoben. Hinſichtlich der 
Wortzählung iſt zu bemerken, daß Zahlen ſtets ſo tarirt werden, als wenn ſie ganz in 
Worten ausgeſchrieben wären. 


6 


Weiterbeförderung telegraphiſcher Depeſchen 
von Korddentſchland und Holland nach Oſtindien, China und Auſtralien. 


Die Geſellſchaft des öfterreichifchen Lloyd in Trieſt hat die Einrichtung getroffen, daß in Zu⸗ 
kunft durch ihre Vermittelung telegraphiſche Depeſchen, mit Benutzung der zwiſchen Trieſt und Alexan⸗ 
drien fahrenden Schnelldampfer, direct von Norddeutſchland und Holland nach den unten bezeichneten 

rten gefendet werden konnen, und zwar: 
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Alexandrien. Colombo⸗Ceylon. Batavia. Melbourne. 

Cairo. Madras. Manilla. Geelong (Auſtralia). 
Suez. Calcutta. Hongkong. Port Adelaide. 

Aden. Penang. Canton. Sidney. 

Bombay. Sincapoor. Shanghae. | 


Die Dampfer des öſterreichiſchen Lloyd verlaſſen Trieſt am 10. und 27. jedes Monats um 
4 Uhr Nachmittags; die telegraphiſchen Depeſchen follten daher, um zu rechter Zeit in Trieſt anlangen 
zu können, wenigſtens 24 Stunden vor der Abfahrt des Dampfers, d. h. am 9. und 26. jedes Mo⸗ 
nats, 4 Uhr Nachmittags von den Abſendern aufgegeben werden. 

Die Depeſchen müſſen an „Lloyd II. Section Trieſt“ gerichtet ſein; ſie werden in Trieſt bis 
zum letzten Augenblick vor der Abfahrt des Dampfers von einer eigens hierzu beauftragten Perſon 
übernommen, copirt, oder wenn die Depeſche fehlerfrei anlangt, im Original an die aufgegebene Adreſſe 
befördert. Für die ſtrengſte Verſchwiegenheit wird gebürgt. 

Fur die Beförderung folder telegraphiſchen Depeſchen, von Trieſt nach den genannten Plätzen, 
wird von der Geſellſchaft 1 Liv. Sterling für jede Depeſche für Porto und Unkoſten gerechnet und 
dem Verſender der Depeſche in Rechnung gebracht. Dieſe Zahlung fällt weg, falls die Depeſche nicht 
zu rechter Zeit in Trieſt ankommen ſollte. 


Literatur. 


Zeitungen, 


G. Werther. Neuer Sfolator für Telegraphendräthe. Der Civilingenieur I. Heft 5. p. 162. 
Polytechniſches Centralblatt. 1834. Nr. 8. p. 470; unſere Zeitſchrift I. Heft 4. p. 106. 

Beſchreibung einer in England jetzt vielfach angewendeten Iſolirungsmethode, nebſt eini⸗ 
gen Notizen über deren Koſten und über die Dimenfionen und die Standweite der Telegra⸗ 
phenſtangen in England und Belgien. | 

R. Greenwood. Submerged telegraph wires. Mech. Mag. LX. March. p. 201. 

Der Verf. ſchlägt vor, den iſolirten Kupferdrath nicht in ein Seil von Eiſendrath, ſon⸗ 
dern in ein ſolches von Hanf und von den Faſern der Cocosnuß (coir of the cocoa- nut) ein⸗ 
zuſchließen; dieſes würde, wie er meint, der Verletzung durch ſcharfe Felsecken, auf denen es 
ar siegt, wenig ausgefept fein, da es nahe daſſelbe fpecifiiche Gewicht wie das Seewaſ⸗ 
er habe. 

Thom. Allan. Improvements in electric conductors and in the means of insulating electric conductors. 
Mech. Mag. LX. March. p. 206. 
G. E. Dering. Improvements in electric telegraphs. Mech. Mag. LX. March. p- 209. 
Beides ganz unverftändliche Patent - Claims. 
W. Wilkinson. Improvements in protecting telegraph wires. Mech. Mag. LX. April. p. 403. 

Hr. W. will die unterirdiſchen Dräthe in mit Längsfurchen verſehenes Bandeiſen legen, 
und mit eben ſolchem bedecken. 

Batchelder. Electric telegraph insulator. Mech. Mag. LX. March. p. 274. 

Notiz über zwei von dem Dr. Turnbull im Scantlin Juſtitute zu Philadelphia vorge⸗ 
zeigte neue Iſalatoren; der erſte iſt eine Abänderung des von J. M. Batchelder ( Mech. 
Mag. LVI. p. 351) angegebenen Hutes mit einwärte gebogenem Rande, aus einer Art Stein⸗ 
gut ſehr dauerhaft angefertigt; der zweite, ebenfalls von Batchelder herrührend, iſt aus 
Kaoutchouck angefertigt, dem durch eine beſondere, nicht näher bezeichnete Behandlung die Ei⸗ 
genſchaft ertheilt worden, der Feuchtigkeit, einer mäßigen Hitze und den ſtärkſten Säuren zu 
widerſtehen und in der Luft nicht zu verwittern. 


Gedruckt bel A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 


Tasten-Apparat zum Morseschen Telesraphen. 
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| Durchſtoß - Mafdine 
zum Ausfdlagen von telegraphiſchen Schriftzeichen aus Papierbändern. 
Von S. E. Schwinck, 
Techniker. 
(Hierzu die Kupfertafel VIII.) 


Bekanntlich kann man, wie zuerſt bei dem elektro⸗chemiſchen Schreibtelegraphen geſche⸗ 
hen, eine Depeſche dadurch abtelegraphiren, daß man ſie in der aus Punkten und Strichen 
zuſammengeſetzten telegraphiſchen Zeichenſchrift auf ein Papierband überträgt und ausſchneidet, 
und dieſes mit Löchergruppen verſehene Papierband dann unter einer Spitze fortfuͤhrt, welche, 
jo oft fie in eines jener Löcher füllt, in irgend einer Weiſe den Strom ſchließt, während bie 
Ier unterbrochen iſt, fo oft die Spitze über ſtehen gebliebene Zwiſchenräume gleitet. 

Dieſes Syſtem, welches an einigen Orten auch für den Morſe' ſchen Apparat in 
Anwendung gekommen iſt, kann unter Umſtänden manche Vortheile darbieten, namentlich wo 
man auf Unterbrechungen, Zwiſchenfragen, Ruͤckantworten, Collationirungen ꝛc. nicht Ruͤckſicht 
zu nehmen braucht“). Es iſt dabei die Arbeit des Telegraphirens getheilt; eine oder mehrere 
Perſonen können die vorhandenen Depeſchen im Voraus, und an jedem beliebigen Orte auf 
Papierbänder übertragen, und die Richtigkeit dieſer Schablonen vor der telegraphiſchen Beför⸗ 
derung nochmals controliren. Der den Telegraphenapparat überwachende Beamte braucht in 


— —— 


*) Wo der telegraphirende Beamte in raſcher Folge Depeſchen bald abzuſenden, bald in Empfang zu neh: 
men hat, und zwiſchendurch mit den anderen Stationen dienſtliche Notizen über Wortzahl, Zeit, richtigen Em⸗ 
fang, Beförderungsweiſe ꝛc. wechſeln muß, dürfte ſich dieſe Methode allerdings weniger empfehlen. Auch ſcheint 
uns bei derſelben der Uebelſtand obzuwalten, daß, wenn die Schrift am Beſtimmungsorte ſtellenweiſe nicht deutlich 
ankommt, eine Unterbrechung und Wiederholung der undeutlichen Stelle nicht gut ausführbar iſt, vielmehr dann 
die ganze Depeſche nochmals abtelegraphirt werden muß. 

, Anmerkung der Redaction. 
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der Handhabung des Schlüſſels nicht geübt zu ſein, ja er braucht nicht einmal mit der tele⸗ 
graphiſchen Schrift vertraut zu ſein, und der Inhalt der Depeſchen, welche er abſendet, bleibt 
ihm fremd. Das Abtelegraphiren ſolcher gelochten Papierbänder kann endlich merklich ſchneller 
geſchehen, als es dem geübteften Telegraphiſten mit dem Schlüffel möglich fein würde; man kann 
alſo auf dieſem Wege, wenn die Papierbänder in genügender Menge im Voraus hergeſtellt 
ſind, die vorhandenen Leitungen ſtärker benutzen und auf einem au in einer gegebenen 
Zeit mehr Worte befördern, als in anderer Weiſe. 

Eine Lebensfrage für die Anwendung dieſer Methode iſt indeß die leichte Herſtellung 
der gelochten Papierbänder. Das Ausſchlagen der Zeichen mit der Hand wuͤrde offenbar 
mindeſtens eben fo viel Uebung vorausſetzen, wie die Handhabung des Schluͤſſels und dabei 
entſchieden mehr Zeit in Anſpruch nehmen. Es iſt alſo eine Maſchine nöthig, mittelſt der 
man die Schriftzeichen fuͤr ganze Buchſtaben, Ziffern ꝛc. ſchnell und leicht ausſchneiden kann, 
und deren Handhabung keine außergewöhnliche Einübung erheiſcht. Dies iſt die Aufgabe der 
nachſtehend beſchriebenen Vorrichtung, auf welche dem Verfaſſer unter dem 6. Januar dieſes 
Jahres auf den Zeitraum von 5 Jahren für den Umfang des Preußiſchen Staates ein Pa- 
tent ertheilt worden. 

Die Maſchine beſteht aus drei Haupttheilen: aus dem eigentlichen Schneidewerke, der 
Druckvorrichtung mit der ſtellbaren Leitſcheibe A, um die dem gewuͤnſchten Schriftzeichen ent⸗ 
ſprechenden Stempel nieder zu bewegen, während die anderen in Ruhe bleiben, und aus einem 
Paar Zufuͤhrungswalzen, welche, nach Ausſchneidung eines jeden Schriftzeichens das Papier: 
band um eine entſprechende Strecke weiterrücken. 

Die Figuren 1 und 2 der Tafel VIII. zeigen dieſe 3 Theile in ihrer Zuſammenwir⸗ 
kung; Fig. 3 iſt eine Oberanſicht des Schneidewerkes F und der Zufuͤhrungswalzen G nach 
Fortnahme der Stellſcheibe A des Druckwerkes; in Fig. 4 ſieht man eine Seitenanſicht des 
Druckwerkes und einen Durchſchnitt des Schneidewerkes und in Fig. 5 eine Hinteranſicht der 
Zufuͤhrungswalzen; Fig. 6 ift eine Oberanſicht und Fig. 7 ein Durchſchnitt des Schneidewer⸗ 
kes; Fig. 8 endlich ſtellt ein Papierband mit einigen durch die Maſchine ausgeſchnittenen tele- 
graphiſchen Schriftzeichen dar. Die Fig. 1 bis 5 find im Maßſtabe von 3, die Figuren 6, 
7 und 8 im Maßſtabe von; der natürlichen Größe gezeichnet. In allen Figuren find die⸗ 
ſelben Gegenſtände mit Ren Buchſtaben bezeichnet. 

Das Schneidewerf FF beſteht aus 11 in einer Reihe hart neben einander liegenden 
verticalen Stahlſtempeln ss, von der aus Fig. 7 erfichtlichen Geſtalt, welche, wie dieſe Figur 
zeigt, in dem Rahmen F’F’ durch je zwei Stifte n, n' und durch ihre unteren cylindriſchen 
Enden, welche in Durchbohrungen des unteren Rahmenftüdes paſſen, ſicher geführt find. Sie 
werden für gewöhnlich durch die Hebel h und die Federn j in die Höhe gehalten. Durch 
einen Druck auf die Stifte n, welche + Zoll weit aus dem oberem Rahmenſtuͤcke hervorragen, 
können ſie aber abwärts bewegt werden, und treten alsdann mit ihrem unteren, cylindriſchen, 
ſcharfkantig gerade abgeſchnittenen Ende in genau entſprechende Löcher der Stahlplatte 
pp, indem ſie beim Niedergange aus dem auf dieſer Platte, in dem zwiſchen derſelben und 
dem Untertheil des Rahmens befindlichen Spalte bb liegenden Papierbande kreisrunde Löcher 
ausſchneiden, während die ausgeſchnittenen Papierſcheibchen durch die Oeffnungen von p frei 
herabfallen. Je nachdem nun alle Stempel niedergedruͤckt worden, oder nur einzelne derſelben, 
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entſtehen in dem Papierbande entweder 11 in einer Reihe hart neben einander liegende gleich 
große Löcher, oder verſchiedene Gruppen von Löchern und Zwiſchenräumen. Ein einzelnes 
Loch erzeugt beim Abtelegraphiren mittelſt des Morfe’fchen oder des elektro = chemifchen Schreib⸗ 
Telegraphen einen Punkt; drei hart neben einander liegende Löcher einen Strich von der üb⸗ 
lichen Lange, und wo ein einzelner Stempel nicht niedergeführt worden, entſteht ein Zwiſchen⸗ 
raum von der Länge eines Punktes. 

Wie leicht erſichtlich, laſſen ſich alſo mittelſt dieſer Stempel, indem man nach Erfor⸗ 
dern mehrere derſelben niederdrudt, während die anderen in Ruhe bleiben, alle telegraphiſchen 
Schriftzeichen ausſchneiden, deren Geſammtlänge, den Strich zu 3 Punkten und den Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen zwei Zeichen zu 1 Punkt gerechnet, die Lange von 11 Punkten nicht über: 
ſchreitet. Wenn aber die betreffenden Stempel einzeln ausgeſucht und niedergedrüdt werden 
ſollten, fo würde dies nicht nur leicht Irrthuͤmer herbei führen, ſondern auch viel Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen; die Maſchine wurde alſo ihren Zweck durchaus verfehlen, wenn nicht noch eine 
Vorrichtung vorhanden wäre, um die einem gewiſſen Schriftzeichen entſprechenden Stempel 
gleichzeitig nieder zu bewegen, jenes Zeichen alſo mit einem einzigen Drucke auszuſtoßen. 

Hierzu dient das Druckwerk mit der Stellſcheibe A. Es wird getragen von der ver⸗ 
ticalen cylindriſchen Säule e, welche in der Bodenplatte des Apparates und oben in dem 
Geſtell B Führung hat, und durch das Stück c’ und die Stange c” mit dem unter der Fuß⸗ 
platte des Apparates befindlichen Hebel C verbunden iſt. Durch das am anderen Arme die⸗ 
ſes Hebels hängende Gegenwicht Q wird dieſe Säule mit der Druckſcheibe für gewöhnlich in 
die Höhe gehalten, fie kann aber mittelſt der Handhabe d leicht abwärts bewegt werden. Mit 
ihrem unteren Theile ift dieſelbe mittelft eines Zapfens in dem Stücke d fo befeſtigt, daß ſie 
ſich zwar um ihre Achſe mit einiger Reibung frei drehen, aber nicht herausziehen läßt. Die 
Scheibe A und der etwas höher ſtehende Bund ee find mit der gedachten Spindel feſt 
verbunden. Erſtere bewirkt die Bewegung der Stempel. Zieht man nämlich an der Hand⸗ 
habe d die Spindel mit der Scheibe abwärts, fo legt ſich dieſe auf die Stifte n', m und 
drückt die ſämmtlichen Stenpel gleichzeitig nieder, wenn ihre Unterſeite an dieſer Stelle eine 
ununterbrochene Ebene iſt; ſind aber darin ein oder mehrere Löcher ausgebrochen, ſo werden 
die unter dieſen liegende Stifte m’ von der niedergehenden Scheibe nicht mitgenommen, und 
es entſtehen an dieſen Stellen Zwiſchenraͤume in der Löcher⸗Reihe des Papierbandes. Die⸗ 
jer Idee gemäß find in der Scheibe eine Anzahl von Löcher⸗Reihen ausgebrochen, welche den 
Schriftzeichen des im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine geltenden Alphabets entſpre⸗ 
chen, und zwar ſo, daß jede dieſer Reihen durch Drehung der Scheibe gerade uͤber das 
Schneidewerk gebracht werden kann, d. h. ſo, daß ihre Richtungslinien ſämmtlich Tangenten 
eines zur Achſe der Spindel c concentriſchen Kreiſes find. Dieſe Einrichtung der Scheibe A 
iſt aus Fig. 1 erſichtlich. Dieſelbe enthält 24 ſolcher Reihen von Durchbohrungen; davon ent⸗ 
ſprechen 17 den Buchſtaben: a, ö, d, e, g, h, i, k, I, m, n, r, 8, t, u, v, w, welche ſämmtlich 
weniger als 9 Punktlängen beſitzen; 5 andere, die Zeichen =, am aw, © aw, awe, und 
darſtellend, dienen in Verbindung mit den vorigen zur Hervorbringung der übrigen Schrift⸗ 
zeichen; endlich ſind noch zwei zuſammenhängende Löcher⸗Reihen vorhanden, um die zwiſchen 
je zwei Worten nöthigen Pauſen zu erzeugen. Dieſelben Buchſtaben und Zeichen ſind auch 
auf dem Umfange des in 24 Theile getheilten Bundes ee eingegraben und dienen zur Ein⸗ 
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ſtellung der Directionsſcheibe, dergeſtalt, daß, wenn einer derſelben durch Drehung der Scheibe 
der Marke auf e gegenüber gebracht wird, die ihm entſprechende Löcher-Reihe ſich gerade 
über dem Schneidewerke befindet. Um eine zufällige Drehung der Scheibe bei ihrem Nieder- 
gange zu verhüten, und zugleich kleine Ungenauigkeiten beim Einſtellen zu berichtigen, iſt auf 
dem Geſtelle FF, in der Verlängerung der Stempelreihe, ein längerer am Ende coniſch zu⸗ 
geſpitzter Stift f aufgeſetzt, der in eines der Löcher f' des innerſten Kreiſes tritt ſobald die 
Scheibe abwärts bewegt wird, und ihr eine ſichere Führung giebt. 

Von den 11 Stempeln, welche wir, wie in Fig. 6, von f ausgehend mit II, I, 1, 2, 
3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 bezeichnen wollen, werden zur Herſtellung jener 17 Buchſtaben die beiden 
erſten, II und I nicht in Anſpruch genommen. Ueber denſelben befinden ſich, wie man aus 
Fig. 1 ſieht, ſtets zwei Löcher; es geht alſo auf dem Papierbande jedem dieſer Buchſtaben ein 
Zwiſchenraum von 2 Punkten voran. Die Fortbewegung des Papierbandes iſt ferner ſo ein⸗ 
gerichtet, daß auch am Schluſſe eines jeden Buchſtabens ebenfalls eine Punktlänge frei bleibt, 
daß alſo, wenn die Einſtellung für den neuen Buchſtaben bewirkt iſt, zwiſchen dem Stempel II 
und dem letzten Loche des vorhergehenden Buchſtabens ein Zwiſchenraum von der Länge eines 
Punktes vorhanden iſt. Hierdurch wird der vorſchriftsmäßige Raum von 3 Punktlängen zwi⸗ 
ſchen je 2 Buchſtaben gewonnen. Die anderen 5 Zeichen aber beginnen ſchon mit den Stem⸗ 
peln II und J, ſo daß erſterer bei ihnen immer niederbewegt wird; ſie bilden alſo mit dem 
vorhergehenden Buchſtaben, da derſelbe, wie erwähnt, immer mit einem Zwiſchenraume von 
einer Punktlänge ſchließt, ein zuſammenhaͤngendes neues Schriftzeichen. So geben 


n und ame das Schriftzeichen 2.2 flit c 
i und we das Schriftzeichen e eene fir / 
m und em das Schriftzeichen em em em {lit 0 


w und em em Das Schriftzeichen em en en am fiir die Ziffer 1 
u und em em dad Schriftzeichen em em em für die Ziffer 2 
hun ee dad Schriftzeichen eeeeee für den Punkt u. ſ. f. 
Nach jedem ausgeſchlagenen Zeichen werden während des Aufganges des Druck— 
apparates zunächſt durch die Hebel h die Stempel aus den Löchern des Papierbandes zurüd- 
gezogen, und dieſes dann um etwas mehr als die Länge jenes Zeichens weiter gerückt, ſo 
daß zwiſchen dem letzten ausgeſchlagenen Loche und dem Stempel II eine Punktlänge Zwi⸗ 
ſchenraum bleibt. Dies bewirkt das Walzenpaar G , welches, wie beim Morſe' ſchen Ap⸗ 
parat, das Papierband mit gelinder Reibung faßt. Auf der Welle der unteren Walze iſt ein 
Klinkrad g' befeſtigt, und durch einen Sperrkegel feſt gehalten, wie Fig. 2 und 5 zeigen. In 
dieſes Rad greifen die Zaͤhne einer Klinkſtange g, welche genügend geführt iſt und durch den 
Hebel r mit der Feder q in die Höhe gezogen wird. An der Unterſeite der Scheibe A find 
in einem Kreiſe herum, Stifte m, m von verſchiedener Länge eingeſetzt; fo zwar, daß, fo 
oft die Scheibe auf ein Zeichen eingeſtellt ift, einer jener Stifte ſich gerade über der Sint, 
ſtange g befindet, und daß ſeine Länge der Länge jenes Zeichens oder Buchſtabens entſpricht. 
Wird dann die Handhabe d hinunter gedrückt, ſo trifft jener Stift auf die Stange g und 
ſchiebt dieſelbe ebenfalls je nach feiner Lange um ein längeres oder kürzeres Stud hinunter; 
bei dieſem Niedergange gleiten die Zähne der Stange g über die des Rades fort ohne daſ— 
ſelbe mitzunehmen, da es durch den Sperrkegel in dieſer Richtung feſtgehalten wird. Sobald 
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aber nach Wiederaufgang der Scheibe A der Druck auf die Stange g aufhört, ſtrebt die Fe⸗ 
der q dieſe mittelſt des Hebels r wieder in ihre urjprüngliche Lage zurückzubringen; alsdann 
greifen die Zähne der Klinkſtange in die des Rades, und ſetzen dies und mit ihm die untere 
Walze in Bewegung, wodurch das Papierband um eine dem vorherigen Niedergange der 
Klinkſtange entſprechende Strecke weiter bewegt wird. Die Längen jener Stifte m m find 
leicht im Voraus zu beſtimmen. Die Rolle D nimmt das gelochte Band auf, waͤhrend von 
der Rolle E, welche den Papiervorrath enthält, ſtets neues abgewickelt und dem Schneide— 
werke zugefuͤhrt wird. 

Die Handhabung dieſer Vorrichtung iſt, wie man aus vorſtehender Beſchreibung ſieht, 
ſehr einfach und leicht, und man kann mit derſelben ſehr raſch arbeiten. Das Einſtellen der 
Scheibe ee fordert keine beſondere Sorgfalt, weil ſich kleine dabei etwa vorfallende Ungenauig⸗ 
keiten vermittelſt des Führungsſtiftes f ſtets ſelbſt berichtigen. Vertrautheit mit der telegra- 
phiſchen Schrift iſt nur in ſo weit erforderlich, als ſolche zur Zuſammenſetzung der auf der 
Stellſcheibe nicht vorkommenden Buchſtaben, Ziffern, Interpunctionen und Phraſen aus den 
vorhandenen Zeichen nöthig iſt. 


Der Verfaſſer hat auch eine Vorrichtung zum Abtelegraphiren ſolcher auf Papierbän⸗ 
dern ausgeſchlagenen Depeſchen erdacht, welche in Fig. 9 und 10 der NS VIII dargeftellt 
iſt. Man könnte diefelbe den „Intermittirer“ nennen. 

Der Glascylinder HH ift oben und unten mit Metallfaſſungen verſehen; die obere 
Faſſung trägt ein Geſtell mit dem halbrunden Stege 1 und dem darüber liegenden Hebel bh, 
welcher ſich um die Achſe i dreht, und an ſeinem Ende mit einer Metallkugel beſchwert iſt. 
Von der Mitte dieſes Hebels hängt an den beiden in Durchbohrungen des Steges! geführten 
Armen bh, bh der Stift h ſenkrecht herab, und tritt durch eine Oeffnung der oberen Faſſung 
ins Innere des Gefäßes; ihm gegenüber ſteht eine durch die untere Faſſung gehende Stell— 
ſchraube. Hier findet beim Abtelegraphiren der Contact ſtatt. Von den durch den Glascy— 
linder gegen einander iſolirten beiden Metallfaſſungen ſteht die eine mit dem Ferndrathe, die 
andere mit der Batterie in Verbindung. Die Enden der Stellſchraube und des Stiftes h 
ſind daher mit Platin armirt, und da es in dieſem Falle zur Sicherung des Contactes dop⸗ 
pelt nöthig iſt, die beruͤhrenden Flächen gegen die beim häufigen Ueberſpringen der Funken 
ſtattfindende Oxydation zu fchügen, indem die Schließungen und Oeffnungen in raſchem Wech— 
ſel einander folgen, und die Schließung der geringen Dicke des Papieres wegen nur mit 
einem ſanften Drucke erfolgt, ſo iſt überdies der innere Raum des Gefäßes H mit einer 
nicht oxydirenden Gasart, nämlich Waſſerſtoffgas, gefüllt. Ein dünner um den oberen Theil 
des Stiftes h und einen Fortſatz der oberen Faſſung gebundener Caoutchukſchlauch ſperrt das 
Waſſerſtoffgas hermetiſch ab, ohne die nöthige geringe Bewegung des Stiftes h zu hindern. 

| Das Papierband, welches die Depeſche in telegraphiſcher Schrift in Form von Löchergrup⸗ 
pen enthält, wird nun mittelſt eines Uhrwerkes mit gleichförmiger Geſchwindigkeit über den 
Steg 1 fortgeführt. Der Mitte dieſes Steges gegenüber befindet ſich an dem Hebel i bh eine 
ſtumpfe dreieckige Spitze k. An den nicht durchbrochenen Stellen des Papierbandes wird die⸗ 
ſelbe durch das Papier etwas gehoben und dadurch der Contact bei J unterbrochen; ſobald 
aber eines der im Papierbande ausgeſchlagenen Löcher unter jene Spitze gelangt, fällt dieſelbe 
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in eine unter ihr befindliche Durchbohrung des Steges 1, druͤckt dabei die Arme h’h’ mit dem 
Stifte h nieder und ſtellt ſo den Contact bei J her. 


Weber elektriſche Induction; — gleichzeitiges Auftreten von ſtatiſchen 
und dynamiſchen Wirkungen. 
Vom Profeſſor Faraday D. C. L., F. R. S. 


Vortrag, gehalten an der Royal Institution am 20. Januar 1854. 
Aus: The London -Edinburgh and Dublin Philosophical Magazine Ser. IV. Vol. VIII. p. 197 ff. 


Bei den Anlagen der Electric Telegraph Company, welche eine fo außerordentliche 
Ausdehnung erlangt haben, ſind gewiſſe Erſcheinungen wahrgenommen worden, die in bemer— 
kenswerther Weiſe einige Grundprincipien der Elektricität veranſchaulichen, und die gleichzeitig 
eine Bekräftigung der vor mehr als ſechszehn Jahren von mir ausgeſprochenen Anſicht (Ex- 
perimental researches 1318 etc.) über die Wechſelbeziehungen zwiſchen Inpuction*), Lei— 
tung und Iſolation zu bieten ſcheinen. Ich verdanke der genannten Compagnie, fowie 
den Gutta-percha-Werken und Herrn Latimer Clarke nicht allein die Hinweiſung auf 
dieſe Erſcheinungen, ſondern auch die Gelegenheit, dieſelben gründlich zu beobachten und an— 
deren zu zeigen. 

Die Bekleidung von Kupferdrath mit Gutta-percha wird in den Werkſtätten der Com⸗ 
pagnie in großer Vollendung ausgeführt; Drath und Ueberzug ſind in allen Theilen voll— 
kommen gleichmäßig und concentriſch. Der überzogene Drath wird gewöhnlich in Strängen 
von etwa einer halben engliſchen Meile (alſo etwa 2600 Fuß) Länge gefertigt; dieſe Stränge 
werden dann aneinander geſetzt, indem man ihre Enden zuſammen- dreht oder bindet, dann 
verlöthet, und endlich die Verbindungsſtellen mit dünner Gutta⸗-0percha bekleidet, fo daß der 
Ueberzug hier ebenſo vollkommen wird, wie an jeder andern Stelle. Endlich wird die Voll: 
kommenheit des Ueberzuges von dem Vorſteher der Anſtalt, Herrn Statham, in folgender 
Weiſe geprüft. Die Drathrollen von 4 (engl.) Meilen Länge werden zu beiden Seiten eines 
auf einem Kanale ſchwimmenden Fahrzeuges aufgehängt, ſo daß die Drathrollen ſelbſt in das 
Waſſer eingeſenkt ſind, die beiden Enden einer jeden Rolle aber uͤber dem Waſſerſpiegel em— 
porragen. In dieſer Weiſe werden bis 200 Rollen gleichzeitig eingeſenkt, welche, der Reihe 
nach unter einander verbunden, eine lange verſenkte Leitung von 100 engl. Meilen ( 21,7 
geograph. oder 21,4 preuß. Meilen) Länge darſtellen, deren beide Enden in ein fuͤr Verſuche 
beſtimmtes Zimmer gefuͤhrt werden können. Eines dieſer Enden wird mit dem einen Pole 
einer iſolirten galvaniſchen Batterie aus zahlreichen mit verdunnter Schwefelſäure angeſetzten 
Zink⸗Kupfer-Elementen verbunden, während der andere Pol dieſer Batterie in leitender Ver— 


*) Das Wort o Induction” wird hier in einer anderen Bedeutung gebraucht, als bei uns üblich itt. 
Wabrend nämlich die deutſchen Phyſiker bieten Ausdruck vorzugsweiſe bei den dynamiſchen Erſcheinungen anwenden, 
verſteht Prof. Faradey unter „Induction“ auch das, was wir „Vertheilung“ zu nennen gewehnt ſind. 

D. R. 
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bindung mit der Erde ſteht; zwiſchen der Batterie und den Kupferdrathrollen wird ein em⸗ 
pfindliches Galvanometer eingeſchaltet. Wenn nach Herſtellung der Verbindung zwiſchen der 
Batterie und den Drathrollen die erſte momentane Wirkung voruͤber iſt, ſo wird der Strom 
durch die Geſammtheit aller Ableitungen oder Iſolirungsmängel in der 100 engl. Meilen 
langen Gutta⸗percha⸗ Bekleidung des Drathes zum Waſſer und durch daſſelbe und die Erde 
zum andern Pol der Batterie zu gelangen ſuchen; wenn aber auf dieſem Wege eine größere 
oder geringere Elektricitätsmenge zum Waſſer abgeleitet wird, ſo muß ſie ſich beim Hindurch⸗ 
ſtrömen durch das Galvanometer in einer Ablenkung deſſelben kundgeben. Wiewohl nun, um 
die Prufung ſchärfer zu machen, eine ſtarke Batterie und ein ſehr empfindliches Galvanometer 
angewendet wurde, ſo erwies ſich bei dem in Gegenwart des Verfaſſers angeſtellten Verſuche 
die Iſolirung des Drathes doch ſo vollkommen, daß die Ablenkung des Galvanometers nur 
5° betrug. Einen andern Beweis für den vollkommen iſolirenden Zuſtand des Ueberzugs 
liefert der folgende Verſuch: 

Als man beide Enden des Drathes mit den Polen der Batterie in Verbindung ſetzte, 
ſo zeigte ſich ein ſehr lebhafter Strom, der ſchon durch ein weit weniger empfindliches Gal⸗ 
vanometer angegeben wurde; als aber dann an irgend einer Stelle die Verbindung der Drath⸗ 
ſtücke geöffnet wurde, ſo wurde der Strom ſogleich unterbrochen und die Nebenſchließung in 
Folge von Iſolationsfehlern war dann ſo gering wie zuvor. Hieraus kann man auf die vor⸗ 
treffliche Beſchaffenheit des Drathes ſchließen. 

Die 100 engl. Meilen Drath, an welchen die fpäter zu erwähnenden Erſcheinungen 
beobachtet wurden, waren alſo hinſichtlich ihrer Iſolation tadelfrei. Der Kupferdrath hatte 
de engl. Zoll Durchmeſſer; der überzogene Drath durchſchnittlich 4 Zoll, an einigen Stellen 
etwas weniger, vielleicht nur 4 Zoll, im Durchmeſſer; die Dicke des Gutta⸗percha-Ueberzuges 
kann alſo wohl auf é Zoll angeſchlagen werden. Andere 100 engl. Meilen von mit Gutta⸗ 
percha überzogenem Drathe derſelben Beſchaffenheit wurden, der Reihe nach zu einer einzigen 
Leitung verbunden, auf dem Fußboden eines trocknen Speichers aufgehäuft, um damit zur 
Vergleichung ähnliche Verſuche wie mit dem im Waſſer befindlichen Drathe anzuſtellen. 

Die Batterie, welche zu den Verſuchen diente, beſtand aus 360 Paaren von Platten 
(von 3 X 4 Zoll jede), und einer ihrer Pole ſtand in leitender Verbindung mit der Erde; die 
Enden des im Waſſer befindlichen Drathes waren iſolirt in das Beobachtungszimmer einge⸗ 
führt; und endlich wurde eine gute Erdableitung für den erforderlichen Fall in Bereitſchaft 
gehalten. 

Erſte Verſuchsweiſe. Wenn der freie Pol der Batterie für kurze Zeit mit einem 
Ende des im Waſſer liegenden Drathes in Verbindung gebracht und dann wieder davon 
getrennt wurde, während das andere Ende des Drathes iſolirt blieb, und es berührte dann 
eine Perſon gleichzeitig den Drath und die Erdleitung, ſo erhielt ſie einen heftigen Schlag. 
Der Schlag war mehr dem einer galvaniſchen als dem einer Leydener Batterie ähnlich; er er: 
folgte nicht momentan, und konnte durch wiederholte, ſchnelle, kurze Berührungen in zahlreiche 
ſchwächere Schläge getheilt werden; ich erhielt von einer einzigen Ladung des Drathes bis 
40 wahrnehmbare Schläge. Wenn zwiſchen der Ladung und Entladung des Drathes einige 
Zeit verſtrich, fo waren die Schläge ſchwächer; fie waren aber noch nach drei oder vier Mi⸗ 
nuten, und ſelbſt nach noch längerer Zeit fühlbar. 
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Wenn der Drath, nachdem er kurze Zeit mit der Batterie in Verbindung geweſen, in 
Berührung mit einem Statham'ſchen *) Zünder gebracht wurde, fo entzündete er denſelben 
(oder ſelbſt 6 ſolche, hintereinander folgende Zunder) lebhaft, und dieſe Wirkung zeigte ſich 
ſelbſt noch 3 bis A Secunden nachdem der Drath von der Batterie getrennt war. Wenn 
ferner der Drath, nachdem er mit der Batterie in Beruͤhrung geweſen, mit dem Galvano⸗ 
meter in Verbindung gebracht wurde, ſo zeigte ſich eine ſehr beträchtliche Ablenkung; die 
Wirkung war ſchwächer, wenn die Verbindung erſt nach 3 bis 4 Minuten geſchah, aber ſelbſt 
20 bis 30 Minuten, nachdem der Drath von der Batterie getrennt worden, war ſie noch 
wahrnehmbar. Als das iſolirte Galvanometer permanent mit dem einen Ende der im Waſſer 
liegenden Drathleitung und dann das freie Ende des Galvanometerdrathes mit dem Pole der 
Batterie verbunden wurde, war es ſehr intereſſant, das heftige Einſtrömen der Elektricität in 
den Drath zu beobachten; dieſes heftige Einſtrömen ließ indeß bald nach, obwohl die Verbin⸗ 
dung nicht gelöſ't wurde, und nachdem es voruͤber war, zeigte die Galvanometernadel, wie 
zuvor, die den geringen Iſolationsfehlern entſprechende Ablenkung von nur 5° Als darauf 
das Galvanometer von der Batterie getrennt und mit der Erdleitung in Verbindung geſetzt 
wurde, ſah man die Elektricität ebenſo lebhaft aus dem Drathe ausſtrömen, indem ſie die 
Galvanometernadel einige Zeit hindurch in entgegengeſetztem Sinne wie beim Einſtrömen ab- 
gelenkt hielt. 

Dieſe Erſcheinungen zeigten ſich in gleicher Weiſe, welcher Pol der Batterie oder 
welches Ende des Drathes auch gewählt wurde; auch machte es in dem Ergebniß keinen 
Unterſchied, ob die Elektricität aus demſelben Ende des 100 engl. Meilen langen Drathes, 
durch welches ſie eingetreten war, oder ob ſie aus dem andern Ende deſſelben abgeleitet wurde. 
Bei dieſem Verſuche kommt es, aus Gründen, welche im weiteren Verlaufe dieſer Unterſuchung 
deutlich hervortreten werden, weniger auf die Quantität, als auf die Spannung des eleftri- 
ſchen Stromes an. In der That vermochte die angewendete Batterie in einer gegebenen Zeit 
nur eine ſehr geringe Menge von Waſſer zu zerſetzen; gleichwohl würde eine Gro ve'ſche 
Batterie von 8 oder 10 Elementen, die in dieſer Hinſicht bei weitem mehr geleiſtet hätte, auf 
den im Waſſer liegenden Drath kaum eine merkbare Einwirkung hervorgebracht haben. 

Als in ähnlicher Weiſe mit den im Speicher befindlichen, von Luft umgebenen 100 
Meilen Drath erperimentirt wurde, zeigte ſich auch nicht die leiſeſte Spur von den zuvor be⸗ 
ſchriebenen Erſcheinungen. Zwar iſt aus theoretiſchen Gründen wohl anzunehmen, daß auch 
in dieſem Falle eine ähnliche, wenn auch viel ſchwächere Einwirkung ſtattgefunden habe, aber 


*) In Betreff dieſer Zünder giebt Prof. Faraday ſolgende Auskunft: An einem mit gefchwefelter (vul⸗ 
canificter) Gutta⸗percha bekleideten Kupferdrathe fand man nach einigen Monaten, daß ſich an der Berührungsſtelle 
zwiſchen dem Metall und der Umhüllung eine Haut von Schweſelkupfer gebildet hatte; als dann an einer Stelle 
die Gutta: percha auf einem Theile des Umfanges fortgeſchnitten, und darauf der Kupferdrath auf einer Lange von 
etwa 4 Zoll herausgenommen wurde, fo daß die beiden getrennten Drathenden nur noch durch jene an dem vor⸗ 
handenen Theile der Gutta-perdas Bekleidung anhaftende Haut von Schwefelkupfer verbunden waren, fo zeigte 
ſich, daß dieſe letztere nicht nur den galvaniſchen Strom leitete, ſondern bei Anwendung ſtarker Ströme in heftiges 
Glühen gerieth und etwas in die Lücke des Drathes geſtreutes Schießpulver mit größter Leichtigkeit entzündete. Herr 
Statham ſchlug vor, ſo zubereitete überzogene Drathſtücke als Zünder zu benutzen. Faraday giebt an, daß 
in ſeiner Gegenwart die Exploſion eines ſolchen Zünders ſelbſt durch eine unter Waſſer verſenkte Leitung von 
100 engl. Meilen Länge bewerkſtelligt worden. 
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ſie war unmeßbar und neben der an dem im Waſſer liegenden Drathe beobachteten vollkom⸗ 
men verſchwindend. Gleichwohl war der Drath ebenſo gut, und ſogar noch beſſer iſolirt, als 
jener, und ein ebenſo guter Leiter fuͤr einen dauernden Strom. Um letzteres nachzuweiſen, 
wurden das eine Ende des im Waſſer liegenden und das eine Ende des in der Luft befind⸗ 
lichen Drathes mit zwei Galvanometern von vollkommen gleicher Beſchaffenheit und Empfind⸗ 
lichkeit verbunden, und die andern beiden Enden dieſer Dräthe zuſammengewunden und mit 
der Erdleitung in Berührung gebracht; ferner wurden die freien Enden der Galvanometer⸗ 
dräthe mit einander und mit dem freien Pole der Batterie in Verbindung gebracht, während 
von dem andern Pole der Batterie ein Drath zu einer Erdplatte führte. Bei dieſer Einrich⸗ 
tung mußte ſich der Strom zwiſchen dem im Waſſer liegenden Leitungsdrathe und dem in 
der Luft befindlichen im Verhältniſſe ihrer Leitungsfähigkeit theilen; die beiden Galvanometer 
zeigten aber alsdann genau dieſelbe Ablenkung. Zur größern Sicherheit wurden beide Gal⸗ 
vanometer mit einander vertauſcht, aber die Ablenkung blieb ſtets dieſelbe. Die beiden Drath⸗ 
ſyſteme beſaßen alſo gleichen Leitungswiderſtand. 

Die Erklärung der oben beſchriebenen Erſcheinungen iſt nicht ſchwer zu finden. Der 
Leitungsdrath bildet vermöge ſeines dünnen, vollkommen iſolirenden Ueberzuges mit dem dieſen 
umgebenden Waſſer eine Leydener Flaſche. Der Kupferdrath, welcher die innere Belegung 
dieſer Leydener Flaſche bildet, ladet ſich ſtatiſch mit der Cleftricitat, welche der mit ihm verbundene 
Pol der Batterie zuzufuͤhren vermag. Dieſe wirkt durch Vertheilung durch den iſolirenden Ueber⸗ 
zug hindurch und bindet die entgegengeſetzte Elektricität in der Waſſerſchicht, welche direct an 
die äußere Oberfläche der Gutta⸗percha anliegt, und die äußere Belegung dieſer gewaltigen 
Leydener Flaſche bildet. Die Gutta⸗percha, durch welche hindurch die Induction ſtattfindet, iſt 
nur 0,1 Zoll dick, und die Ausdehnung der Belegung iſt ſehr bedeutend. Die Oberfläche des 
Kupferdrathes beträgt nahezu 8300 Quadratfuß, und die der äußeren Waſſerbelegung iſt 
viermal ſo groß, alſo 33000 Quadratfuß; dies erklärt die beobachteten merkwürdigen Erſchei⸗ 
nungen. Die Spannung der erlangten Ladung kann nur ſo groß ſein, wie die Spannung 
an dem Pole der Batterie, durch den die Ladung erfolgte; aber ihre Quantität iſt, der enor⸗ 
men Ausdehnung der beiden Belegungen gemäß, außerordentlich groß. Deshalb zeigt der 
Drath, wenn er nach der Trennung von der Batterie entladen wird, alle Wirkungen eines 
mächtigen galvaniſchen Stromes, und liefert Reſultate, welche mit den beſten gewöhnlichen 
Elektriſirmaſchinen und Leydener Flaſchen bis jetzt noch nicht entfernt erlangt worden. 

Bei dem von Luft umgebenen Drathe können ähnliche Erſcheinungen deshalb nicht 
auftreten, weil hier die äußere leitende Belegung, welche im andern Falle durch das Waſſer 
gebildet wird, fehlt, oder wenigſtens ſo weit entfernt iſt, daß eine Induction und eine Ladung 
des inneren Drathes nicht ſtattfinden kann. Die Wände, der Fußboden und die Decke des 
Speichers, in welchen der Drath liegt, würden in dieſem Falle in gewiſſer Hinſicht eine ſolche 
äußere Belegung darſtellen, aber ihre Entfernung von dem Drathe iſt beträchtlich, und höch⸗ 
ſtens könnte auf die äußeren Theile der Drathrollen eine Einwirkung ſtattfinden. Eine in 
der Luft in einer Linie ausgeſpannte Drathleitung von 100 engl. Meilen, welche ſich alſo in 
ihrer ganzen Ausdehnung der Erde gegenüber befindet, zeigt, dem Vernehmen nach, die oben 
beſchriebenen Erſcheinungen ebenfalls nicht; das Ausbleiben derſelben iſt hier theils dem Ab⸗ 
ſtande der inducirten von der inducirenden Oberfläche, theils dem geringeren ſpecifiſchen In⸗ 
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ductionsvermögen der Luft, verglichen mit dem der Gutta-percha, beizumeſſen. Die Geſammt⸗ 
heit der Erſcheinung bietet ein ſchönes Beiſpiel für die Identität der ſtatiſchen und dynami⸗ 
ſchen Elektricität. Der ganze Strom einer kräftigen Batterie kann auf dieſem Wege in ein- 
zelne Theile getheilt, und in Einheiten der ſtatiſchen Kraft gemeſſen werden, und läßt ſich 
hinterher doch zu jedem beliebigen Zwecke als galvaniſcher Strom verwenden. 

Zweite Verſuchsweiſe. Ich wende mich nun zu weiteren Verſuchen, die ange— 
ſtellt wurden. Dräthe, welche mit Gutta-percha bekleidet und dann in Blei- oder Eiſenroͤhren 
eingeſchloſſen oder in die Erde gegraben, oder in Gewäſſer verſenkt ſind, laſſen die oben be⸗ 
ſchriebenen Erſcheinungen wahrnehmen, weil in allen dieſen Fällen die Umſtände der Art ſind, 
daß die Induction in Wirkſamkeit treten kann. Solcher unterirdiſchen Drathleitungen ſind 
zwiſchen London und Mancheſter mehrere vorhanden; wenn dieſe in geeigneter Weiſe mit ein⸗ 
ander verbunden ſind, bilden ſie eine einzige Leitung von 1500 engl. Meilen Länge, welche 
zwiſchen den genannten beiden Städten mehrmals hin- und zurüuͤcklaͤuft, fo daß ein in Lon⸗ 
don befindlicher Beobachter mit Hilfe von Galvanometern, welche an den dortigen Umkehr— 
punkten eingeſchaltet ſind, die Leitung in Zwiſchenräumen von etwa 400 engl. Meilen beobach⸗ 
ten kann. Dieſe Leitung zeigte ſowohl in ihrer ganzen Länge als in einzelnen Theilen derſel⸗ 
ben alle früher beſchriebenen Erſcheinungen; mit dem einzigen Unterſchiede, daß, der unvoll⸗ 
kommneren Iſolation wegen, die Ladung ſich ſchneller verlor. Betrachten wir eine Strecke 
von 750 engl. Meilen dieſer Drathleitungen, welche in der gedachten Weiſe dergeſtalt zu einer 
einzigen Leitung verbunden ſind, daß der Drath von dem Beobachtungszimmer in London 
nach Mancheſter und von da wieder ebendahin zurück, dann abermals nach Mancheſter und 
wieder zuruck läuft, und nehmen an, daß im Beobachtungszimmer, neben einanderſtehend, drei 
Galvanometer von gleicher Empfindlichkeit in die Leitung eingeſchaltet ſind; das eine a am 
Anfange des Drathes, das andere b in der Mitte deſſelben, an dem dortigen Umkehrpunkte, 
und das dritte c am Ende der letzten rücklaufenden Strecke, und daß das freie Galvanometer⸗ 
drath⸗Ende des letztgedachten Inſtrumentes zu einer guten Erdleitung führt. 


Wird dann die Drathleitung durch das Galvanometer a mit der Batterie in Ver⸗ 
bindung gebracht, ſo erfährt die Nadel dieſes Inſtrumentes ſofort eine Ablenkung; eine merk⸗ 
bare Zeit ſpäter wird das Galvanometer b afficirt, und noch ſpäter das dritte Inſtrument c. 
Bei Benutzung der ganzen vorhandenen Leitung von 1500 engl. Meilen Länge erreichte der 
galvaniſche Strom erſt nach 2 Secunden das letzte Inſtrument. Als darauf, nachdem der 
Strom einige Zeit angedauert hatte, und die drei Inſtrumente bleibende Ablenkungen der 
Nadel zeigten (die natürlich wegen der längs der Drathleitung vorhandenen Nebenſchließungen 
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nicht bei allen gleich groß waren) die Verbindung zwiſchen der Batterie und dem Galvano⸗ 
meter a unterbrochen wurde, fo kehrte die Nadel dieſes Inſtrumentes augenblicklich auf 0 zu: 
rud, beim Galvanometer b fand dies erſt eine kleine Weile fpäter ſtatt, und bei e noch ſpä⸗ 
ter; es trat alſo am Ende der Leitung noch ein Strom aus, während an deren Anfange keiner 
mehr hinzutrat. Durch eine kurze Berührung zwiſchen dem Pole der Batterie und dem Gal⸗ 
vanometer a wurde ferner die Nadel dieſes Inſtrumentes vorübergehend abgelenkt, kehrte aber 
in ihre Ruhelage zurück, bevor noch der Strom das Galvanometer b erreicht hatte; dieſes 
wurde dann ſeinerſeits vorübergehend abgelenkt, und gelangte ebenfalls wieder in Ruhe, ehe 
ſich eine Einwirkung auf das letzte Galvanometer c zeigte. Die zugeführte Elektricität hatte 
alſo wie eine Welle die Leitung durchlaufen und hatte ſich an verſchiedenen Stellen derſelben 
zu merklich verſchiedenen Zeiten wahrnehmbar gemacht. Es war ſogar möglich, durch in ge— 
eigneten Intervallen wiederholte Beruͤhrungen der Batterie in der Leitung zwei von einander 
unabhängige und einander folgende Wellen zu erzeugen, ſo daß in demſelben Augenblicke, wo 
das Galvanometer c durch die erſte derſelben abgelenkt wurde, das Galvanometer a oder b 
die zweite wahrnehmen ließ; und es iſt unzweifelhaft, daß bei Vermehrung der Inſtrumente 
durch geſchickte Manipulation vier oder fünf gleichzeitige Wellen hätten erlangt werden können. 

Wenn nach Schließung und darauf folgender Unterbrechung des Stromes bei a dieſes 
Galvanometer mit der Erde in Verbindung gebracht wird, fo zeigen ſich andere merkwürdige 
Erſcheinungen. Ein Theil der im Drathe befindlichen Elektricität kehrt um, und lenkt beim 
Durchgange durch das Galvanometer a deſſen Nadel im entgegengeſetzten Sinne ab, während 
ein anderer Theil feine urſpruͤngliche Richtung beibehalt, fo daß alſo an beiden Enden der 
Leitung Ströme in entgegengeſetzter Richtung austreten, während dieſe an keiner Stelle neue 
Elektricität empfängt. Oder, wenn man das Galvanometer a einen Augenblick mit der Bat⸗ 
terie und dann mit der Erde in Verbindung ſetzt, ſo zeigt daſſelbe einen Strom, der anfangs 
in die Leitung eintritt, dann umkehrt und an demſelben Ende wieder ausftromt, ohne daß ein 
wahrnehmbarer Theil deſſelben die Inſtrumente b oder „ erreicht. 

An einem von Luft umgebenen Drathe von gleicher Länge werden auch dieſe Erſchei⸗ 
nungen nicht beobachtet; wenigſtens zeigen ſie ſich, ſelbſt wenn man, durch die Theorie geleitet, 
darauf ausgeht, ſie hervorzurufen, bei der ſorgfältigſten Beobachtung nur in äußerſt ſchwachem 
Maße, und laſſen ſich mit den bei der unterirdiſchen Leitung beobachteten gar nicht vergleichen. 
Die Einwirkung auf das Galvanometer c am Ende der ſehr langen Luft-Leitung bleibt nur 
in ſehr geringem Grade hinter der Ablenkung des Galvanometer a zurück; und die Anſamm⸗ 
lung einer Ladung im Drathe iſt nicht wahrnehmbar. 

Dieſe Erſcheinungen der Verzögerung des Stromes ꝛc. beruhen augenſcheinlich auf 
derſelben Urſache, welche bei den erſtgedachten Verſuchen eine ſtatiſche Ladung hervorbrachte, 
nämlich auf ſeitliche, durch den iſolirenden Ueberzug hindurch wirkende Induction. Sie ſind 
nothwendige Folgen der Grundgeſetze der Leitung, Iſolation und Vertheilung, Begriffe, 
die in untrennbarem Zuſammenhange mit einander ſtehen. Legen wir eine Platte von Schel⸗ 
lack auf den Teller eines Goldblatt⸗Elektrometers und bringen auf dieſe einen geladenen Ueber⸗ 
trager (eine iſolirte Metallkugel von 2 oder 3 Zoll Durchmeſſer), ſo werden die Goldblättchen 
divergiren, aber bei Entfernung des Uebertragers hört die Divergenz ſofort wieder auf; dies 
iff Iſolation und Induction (Vertheilung). Wird ſtatt des Schellack eine Metall: 

17* 


132 ueber elektriſche Induction; — gleichzeitiges Auftreten von ſtatiſchen und dynamischen Wirkungen. 


platte angewendet, ſo bringt der Uebertrager wie zuvor eine Divergenz hervor, aber nach ſei⸗ 
ner Wiederabnahme hört die Divergenz der Goldblättchen nicht auf, mag die Beruͤhrung auch 
noch ſo kurze Zeit gedauert haben — dies iſt Leitung. Wenn wir mit einer Platte von 
Wallrath den Verſuch wiederholen, ſo ſehen wir, daß die Divergenz der Goldblättchen nach 
Entfernung des Uebertragers ſich vermindert, zum Theil aber bleibt, weil der Wallrath ſowohl 
leitet als iſolirt, beides aber in unvollkommener Weiſe. Aber auch der Schellack leitet bei 
lange dauernder Berührung, wie anderweite Verſuche dargethan haben; und auf der andern 
Seite kann auch das Metall die Fortpflanzung der Elektricität hemmen, alſo iſoliren. Dies 
läßt ſich durch einfache Vorrichtungen darthun. Sei z. B. ein Kupferdrath von 74 Fuß Länge 
und A Zoll Durchmeſſer, in der Weiſe, wie die folgende Skizze zeigt, iſolirt in der Luft auf⸗ 


geſpannt. An dem einen Ende deſſelben iſt eine Metallkugel m befeſtigt, das andere Ende e 
ſteht in Verbindung mit der Erde; in geringer Entfernung von m und e, bei 8, ſind die 
beiden Drathenden einander bis auf ! Zoll Abſtand genähert. Wenn dann der Knopf einer 
hinlänglich geladenen Leydener Flaſche, deren äußere Belegung in leitender Verbindung mit e 
ſteht, in Berührung mit der Metallkugel m gebracht wird, fo erfolgt die Entladung nicht ganz 
durch den Drath, obwohl dieſer doch ein ſehr guter Leiter iſt, ſondern ein beträchtlicher An⸗ 
theil der Elektricität wird bei S als heller Funke durch die Luft überfchlagen; denn mit der 
großen Lange des Drathes vermehrt ſich der Widerſtand deſſelben, bis er eben fo groß oder 
ſelbſt größer wird als der der Luft gegen Elektricität von ſo hoher Spannung. 

Kann es durch ſolche und ähnliche Verſuche als erwieſen angeſehen werden, daß der 
Fortleitung durch einen Drath ein Act der Vertheilung vorangeht, dann erklären ſich hieraus 
alle an dem im Waſſer und in der Erde liegenden Drathe beobachteten Erſcheinungen, und 
beſtätigen dadurch, wie ich glaube, zugleich die aufgeſtellten Grundſätze. Als Wheatſtone 
im Jahre 1834 die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Elektricität durch einen Kupferdrath ge⸗ 
meſſen und zu 288000 engl. Meilen in der Secunde beſtimmt hatte, ſagte ich im Jahre 1838, 
geſtützt auf dieſe Grundſätze: „daß die Geſchwindigkeit der Entladung durch ein und den⸗ 
ſelben Drath beträchtlich verſchieden ausfallen könne in Folge ähnlicher Umſtände wie die, 
welche Veränderungen in der Entladung durch Wallrath und Schweſel herbeiführen. Sie muß 
3. B. von der Spannung oder der Intenſität der erſten Triebkraft (first urging force) 
abhängen, und dieſe Spannung wird bedingt von Ladung und Vertheilung. Wenn etwa der 
Drath bei Wheatſtone's Verſuch, ſehr nahe an ſeinen beiden Enden durch kurze Zweig⸗ 
leitungen mit zwei großen iſolirten, der Luft ausgeſetzten Metalloberflächen verbunden geweſen 
wäre, fo daß bei Herſtellung der Berührung für die Entladung die erſten Inductionswirkun⸗ 
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gen ſofort aus dem Innern des Drathes abgeleitet werden und für einen Augenblick auf die gro⸗ 
ßen Metallflächen ſammt der umgebenden Luft und den benachbarten Leitern übergehen, dann, 
wage ich vorauszuſagen, wird der mittlere Funke noch mehr verzögert werden als früher; und 
wenn dieſe beiden Oberflächen die innere und äußere Belegung einer großen Leydener Flaſche 
bildeten, ſo würde die Verzögerung dieſes Funken in noch höherem Maße ſtattfinden.“ Gerade 
dieſer Fall tritt aber bei der unterirdiſchen Leitung ein, nur iſt nicht die Oberfläche der Lei⸗ 
tung der inducirenden Belegung, ſondern letztere dem Leitungsdrathe genähert worden. In beiden 
Fallen iſt die der Ladung folgende Induction, welche ſonſt faſt ganz und augenblicklich im 
Innern des Drathes ſtattfindet, zum großen Theile nach außen in Anſpruch genommen; und 
in Folge deſſen braucht die Entladung, da ſie durch eine geringere Spannung herbeigeführt 
wird, eine längere Zeit. Dies iſt der Grund, weshalb bei der unterirdiſchen Leitung von 
1500 engl. Meilen Länge die elektriſche Welle 2 Secunden braucht, um von einem Ende zum 
andern zu gelangen, waͤhrend bei der Luftleitung von gleicher Länge die Zeitdauer des Durch⸗ 
ganges kaum wahrnehmbar war. ; 


Nach dieſen Erläuterungen iſt es intereffant, die Angaben für die Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigkeit der Elektricität in Metalldräthen mit einander zu vergleichen, welche ſich aus 
den Meſſungen der verſchiedenen Experimentatoren ergeben haben. Es fanden dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit: 

Wheatſtone“), im Jahre 1834, bei Kupferdräthen 288000 engl. Meilen in der Secunde 
Walker), in America, bei eiſernen Telegraphen⸗ 


dräthen . 18780 = 2 
O' Mitchell“), ebend. und bei E ZC Dräthen 28540 = e 
Fize au und Gonelle*), bei Kupferdrath . . . 112680 = e 
Dieſelben“), bei Gifendrath . . . . . 62600 = e 
A. B. G. *), bei kupfernem Telegraphendrath zwiſchen | 

Brüſſel und London . .. . 2700 = e 
Diefelbe ), bei fupfernem Telegraphendrath zwiſchen | 

London und Edinbur hh. 7600 = S 


Die Vergleichung der erſten und fechsten dieſer Angaben ergiebt, daß bei Drath von ein 
und demſelben Metall (Kupfer) der gemeſſene Werth der Geſchwindigkeit im Verhältniſſe von 
1 zu mehr als 100 variiren kann. Aus den Verſuchen von Fizeau und Gonelle geht 
aber ferner hervor, daß die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit nicht proportional iſt dem Leitungs⸗ 
widerſtande, und daß ſie unabhängig iſt von der Dicke des Drathes. Alle dieſe Schwierigkeiten 
und Widerſpruͤche verſchwinden, wenn man die ſeitliche Induction des Drathes beim Durchgange 
des Stromes beachtet und in Betracht zieht. Wenn die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit einer 
kurzen Entladung in einer gegebenen Drathlänge ermittelt werden ſoll, ſo wird ſchon der ein⸗ 
fache Umſtand, ob der Drath in einem kleinen Raume über einen Rahmen gewunden iſt, oder 


*) Liebig und Kopp's phyſtkaliſcher Jahresbericht für 1850. 
**) (G. B. Airy ?) Londoner Athendum vom 14. Jannar 1854. Seite 54. 
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ob er auf weite Strecken durch die Luft ausgeſpannt, oder an den Wänden aufgehängt iſt, 
oder ob er am Fußboden liegt, einen Unterſchied im Reſultate herbeifuͤhren. Und was lange 
Leitungen betrifft, wie wir ſie oben beſchrieben haben, ſo kann ihr Leitungsvermögen nicht er⸗ 
mittelt werden, wenn nicht auf ihre ſeitliche Induction, und auf die Verhältniſſe der Inten⸗ 
ſität und Quantität Ruͤckſicht genommen wird, welche dann mit ins Spiel kommen; beſonders 
in dem Falle kurzer oder intermittirender Ströme, denn alsdann gehen der ſtatiſche und dy— 
namiſche Zuſtand fortwährend in einander über. 

Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Leitungsfähigfeit der Luft- und der Waſſer⸗ 
Leitung für einen dauernden Strom gleich waren. Dies ſteht vollkommen in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Grundfügen und mit dem Weſen der elektriſchen Kraft, fei fie im ſtatiſchen, oder 
im ſtrömenden, oder im Uebergangs-Zuſtande. Wenn ein galvaniſcher Strom von gewiſſer In— 
tenjitat in eine lange von Waſſer umgebene Drathleitung geführt wird, die an ihrem ent- 
fernten Ende mit der Erde in Verbindung ſteht, ſo wird im erſten Augenblicke ein Theil des 
Stromes dazu in Anſpruch genommen, zur Seite rings um den Drath herum durch Verthei— 
lung eine Ladung zu erzeugen und zu binden, deren Intenſität, wenn ſie beſtändig geworden, 
am vorderen Ende des Drathes der Intenſität des Batterie-Stromes nahe gleich iſt, und 
gegen das mit der Erde verbundene Ende hin ſtätig abnimmt. So lange dieſe Induction 
nach Außen ſtattfindet, iſt die im Innern des Drathes zwiſchen deſſen Theilchen geringer, als 
fie unter anderen Umſtänden fein wurde; ſobald jene aber ihren höchften Grad erreicht hat, 
wird die im Innern des Drathes ſtattfindende Induction der Intenfität der Batterie entſpre— 
chend, und iſt dann genau dieſelbe, wie in dem von Luft umgebenen Drathe, wo dieſer Zu— 
ſtand (weil hier eine ſeitliche Induction nicht vorhanden iſt) faſt augenblicklich eintritt. Dann 
entladen folglich beide in gleicher Weiſe, und leiten daher auch in gleicher Weiſe. 

Ein überrafchendes Beiſpiel von den Veränderungen, welche die Leitungsfähigkeit eines 
Drathes durch Aenderung ſeiner ſtatiſchen Seiteninduction erfaͤhrt, liefert das vor 16 Jahren 
von mir vorgeſchlagene Erperiment. Wendet man bei der oben Seite 132 fſkizzirten Drath— 
leitung eine conſtant geladene Leydener Flaſche an, und regulirt den Zwiſchenraum S fo, daß 
der Funke hier eben noch frei überfchlägt, wenn die kurzen Anſatzdräthe n und o in der Luft 
iſolirt ſind, ſo kann der Verſuch 20 mal wiederholt werden, ohne fehl zu ſchlagen; wenn aber 
darauf n und o mit der inneren und äußeren Belegung einer iſolirten Leydener Flaſche in 
Verbindung gebracht werden, ſo erfolgt die Entladung nie bei 8, ſondern dieſelbe durchläuft 
die ganze lange Drathleitung. Wie erklart ſich dies? Die Quantität der Elektricität iſt dies 
ſelbe, der Drath iſt derſelbe, ſein Leitungswiderſtand iſt derſelbe und auch der der Luft bleibt 
ungeändert; aber durch die momentan geftattete Seiten-Induction iſt die Intenſität erniedrigt, 
und nicht mehr hoch genug, um eine Entladung durch die Luft bei S bewirken zu können; 
die Ladung geht demnach ganz in die Drathleitung über, welche die Entladung in etwas län⸗ 
gerer Zeit als zuvor vermittelt. Fize au hat daſſelbe Hülfsmittel mit großem Nutzen bei den 
primären Strömen des ſchönen Ruhmkorff'ſchen Inductions-Apparates in Anwendung ges 
bracht. Er vermindert dadurch die Intenſität dieſer Ströme in dem Augenblicke, wo dieſelbe 
von Nachtheil fein würde. Dieſe Anwendung zeigt in überraſchender Weiſe, welche Vortheile 
es hat, wenn man ſtatiſche und dynamiſche Erſcheinungen als Folgen derſelben Geſetze betrachtet. 

Herr Clarke hat einen Bain'ſchen Drucktelegraphen mit drei Schreibſtiften conſtruirt, 
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und damit intereſſante Beiſpiele und Beläge für Erſcheinungen ähnlicher Art, wie die oben 
beſchriebenen erhalten. Die Schreibſtifte find Eiſendräthe, unter welchen ein mit Cyan⸗Eiſen⸗ 
Kalium getränktes Papierband durch ein Uhrwerk mit gleichförmiger Geſchwindigkeit fortgeführt 
wird; auf dieſem Papierbande entſtehen regelmäßige gerade Linien von Berlinerblau, ſo lange 
ein Strom hindurchtritt, welche durch ihre Länge die Zeitdauer dieſes Stromes aufzeichnen. 
Bei der in Rede ſtehenden Vorrichtung liefen dieſe drei Linien in Abſtänden von etwa A Zoll 
neben einander. Der erſte Stift a gehörte einer kurzen Kette von nur wenigen Fuß Drath 
mit einer eigenen Batterie an, er zeichnete auf, wann der Schlüffel mit dem Finger nieder: 
gedrückt worden; der zweite Schreibſtift d war am Erd⸗Ende der langen Luft-Leitung und 
der dritte c am Erd⸗Ende der langen unterirdiſchen Leitung befeſtigt; und vermoͤge einer be— 
ſonderen Einrichtung konnte durch Niederdrücken des Schlüſſels gleichzeitig der kurze, zum 
Stifte a gehörige Kreis geſchloſſen und der Strom der Hauptbatterie durch eine oder die 
andere der langen Leitungen gefuͤhrt werden. Wenn die Schreibſtifte a und b gleichzeitig in 
Thätigkeit waren, ſo war die Marke des erſteren eine regelmäßige, überall gleich ſtarke Linie, 
deren Länge die Zeit angab, während welcher die Ströme in den Leitungen circulirten; und 
die Marke des Stiftes b war eine ebenſo regelmaͤßige Linie, parallel der erſteren und von 
gleicher Länge wie dieſe, aber ein klein wenig hinter ihr zurück; ſie bekundete alſo, daß der 
elektriſche Strom die lange Luftleitung faſt augenblicklich durchläuft. Wenn aber a und e 
gleichzeitig wirkten, fo begann die vom Stifte c gezogene Linie erft einige Zeit ſpäter, als die 
des anderen Stiftes, und ſetzte auch ebenſo lange noch fort, nachdem jene aufgehört hatte, 
d. h. nachdem die Verbindung mit der Batterie unterbrochen war. Ueberdies war ſie anfangs 
ſchwach, nahm dann bis zu einem gewiſſen Maximum an Intenſität zu, welches anhielt, fo 
lange die Verbindung mit der Batterie dauerte, und nahm dann allmählig bis zum gänzlichen 
Verſchwinden wieder ab. Die Marke des Schreibſtiftes e zeigt ſomit, daß der elektriſche Strom 
in dem von Waſſer umgebenen Drathe eine gewiſſe Zeit braucht, um bis zu dem Ende deſ— 
ſelben zu gelangen; ihre anfängliche Schwäche bekundet, daß ein Antheil des Stromes von der 
ſtatiſchen Seiten⸗Induction laͤngs des Drathes in Anſpruch genommen worden; aus dem Ein⸗ 
treten des Maximums und deſſen Andauern erkennt man, wann dieſe Induction der Intenfität 
des Batterie⸗Stromes entſprechend geworden; der Beginn der Wiederabnahme verrät die 
Unterbrechung des Stromes; und die Verlängerung und das allmählige Verſchwinden der 
Marke zeigt die Dauer des Ausſtrömens der im Drathe angehäuft geweſenen gebundenen 
Elektricität und die dabei ſtattfindende regelmäßige Abnahme der Induction, welche ebenſo 
regelmäßig entſtanden war. 

Mit den Schreibſtiften a und c läßt ſich ſehr ſchön der Uebergang eines intermitti⸗ 
renden Stromes in einen continuirlichen nachweiſen, indem die unterirdiſche Leitung vermöge 
der bei ihr möglichen Seiten⸗Induction in ähnlicher Weiſe wirkt, wie das Schwungrad einer 
Dampfmaſchine oder der Windkeſſel einer Pumpe. Wird nämlich der Schluͤſſel in regel⸗ 
mäßigen, aber kurzen Intervallen niedergedruͤckt und wieder gehoben, jo macht der Stift a eine 
Reihe von kurzen Strichen, welche durch Zwiſchenräume von gleicher Länge von einander ges 
trennt ſind. Wenn deren vier oder mehrere erſchienen ſind, beginnt auch der mit der unter⸗ 
irdiſchen Leitung verbundene Stift ſeine Marke aufzuzeichnen; dieſe iſt anfangs ſchwach, wird 
dann ſtärker, bis ein gewiſſes Maximum erreicht iſt, iſt aber immer continuirlich. Erfolgte 
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die Aufundniederbewegung des Schluͤſſels weniger ſchnell, fo zeigt die Marke des Stiftes e 
abwechſelnd ſtärkere und ſchwächere Stellen; und wird der Strom in noch größeren Inter⸗ 
vallen der Leitung zugeführt, ſo erſcheinen endlich die Marken des am anderen Ende derſelben 
befeſtigten Stiftes vollkommen getrennt von einander. Alles zeigt ſehr klar, wie einzelne 
Elektricitäts⸗Ströme oder Wellen, wenn ſie einmal in den Drath eingefuͤhrt worden, zwar nie 
aufhören, in ihrem Laufe fortzuſchreiten, aber in ihrer Intenſität, in ihrer Geſchwindigkeit und 
anderen Verhältniſſen modificirt werden, wenn fie theilweiſe zu ſtatiſcher Induction in Anſpruch 
genommen ſind. | " 

Durch eine andere Anordnung der Schreibftifte d und e konnte das vordere Ende der 
unterirdiſchen Leitung unmittelbar nach Unterbrechung des Batterieſtromes mit der Erde in 
Verbindung geſetzt werden, und dann wurde die Rückſtrömung der Elektricitaͤt, ihrer Dauer 
und Beſchaffenheit nach durch die Marken der Schreibſtifte ſehr ſchön aufgezeichnet; wir enthal⸗ 
ten uns, die Details dieſer Erſcheinungen, welche der Hauptſache nach ſchon oben beſchrieben 
ſind, hier nochmals naher anzugeben. 

Dieſe Verſuche haben wir unter mancherlei Abänderungen wiederholt, und es ließen 
ſich leicht deren noch mehrere erdenken. So wurden die Pole der iſolirten Batterie mit den 
beiden Enden der langen unterirdiſchen Leitung verbunden und letztere darauf nach Abnahme 
von der Batterie ſofort mit der Erde in Verbindung geſetzt; alsdann lieferten die beiden 
Hälften der Leitung an ihren Enden entgegengeſetzte Ruͤckſtröme. In ſolchem Falle enthält 
der Drath am einen Ende poſitive, am andern negative Elektricität, da er vermöge ſeiner 
Länge durch die von der Batterie ausgehenden Ströme permanent in demſelben Zuſtande 
erhalten wird, welcher in einem kurzen Schließungsdrathe durch die Entladung einer Leydener 
Flaſche momentan hervorgerufen wird; oder, um einen extremen, aber ganz analogen Fall 
anzuführen, in dem Zuſtande, in welchem ſich ein Schellackfaden befindet, deſſen Enden poſitiv 
und negativ geladen ſind. Coulomb hat gezeigt, daß es von der größeren oder geringeren 
Länge ſolcher Fäden abhängt, ob ſie iſoliren oder leiten, und ein ähnlicher Unterſchied beſteht 
zwiſchen langen und kurzen Metalldräthen. 

Der Charakter der im Obigen erörterten Erſcheinungen veranlaßt mich, nochmals auf 
die Ausdrücke „Intenſität“ und „Quantität“ in Bezug auf Elektricität zurüͤckzukom⸗ 
men; Ausdrücke, die wir fo oft zu brauchen Veranlaſſung hatten. Dieſe, oder ihnen gleich 
bedeutende Ausdrücke kann man beim vereinten Studium der ſtatiſchen und dynamiſchen Be: 
ziehungen der Elektricität nicht entbehren. Bei jedem Strome, der einen Widerſtand findet, 
treten auch ſtatiſche und Inductions⸗Erſcheinungen auf; und jeder Fall von Iſolation iſt mehr 
oder weniger begleitet von dynamiſchen Erſcheinungen und Leitung; wir haben geſehen, daß 
bei derſelben galvaniſchen Duelle derſelbe Strom in demſelben Drathe und in derſelben Länge 
deſſelben, verſchiedene Reſultate liefert, wenn in Folge von Veränderungen der rings um den 
Drath herum ſtattfindenden Induction die Intenſität eine andere wird. Der Begriff der In⸗ 
tenſität oder Spannung, als der zur Ueberwindung des Widerſtandes nöthigen Kraft, iſt in 
der Lehre der ſtatiſchen wie in der der ſtrömenden Elektricität ebenſo nöthig, wie der Begriff 
Druck oder Spannung für den Dampf im Dampffeffel, oder für Luft, welche durch Oeffnun⸗ 
gen oder Röhren ſtrömt; und wir muͤſſen in der Sprache einen beſtimmten Ausdruck für dieſe 
Verhältniſſe und Begriffe beſitzen. Ueberdies habe ich nie gefunden, daß einer beier Aus⸗ 
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drücke irgend welche Mißverſtändniſſe hinſichtlich der elektriſchen Vorgange herbeigeführt, oder 
falſche Anſichten über den Charakter der Cleftricitat oder ihrer Einheit erweckt. Es iſt mir 
nicht gelungen, Ausdrücke zu finden, welche bezeichnender wären, als die in Rede ſtehenden, 
noch gleich bezeichnende, welche weniger einer Mißdeutung fähig waͤren. Ich ſah daher gar 
keinen Grund, auf neue Benennungen zu ſinnen; um ſo weniger, als gerade die gegenwärtige 
Unterſuchung mich auf's Neue hat erkennen laſſen, wie angemeſſen und brauchbar die gewaͤhl⸗ 
ten Ausdrucke find. 


Die Thatſachen, welche den Ausgangspunkt der mitgetheilten ſchönen Abhandlung bil⸗ 
den, ſind, wie der berühmte Hr. Verfaſſer im Eingange ſelbſt angiebt, ſchon früher beobachtet 
worden. In Deutſchland waren dieſelben keineswegs unbekannt; ſie waren auch nicht unun⸗ 
terſucht geblieben. 

Bei den Königl. Preußiſchen Telegraphen⸗Anlagen wurden dieſe Ladungserſcheinungen 
ſchon nach Vollendung der erſten unterirdiſchen Linien im Jahre 1848 nicht nur bemerkt, ſon⸗ 
dern auch unterſucht, und als ſolche erkannt. Herr Dr. A. Kramer ſprach damals zuerſt die 
Anſicht aus, daß die bei der Anlage der Strecke Halle⸗Erfurt beobachteten auffallenden und 
ſtörenden Erſcheinungen, welche man anfangs dem Einfluſſe unterirdiſcher Steinſalzlager, der 
Abhängigkeit von der Richtung gegen die Himmelsgegenden u. dergl. m. beizumeſſen geneigt 
war, von Spannungs⸗Elektrieität herrührten, indem der unterirdiſche Drath ſich wie eine Ley⸗ 
dener Flaſche von ſehr ſchwacher Ladung, aber enorm großer Oberfläche verhalte. Er ſtellte bei 
dieſer Gelegenheit die Thatſache feſt, daß wenn man einen Pol einer Batterie mit der Erde ver⸗ 
bindet, und den anderen mit einem ſehr langen, vortrefflich iſolirten unterirdiſchen Leitungs⸗ 
drathe in Berührung bringt, deſſen anderes Ende iſolirt iſt, daß dann im Augenblicke der Be⸗ 
rührung auf der anderen Seite der Batterie, in der Erdleitung, ein ſehr kräftiger Strom von 
kurzer Dauer beobachtet wird, der ſich dadurch kund giebt, daß ein in die Erdleitung einge⸗ 
ſchalteter Elektromagnet ſeinen Anker einmal anzieht, und ſofort wieder losläßt. 

Herr Lieutenant W. Siemens hat dieſe Erſcheinungen weiter unterſucht, und in zwei 
von ihm veröffentlichten Abhandlungen beſprochen. Wir laſſen die betreffenden Stellen, welche 
den vorigen Aufſatz theils beſtätigen, theils ergänzen hier wörtlich, reſpective in genauer Ueber⸗ 
ſetzung folgen. 

In einem am 18. Januar 1850 in der Berliner phyſikaliſchen Geſellſchaft gehaltenem 
Vortrage, der fpäter in Poggendorff's Annalen Band LXXIX. Seite 481 ff. abgedruckt 
iſt, ſagt Hr. Siemens über dieſe Erſcheinungen: 

„Die unterirdiſchen Leitungen bieten manche intereſſante Erſcheinungen, dar. Eine 
derſelben, welche die Anwendung dieſer Leitungen anfangs weſentlich erſchwerte, beſteht darin, 
daß der iſolirende Ueberzug der Dräthe als coloſſale Leydener Flaſche auftritt, deren Belegun⸗ 
gen der Drath und die Feuchtigkeit des Erdbodens bilden, und welche durch die Elektricität 
der zwiſchen fie eingeſchalteten Säule geladen wird. Bei langen Leitungen bringen dieſe 
Ströme kräftige mechaniſche Effekte hervor deren Intenſität der Länge des Drathes und der 
elektromotoriſchen Kraft der eingeſchalteten Säule nahe proportional iſt und mit der voll⸗ 
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kommneren Iſolation des Drathes zunimmt. Mit Polariſationsſtrömen können dieſe Entla⸗ 
dungsſtröme daher durchaus nicht verwechſelt werden. Durch dieſe Annahme finden alle, oft 
faſt wunderbare Eigenthuͤmlichkeiten, welche die unterirdiſchen Leitungen bei ihrer praktiſchen 
Benutzung zeigen, nicht nur ihre vollſtändige Erklärung, ſondern es iſt mit Hülfe derſelben 
fogar gelungen, dieſelben vollſtändig zu beherrſchen, und ſogar nuͤtzlich zu verwenden. 

Eine der auffallendſten Eigenthuͤmlichkeiten der unterirdiſchen Leitungen iſt die, daß bei 
ihnen die Apparate mit ſchwächerer Batterie in gleich ſchnellen Gang kommen, wie bei über: 
irdiſchen mit beträchtlich ſtärkerer, obgleich die Leitungsfähigkeit des unterirdiſchen Draths um 
1 geringer iſt. Die Erklärung dieſer Thatſache fällt bei Annahme der oben definirten Ladungs⸗ 
ſtröme nicht ſchwer. Da nämlich die Elektricität der Säule, welche im Drathe gebunden wird, 
auf der ganzen Oberfläche ſich vertheilt, ſo hat nur ein kleiner Theil derſelben den ganzen 
Widerſtand des Draths zu überwinden. 

Iſt der Widerſtand der angewendeten Säule ſehr klein im Vergleich zu dem Wider⸗ 
ſtande der Leitung, ſo bleibt die elektriſche Spannung des mit dem Leitungsdrathe verbundenen 
Pols unverändert, wenn das andere Ende des Draths mit der Erde verbunden wird. 

Bezeichnet ac in nebenſtehender Figur den Leitungs⸗ 
drath, ab die Spannung der Elektricitaͤt der zwiſchen a 
und der Erde eingeſchalteten Säule und iſt c mit der Erde 
a e leitend verbunden; verbindet man dann b mit e Durd eine 

gerade Linie, fo bilden die Senkrechten auf ac bis zum 

Schneidepunkte mit be das Maß der elektriſchen Span⸗ 

nungen, mithin auch der Ladungen der zugehörigen Punkte 
\ des Drathes ac. 

Der Inhalt des Dreiecks abc bezeichnet alſo die Größe der Ladung. Iſt bei e auch 
eine Säule von gleicher Stärke zwiſchen Drath und Erde ſo eingeſchaltet, daß beide Säulen 
im gleichen Sinne wirken, fo bezeichnet die Linie cd die hier abgegebene Spannung des Punk⸗ 
tes c und es iſt jetzt die Linie bd die Curve der elektriſchen Spannungen des Drathes. Der 
gleichförmig cylindriſche Drath iſt mithin von a bis zur Mitte mit poſitiver und von dort bis 
c mit negativer Elektricität geladen. Wird nun bei a und gleichzeitig die Verbindung des 
Draths mit der Säule aufgehoben, fo gleichen ſich die Ladungen von entgegengeſetzter Elek⸗ 
tricität im Drathe ſelbſt aus. Wird die Verbindung gleichzeitig wieder hergeſtellt, fo entfteht 
im erſten Moment ein Strom von großer Stärke, da die Ladungsſtröme einen beträchtlich ge⸗ 
ringeren Widerſtand zu überwinden haben. Bei der ſchnellen Aufeinanderfolge der Unterbre⸗ 
chungen und Schließungen, wie ſie bei den telegraphiſchen Apparaten vorkommen, iſt es daher 
erflärlih, daß die angewendeten Säulen einen größeren mechaniſchen Effekt bei unterirdiſchen 
Leitungen geben.“ 

Ausführlicher werden die in Rede ſtehenden Erſcheinungen in einem in franzöſiſcher 
Sprache geſchriebenen Aufſatze “) erörtert, welchen Hr. Siemens der Pariſer Akademie vorge⸗ 
legt hat. Die bezügliche Stelle lautet in möglichft treuer Ueberſetzung: 


dé 


*) Memoire sur la telegraphie électrique par W. Siemens. Später abgedruckt Ann. de chimie et de 
physique 3e. serie, t. XXIX. p. 385; und als eigene Broſchüre unter demfelben Titel Berlin 1851 bei 
Springer erſchienen. 
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„Bei langen, gut iſolirten unterirdiſchen Leitungen hat man beſtändig Gelegenheit, fol⸗ 
gende merkwürdige Erſcheinung zu beobachten. Nehmen wir an, das eine Ende B des Dra⸗ 
thes ſei iſolirt, und das andere Ende 4 werde dann mit einem Pole einer Säule in Contact 
gebracht deren anderer Pol mit der Erde in Verbindung ſteht; dann nimmt man im Augen⸗ 
blicke der Berührung in den nicht zu weit von der Säule entfernten Theilen des Drathes 
einen kurz andauernden Strom wahr, und zwar in derſelben Richtung wie der Strom, wel⸗ 
cher entſtehen würde, wenn man durch die Verbindung des anderen Drathendes B mit dem 
Boden die Kette ſchließt; dieſer Strom hört in vollkommen iſolirten Leitungen nach kurzer Zeit 
vollkommen auf. Vertauſcht man dann plötzlich mit Hülfe einer Wippe die Säule gegen einen 
trägen Leiter, ſo erhält man einen zweiten momentanen Strom von ungefähr gleicher Inten⸗ 
ſität wie der erſte, aber diesmal in entgegengeſetzter Richtung. Unterbricht man ferner an dem 
Ende A jede Verbindung ſowohl mit der Säule, als mit dem Erdboden, fo daß dies Drath⸗ 
ende nun iſolirt iſt, und ſetzt in demſelben Augenblicke das andere Ende der Leitung, B mit 
der Erde in Verbindung, ſo zeigt ſich abermals ein momentaner Strom von etwa gleicher 
Intenſität wie die früheren, jetzt aber wieder in der Richtung des erſt beobachteten, d. h. in 
der Richtung des continuirlichen Stromes der geſchloſſenen Kette. Das letztere Experiment 
kann man natürlich nur dann anſtellen, wenn man eine Linie mit doppelter unterirdiſcher Lei⸗ 
tung zur Dispoſition hat; dann kann man es ſo einrichten, daß beide Enden der Leitung 4 
und B ſich auf derſelben Station nebeneinander befinden, indem man am anderen entfernten 
Endpunkte der Linie beide Dräthe gegen den Boden iſolirt mit einander verbindet, ſo daß ſie 
nur eine einzige hin⸗ und zurücklaufende Leitung bilden. 

Wenn man lediglich auf die Richtung dieſer Ströme ſieht, ſo könnte man im erſten 
Augenblicke verſucht fein, dieſe Erſcheinungen für Polariſationsſtröme zu halten. Aber gegen 
dieſe Annahmen ſtreiten mehrere Thatſachen: 1) Jene Erſcheinungen zeigen ſich um ſo deut⸗ 
licher, je vollkommener der Drath iſolirt iſt. 2) Die Ströme ſind von viel kuͤrzerer Dauer 


als die Polariſationsſtröme. 3) Die Intenſität der Ströme iſt proportional der elektromoto⸗ 


riſchen Kraft der Säule und unabhängig von der Strom⸗Intenſität der Nebenſchließungen wenn, 


in Folge von Iſolationsfehlern, deren vorhanden find; hieraus folgt, daß die Intenfität Meier 


momentanen Ströme beträchtlich größer fein kann, als die höchſte Intenſität, welche die Pola⸗ 
riſationsſtröme in derſelben Kette zu erreichen fähig ſind. 4) Endlich iſt die Intenſität dieſer 
momentanen Ströme proportional der Länge des Leitungsdrathes, während das Entgegenge⸗ 
ſetzte der Fall fein müßte, wenn dieſelben von Polariſations⸗Erſcheinungen herrührten. 

An Polariſationsſtröme darf man alſo bei der Erklärung dieſer Erſcheinungen nicht 
denken. Die Erklärung derſelben ergiebt ſich aber ſehr leicht, wenn man ſich an den ſchönen 
Verſuch erinnert, durch welchen Volta die Identität des Galvanismus und der Maſchinen⸗ 
Elektricität fo eclatant darthat. Volta zeigte, daß, wenn man den einen Pol einer feiner 
Säulen mit der Erde, und den anderen mit der inneren Belegung einer nicht iſolirten Ley⸗ 
dener Flaſche in Verbindung ſetzt, man innerhalb einer kaum wahrnehmbaren Zeit eine La- 
dung der Batterie erhält, welche der Kraft der Säule proportional iſt. Zu gleicher Zeit be⸗ 
obachtet man in dem Leiter, welcher die Saͤule mit der inneren Belegung der Flaſche verbindet, 
einen momentanen Strom, welcher, nach Ritter, alle Eigenſchaften gewöhnlicher Ströme beſitzt. 

Nun kann man augenſcheinlich die unterirdiſche Leitung mit ihrem iſolirenden Ueber⸗ 
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zuge als eine koloſſale Leydener Flaſche betrachten. Die Glaswand der Flaſche iſt vertreten 
durch den iſolirenden Guttapercha⸗Ueberzug; die Oberfläche des Kupferdrathes bildet die in⸗ 
nere Belegung, und der feuchte Erdboden endlich die äußere Belegung. Man erhält eine 
Idee von der Capacität dieſer neuen Art Batterie, wenn man bedenkt, daß die Oberfläche 
des Drathes ungefahr 7 Quadratmeter für jeden Kilometer der Länge beträgt. 

Indem man das eine Ende des Drathes mit einer Säule in Beruͤhrung bringt, deren 
anderer Pol mit dem Erdboden verbunden iſt, während das zweite Ende des Drathes iſolirt 
erhalten wird, fo muß ber Drath eine Ladung von demſelben Zeichen und von derſelben Span- 
nung wie der mit ihm verbundene Pol der Säule annehmen. Dies geſchieht während des 
erften der zuvor erwähnten momentanen Ströme. Wenn bei dem Volta' ſchen Verſuche die 
Communication zwiſchen der Batterie und der Säule aufgehoben und beide Belegungen durch 
einen Schließungsdrath verbunden werden, ſo erfolgt eine Entladung in gewöhnlicher Weiſe. 
Dieſer Entladung entſprechen, wie leicht erſichtlich, die anderen beiden momentanen Ströme, 
welche in einander entgegengeſetzten Richtungen an den beiden Enden der Leitung beobachtet wer⸗ 
den, wenn man dieſe Enden, nach Ausſchaltung der Säule, mit dem Erdboden in Verbindung ſetzt. 
Es iſt uͤbrigens einleuchtend, daß der erſte momentane Strom, nämlich der, welcher die La⸗ 
dung bewirkt, in gleicher Weiſe, wenn ſchon mit geringerer Intenſität, auch dann auftreten 
wird, wenn das andere Ende der Leitung nicht iſolirt iſt, ſondern mit dem feuchten Erdboden 
in leitender Verbindung ſteht. Der momentane Strom geht alsdann dem continuirlichen vor⸗ 
aus, oder verſtärkt denſelben, wenn man lieber will, in den erſten Augenblicken. Uebrigens 
hat der momentane Strom eine weit bedeutendere Intenſität, als der continuirliche; ohne Zwei⸗ 
fel deshalb, weil bei dem Acte der Ladung die Elektricität um fo viel kürzere Wege zu durch⸗ 
laufen hat, um zu den verſchiedenen Punkten des Drathes zu gelangen, je näher dieſelben der 
Säule liegen.“ | 

Der von der betreffenden Commiſſion am 29. April 1850 in der Pariſer Akademie 
abgeſtattete Rapport hat ſonderbarer Weiſe dieſe und einige andere von Hrn. Siemens in 
ſeiner Abhandlung mitgetheilte, für die Wiſſenſchaft intereſſante Erſcheinungen ganz mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen. 
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Projectirte Telegraphen - Linien. 


Ueber Neuanlage von Telegraphen=Leitungen, welche in den Bereind- Staaten und den Nach⸗ 
barländern in der nächſten Zukunft zu erwarten find, iſt uns feither Folgendes bekannt geworden: 


Preußen. Zur Erweiterung und Vervollſtändigung des Preußiſchen Telegraphen⸗Netzes 
werden auch in dieſem Jahre bedeutende Drathführungen beabſichtigt. Vorläufig ſind von dem Königl. 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten folgende Anlagen genehmigt und zum Theil 
bereits in Ausführung begriffen: 
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1. Eine neue Telegraphen⸗Linie von Königsberg längs der Cauſſee nach Gum binnen, 
welche ſpäter vielleicht über Tilſit nach Memel weiter geführt werden wird. 

2. Eine Leitung von Aachen auf Maaſtricht bis zur preußiſch⸗niederländiſchen Grenze zum 
Anſchluß an die neue niederländiſche Linie, welche von da über Maaſtricht nach Arnheim geführt iſt. 

3. Eine neue Linie von Stettin längs der Chauſſee über Paſewalk, Anclam und Greifs- 
wald nach Stralſund mit einer Schleife von Anclam nach Swinemünde und zurück; wogegen 
die vorhandene, auf dem rechten Ufer der Oder von Stettin über Wollin nach Swinemünde 
führende, nicht mehr verläßliche unterirdiſche Leitung nach Vollendung dieſer neuen Linie außer Betrieb 
geſetzt und ausgehoben werden ſoll. 

4. Eine neue Drathleitung zwiſchen Köthen und Magdeburg zum Erſatze der vorhandenen, 
nur proviſoriſch angelegten, Kupferdrath⸗Leitung auf dieſer Strecke. 

5. Die Herſtellung eines vierten Leitungsdrathes auf der ganzen Strecke von Berlin nach 
Deutz, ſo weit ein ſolcher noch nicht vorhanden iſt. Endlich | 

6. die Spannung eines in Drathes auf der Linie von Duisburg bis zur niederländi⸗ 
ſchen Grenze. 


Hannover. Außer der Fortführung der kürzlich eröffneten Linie von Hannover über 
Hildesheim nach Gottingen bis Caſſel, wird von der dortigen Königl. Regierung auch die 
directe Verbindung Hannovers mit den niederländiſchen Telegraphen-Linien beabſichtigt. Die be⸗ 
treffende neue Linie würde bis zur niederländiſchen Grenze ganz auf hannoverſchem Gebiete geführt 
werden, nämlich von Nienburg längs der Chauſſee über Osnabrück nach Lingen und von da 


entweder in der Richtung über Nordhorn auf Deventer bis zur Grenze, oder über Meppen nach 


Leer und Emden und von Leer in der Richtung auf Gröningen zur Grenze. 

Es ſchweben ferner Unterhandlungen wegen Uebernahme der jetzt von Privatgeſellſchaften be⸗ 
triebenen Linie von Hamburg über Curhafen und Bremerhafen nach Bremen, und es würden 
bei deren eventuellen Abſchluſſe hannoverſche Stationen in Hamburg und Bremen errichtet und eine 
dritte Drathleitung von Nienburg nach Bremen und von Nienburg über Hannover nach Har— 
burg gezogen werden. 


Belgien. Von den belgiſchen Kammern iſt zu Anfang dieſes Jahres zur Erweiterung der 
belgiſchen Telegraphen⸗Linien ein Credit von 170,000 Francs votirt worden. 

Dieſe Summe wird groͤßtentheils auf Anlage von Paralleldräthen verwendet werden. Neue 
Linien ſollen nur von Brügge nach Fort Knocke an der Weſter⸗Schelde-Mündung und von Haſ⸗ 
ſelt nach dem Camp von Beverloo hergeſtellt werden; beide vorwaltend im militairiſchen Intereſſe. 
Außerdem ſoll auch längs der im Bau begriffenen Dender-Waes Eiſenbahn ſogleich auch eine Tele⸗ 
graphenleitung angelegt werden, welche jedoch vor der Hand wohl nur Betriebszwecken dienen wird. 

Dagegen ſollen auf den beſtehenden Linien die Leitungen namhaft vermehrt werden. Man be⸗ 
abſichtigt nämlich, außer der ſchon im vorigen Jahre begonnenen Herſtellung von 2 neuen Drathlei⸗ 
tungen zwiſchen Mecheln und Oſten de: 

1. Einen neuen Drath von Gent bis zur franzoͤſiſchen Grenze bei Mouscron zu ziehen, 
welcher ausſchließlich für den inneren Verkehr und den Bahndienſt beſtimmt iſt, ſo daß die beiden da⸗ 
ſelbſt ſchon beſtehenden Dräthe ganz für den internationalen Verkehr reſervirt werden konnen. 

2. Einen neuen Drath von Mecheln über Antwerpen bis zur niederländiſchen Grenze, 
durch welchen der Verkehr mit den niederländiſchen Stationen zu allen Zeiten ohne Beeinträchtigung 
der internationalen Correſpondenz über Brüſſel ermöglicht wird. 

3. Eine neue Drathleitung auf der Linie von Brüſſel bis zur preußiſchen Grenze zur 
Sicherung des geſteigerten Verkehrs mit den Staaten des Telegraphen⸗ Vereins. 

4. Einen neuen Drath von Brüſſel bis zur franzöſiſchen Grenze zu führen, weil die vor⸗ 
handenen für den ſtarken Verkehr auf dieſer Linie nicht ausreichen. 

Endlich ſoll die unterirdiſche Verbindung in Brüſſel zwiſchen den beiden dortigen Stationen 
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und mit dem Obſervatorium (letztere iſt ſchon vollendet) erneut, und eine Station im Mittelpunkte von 
Antwerpen eingerichtet werden. 


Ueber die Möglichkeit einer Telegraphen-Kinie durch den atlantiſchen Ocean. 


Das Project einer directen Telegraphen= Verbindung zwiſchen Irland und Nordamerika iſt neuer⸗ 
dings wieder in Anregung gekommen. Der bekannte Hydrograph und Director der Sternwarte zu 
Waſhington, Lieutenant F. M. Maury, hat kürzlich über die Möglichkeit einer ſolchen Anlage, ſo 
weit ſie von der Beſchaffenheit des Meeresbodens abhaͤngt, folgenden Bericht an den Secretair der 
Marine der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Mr. J. C. Dobbin, abgeftattet: 


National⸗Obſervatorium, Waſhington, 22. Februar 1854. 

Sir! — Die Ver. Staaten-Brigg „Dolphin“, unter Commando des Lieutenant O. H. Berry⸗ 
man, war im vergangenem Sommer in beſonderem Dienſt verwendet, welcher mit den in dieſem Amte 
unternommenen Unterſuchungen über die Winde und Meereöftrömungen in Zuſammenhang ſtand. Seine 
Arbeiten erſtreckten fic) vornehmlich auf den Theil des Oceans, welchen die Kauffahrer, die zu Don: 
delszwecken zwiſchen Europa und den Vereinigten Staaten von Nordamerika hin und her fahren, als 
große Straße benutzen. , 

Lieutenant Berryman benutzte dieſe Gelegenheit, um auch eine Reihe von Tiefſee⸗Lothungen 
zwiſchen den Küſten von Neufundland und Irland auszuführen. Das Ergebniß derſelben iſt hoͤchſt 
intereſſant für die Frage über die Ausführung einer unterſeeiſchen Telegraphen⸗Leitung quer durch 
den Ocean, ſoweit dabei die Beſchaffenheit des Seebodens in Betracht kommt; ich erlaube mir daher, 
daſſelbe zum Gegenſtande eines beſonderen Berichtes zu machen. 

Diefe Linie von Tiefemeſſungen ſcheint die Frage der Ausführbarkeit eines unterſeeiſchen Tele⸗ 
graphen zwiſchen beiden Continenten, wenigſtens ſo weit dieſelbe von der Beſchaffenheit des Meeresbo⸗ 
dens abhängt, zu entſcheiden. 

Von Neufundland bis Irland beträgt die Entfernung zwiſchen den nächſten Punkten etwa 1600 
Seemeilen“); und der zwiſchenliegende Meeresboden iſt ein Plateau, welches wie ausdrücklich 
dazu geſchaffen erſcheint, die Dräthe eines unterſeeiſchen Telegraphen zu tragen und dieſelben außer dem 
Bereiche von Beſchädigungen zu halten. Es liegt weder zu tief noch zu ſeicht; doch iſt es ſo tief, daß 
die Dräthe, wenn fie einmal eingeſenkt (np, für immer außer dem Bereiche von Schiffsankern, Eisber⸗ 
gen und Reibungen aller Art fein werden; andererſeits iſt es ſeicht genug, um die Drathe leicht auf 
den Meeresboden niederlegen zu können. Die Tiefe dieſes Plateau iſt ganz regelmäßig; ſie waͤchſt von 
den Küften Neufundlands an gegen die andere Küfte hin von 1500 bis 2000 Faden ). 

Die Entfernung zwiſchen Irland und Cap St. Charles oder Cap St. Lewis auf Labrador iſt 
etwas geringer als die Entfernung von irgend einem Punkte Irlands nach dem nächſten Punkte auf 
Neufundland. Ob es aber beſſer iſt die Dräthe von Neufundland oder von Labrador aus zu führen, 
fol hier nicht unterſucht werden, noch habe ich die Abſicht, hier zu erörtern, ob es möglich fein werde 
eine Zeit zu finden, welche windſtill genug und in welcher die See ruhig genug für eine ſolche Arbeit 
iſt, ob es möglich iſt einen ſo langen Drath herzuſtellen, und ein Schiff zu finden, groß genug, um 
ein Drathſeil von 1600 Meilen Länge aufzunehmen und einzuſenken; wiewohl ich nicht zweifele, daß 


*) Von Cap Freels auf Neufundland bis Erris Head in Irland beträgt die Entfernung 1611 Seemei⸗ 
len, von Cap Charles oder Cap St. Lewis auf Labrador bis zu demſelben Punkte Irlands 1601 Seemeilen. 

*#) 9000 bis 12000 engl. Fuß = 8840 bis 11754 preuß. Fuß oder 3 bis faſt 4 geogr. Meilen, alſo 
nicht eben unbetraͤchtlich. N 
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der Unternehmungsgeiſt und der Scharfſinn unſerer Zeit, ſobald er ſich mit dieſen Aufgaben zu be⸗ 
ſchäftigen haben wird, eine ausführbare und befriedigende Löſung derſelben finden wird. Ich befaſſe 
mich hier mit der Frage nur ſo weit, als ſie den Boden des Meeres betrifft, und in dieſer Hinſicht 
werden ſich meines Erachtens die größten praktiſchen Schwierigkeiten erſt dann finden, wenn man an 
beiden Enden der Leitung ſeichtes Waſſer erreicht, nicht aber in der tiefen See. 

Ich lege hierbei eine Karte vor, welche das Tiefenprofil des atlantiſchen Oceans darſtellt, gemäß 
Tiefenmeſſungen, welche von Zeit zu Zeit an Bord von Schiffen der Staats⸗Marine in Folge der vom 
Chef des Bureau of Ordnance and Hydrography ertheilten Inſtructionen ausgeführt worden ſind. 
Dieſe Karte iſt das 14te Blatt in der Gten Ausgabe von „Maury's Sailing Directions.“ Man wird 
aus derſelben erſehen, daß wir durch jene einfache Mittel eine ziemlich gute Vorſtellung von der Ge⸗ 
ſtaltung des Theiles der Erdrinde gewonnen haben, welcher unter dem atlantiſchen Ocean liegt, und 
deſſen Boden bildet. 

Ein Drath, welchen man zwiſchen den genannten Punkten einſenkt, würde nördlich von der 
großen Bank von Neufundland vorbeigehen, und auf dem erwähnten ſchönen Plateau liegen, in deſſen 
unmittelbarer Nähe die Gewäſſer des Meeres ſo ſtill und ſo vollkommen ruhig zu ſein ſcheinen, wie 
am Boden eines Mühlteiches. df 

Es ſcheint angemeſſen, die Gründe für die Annahme auseinander zu ſetzen, daß am Seeboden 
auf dieſem „Telegraphen⸗Plateau“ keine merkbare Strömungen und keine abreibende Kräfte in Thä⸗ 
tigkeit ſind. Ich ziehe dieſen Schluß aus einer phyſikaliſchen Thatſache von der, als ich ſie erforſchte, 
ich wenig ahnete, daß fie eine ſolche Tragweite haben würde. Es iſt überflüſſig, bei dieſer Gelegenheit 
darauf hinzudeuten, welche wichtige Keime oft ſogar in den anſcheinend unerheblichſten phyſtkaliſchen 
Thatſachen ruhen. , 

Lieutenant Berryman hatte nämlich mittelſt Brod’s Tiefſee⸗Sonde Proben von dem See⸗ 
boden auf dieſem Plateau gewonnen, die ich Hrn. Prof. Bailey von Weſt⸗Point zur mikroſkopiſchen 
Unterſuchung überſandte. Dieſer ausgezeichnete Naturforſcher kam meinem Wunſche bereitwilligſt nach, 
und fand zu ſeinem großen Erſtaunen, ſo wie auch zu dem meinen, als ich das Ergebniß erfuhr, daß 
alle dieſe aus der tiefen See herausgezogene Boden⸗Proben erfüllt find mit mikroſkopiſchen Muſchel⸗ 
ſchalen; nach ſeinen eigenen Worten „fand ſich in denſelben nicht ein Koͤrnchen Sand oder Kies “).“ 


— ä ́Fu— 


*) Prof. Bailey hat ſeitdem das Ergebniß dieſer mikroſkopiſchen Unterſuchung ſelbſt bekannt gemacht unter 
dem Titel: Examination of some Deep Soundings from the Atlantic Ocean; by J. W. Bailey. Silliman 
Journ. XVII. No. 50. p 176. Es waren ihm 6 Proben des Seebodens zur Unterſuchung übergeben worden, 
von denen 5 aus größeren Tiefen, nämlich: 

1) unter 42° 4“ nördl. Breite und 29° 0 weſtl. Länge aus 1080 Faden Tiefe 


2) = MM >: 22 24°35' = 2 „1360 
3) 2 49° 56’ 30” = 7 s 13° 13'45” = P : 3580 -: 7 
4) = 47° 38’ 2 zs x 90 SI z 2 1800 =: x 
5) 2 54° 17’ 3 2 z 22° 33’ 2 x s 2000 z z 


und eine fechfte aus feichtem Gewäſſer in der Nähe von Neufundland, nämlich: unter 42° 53’ 30“ nördl. Breite 
und 50° 545“ weſtl. Länge aus 175 Faden Tiefe gefördert worden. Er fand, wie im Terte angegeben, daß dieſe 
Bodenproben faſt ausſchließlich kalkige Schalen mikroſkopiſcher Muſcheln aus der Familie der Foraminiferen (Poly- 
thalamien nach Ehrenberg), nameutlich von der Species Globigerina, enthielten, vermiſcht mit einem feinen, 
aus Trümmern folder Schalen beſtehenden Kalkmehle ohne ein Körnchen Sand oder Kies. Er ſand aber ferner, 
abweichend von Maury's obiger Angabe, daß jene Thierchen, deren Schalen den Seeboden bilden, weder in den 
an den Lothungsſtellen in verſchiedenen Tiefen geſchöpften und ihm zur Unterſuchung übergebenen Seewaſſerproben, 
noch in den ſeichten Gewäſſern an der Küſte von Neufundland lebend vorkommen, und läßt es dahingeſtellt, ob 
dieſelben in ſo großer Tiefe leben, oder ob ihre Schalen, wie wohl wahrſcheinlicher, durch Meeresſtrömungen, 
etwa den Golſſtrom, von weit her herbeigeführt und daſelbſt abgelagert ſeien. Hrn. Maury's Schlußfolgerung 
ſelbſt wird übrigens hierdurch nicht weſentlich mobificirt: der Umſtand, daß dieſe leichten Theilchen ſich ablagern 
konnten, würde beweiſen, daß das Waſſer unmittelbar über dem Meeresboden ungewöhnlich ruhig iſt. 
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Dieſe Muſchelſchälchen thun demnach dar, daß an dem Seeboden von wo ſie heraufgezogen wor⸗ 
den, keine Strömungen vorhanden ſind und daß Brock's Sonde ſie da fand, wo ſie, nachdem ſie an 
der Oberfläche der See gelebt hatten und bei ihrem Abſterben allmablig niedergeſunken waren, zur 
Ruhe gelangten. Wären Ströme am Seeboden vorhanden geweſen, ſo würden dieſelben Trümmer des 
Seebodens, wie Schlick (oaze), Sand und Kies und andere Stoffe abgerieben und fortgeführt und 
mit jenen mikroſkopiſchen Reſten vermengt haben; es fand fic) aber nicht ein Körnchen Sand oder 
Kies zwiſchen denſelben. Dies führt auf den Schluß, daß die See in dieſen Tiefen weder durch Wel⸗ 
len noch durch Strömungen bewegt wird. 

Es würde alſo daſelbſt ein Telegraphendrath, ſobald er einmal eingeſenkt iſt, ebenſo vollſtän⸗ 
dig außer dem Bereiche von Unfällen ſein, wie wenn er in luftdichten Kapſeln eingegraben wäre. Dem⸗ 
nach iſt, ſo weit die Beſchaffenheit des Bodens der tiefen See zwiſchen Neufundland oder dem North⸗ 
Cap an der Mündung des St. Lorenz» Stromes und Irland dabei in Betracht kommt, die Ausführbar⸗ 
keit einer unterfeeifchen Telegraphen⸗Leitung quer durch den atlantiſchen Ocean nachgewieſen. 

Die gegenwärtigen Verhältniſſe Europa's verleihen der Anlegung einer Telegraphenleitung durch 
den atlantiſchen Ocean ein hohes Intereſſe für die Regierung und das Volk der Ver. Staaten. Ein 
allgemeiner europäifcher Krieg ſcheint jetzt faſt unausbleiblich; die Haltung, welche unſer Staat in Ves 
zug auf alle betheiligte kriegführende Machte einnehmen wird, iſt die einer ſtrengen und unpartheiiſchen 
Neutralität. Um die Regierung beſſer in den Stand zu ſetzen, jene Haltung zu behaupten, und um 
dem Volke der Ver. Staaten möglich zu machen, alle Vortheile einer ſolchen Stellung zu benutzen, 
würde eine telegraphiſche Verbindung mit Europa von unberechenbaren Nutzen ſein. 

Dieſer Anſicht von der Sachlage gemäß, und um die Ansführung einer ſolchen Linie zu be⸗ 
ſchleunigen, nehme ich mir die Freiheit Ihrer Erwägung zu empfehlen, ob es nicht angemeſſen wäre, 
von Seiten der geeigneten Behörde einen Preis auszuſetzen für die Telegraphen- Compagnie, deren Ze 
legraphendrath die erſte Depeſche quer durch den atlantiſchen Ocean befördern wird. 


Ich habe die Ehre ac. ꝛc. 


M. F. Maury, 
Lieutenant der Ver. Staaten⸗Marine. 


Zur Verwirklichung dieſer Idee ſoll ſich bereits eine Compagnie in New» ert gebildet und 
von der engliſchen Regierung die ausſchließliche Conceſſion dazu nachgeſucht haben, welche ihr noth= 
wendig erſcheint, um andere Concurrenten in den Vereinigten Staaten auszuſchließen. | 

Bekanntlich wurde das erſte Project einer telegraphiſchen Verbindung zwiſchen Europa und 
Nordamerika bereits im Laufe des Jahres 1852 von den Ingenieuren C. W. und J. J. Harriſon 
aufgeſtellt. Nach ihrem Vorſchlage ſollte die Leitung von der nordöſtlichſten Spitze von Schottland 
über die Orkney⸗Inſeln, die Shetland-Inſeln, und die FaroersInfeln nach der Südoſtküſte von Island, 
dann queer durch dieſe Inſel nach deren entgegengeſetztem Ende und von da nach der Oſtküuſte von 
Grönland bei der Inſel Graah geführt werden. Von hier ſollte die Leitung zu Lande bis Julianes-haab 
und endlich durch die Davisſtraße nach Labrador laufen. Die ganze Länge dieſer Linie war auf 2500 
engliſche Meilen veranſchlagt, dagegen würde ihr unterſeeiſcher Theil, nach der Angabe der Herren 
Harriſon, nicht nur um + kürzer als eine directe trandatlantifche Linie, ſondern auch wegen der 
Zuſammenſetzung aus mehreren Abtheilungen bei Weitem leichter herzuſtellen und zu unterhalten ſein. 
Die Beſchaffenheit des Meeresbodens wird auch hier gimftig genannt. , 


Getruckt bel A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Blitzableiter 
zum Schutze der Telegraphen anf der Königl. Preuß. Oſtbahn. 


Von Dr. Salzenberg, 
Königl. Telegraphen + Ingenieur der Oſtbabn. 


(Hierzu die Kupfertafel IX.) 


Auf der Oſtbahn find zweierlei Arten Blitzableiter in Anwendung. Die eine Art be 


ſteht aus Meſſingplatten mit Platina⸗Rändern, die andere aus einfachen Zinkplatten. 


1. Blitzableiter mit Platina-Rändern. 


Drei runde horizontal liegende Meſſingplatten von 24 Zoll Durchmeſſer a, b und c Fig. 1. 
find auf den eiſernen Dorn d fo aufgeſchoben, daß nur die mittelſte Platte b mit demſelben 
in unmittelbarer Berührung ſteht. Die beiden übrigen find durch iſolirende hölzerne Hülfen e 
von dieſem Dorn und mittelſt durchbrochener Holzſcheibchen m von der mittleren Platte auf 
36 Zoll Entfernung getrennt. 

Zunaͤchſt der Peripherie haben dieſe Platten die im Durchſchnitt gezeichnete Form; ſie 
find am äußerſten Umkreiſe mit feinen Platina⸗Schneiden p armirt, welche ebenfalls 0 Zoll 
von einander abſtehen. a 

Der eiſerne Dorn d iſt in einer; Zoll ſtarken Zinkplatte 1 feſtgelöthet, welche mit⸗ 
telſt der iſolirenden Holzſcheibe g alle drei Platten trägt. Die obere Schraubenmutter n hält 
das ganze Syſtem in ſeiner Lage feſt. ö 

Die Zinkplatte f wird von dem Zinkwulſt h getragen, welcher vermittelſt einer Schrau— 
benmutter aus Meſſing auf die bis zum feuchten Boden hinabreichende 2zöllige eiſerne Blitz— 
ableiterſtange befeſtigt wird. Außerdem iſt dieſelbe mit zwei diametral gegenüberſtehenden Oeff— 
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nungen von 4 Zoll Durchmeſſer verſehen, in welche die Röhrenanſätze h, welche an ihrem 
unteren Ende zu einem Regenhuͤtchen ſich erweitern, einmuͤnden. Dieſe Röhrenanſätze nehmen 
die mit Guttapercha iſolirten Kupferdrathe auf, von welchen ſich der eine durch die Schraube s 
an die obere Meſſingplatte a, der andere durch die Schraube r an die untere Platte e an- 
ſchließt. Zu gleicher Zeit ſollen dieſe Röhren dazu dienen, das Eindringen von Regen und 
Feuchtigkeit in den oberen durch die Kapſel t im Uebrigen luftdicht zu verſchließenden Raum 
zu verhindern. Für denſelben Zweck find außerdem noch die Regenhutden mit Schwefel 
vergoſſen. 

Die Verbindung des Blitzableiters mit der Leitung iſt aus Fig. III. erſichtlich. 

Der galvaniſche Strom kann den Blitzableiter nicht durchfließen, weil die Meſſingplat⸗ 
ten a und e iſolirt find, er iſt daher gezwungen durch den nach der Station führenden Ku: 
pferdrath in den Telegraphenapparat zu treten, um alsdann entweder in die Erde oder in 
den weiter führenden Drath abgeleitet zu werden. 

Die atmoſphaͤriſche Elektricitat wird hingegen, wenn fie im Leitungsdrath bis zur Sta— 
tion gelangt, den Widerſtand, den ihr der Telegraphenapparat entgegenſetzt, zu umgehen ſuchen 
und lieber, den kleinen Zwiſchenraum zwiſchen den Platina-Schneiden oder den Meſſingplatten 
durchbrechend, nach der Mittelplatte b überftrömen, fo zu dem Dorn d. der Zinkplatte f, der 
Blitzableiterſtange und zuletzt nach der Erde gelangen. 

Die beſchriebene Conftruction iſt ſowohl für die Stationen wie für die Wärterhäuſer 
in Anwendung; für die letztern find jedoch die Dimenſionen kleiner und haben die Meſſing— 
platten nur 13 Zoll im Durchmeſſer. 


2. Blitzableiter von Zinkplatten. 


| Von dieſer zweiten Art find nur 50 Stück in Anwendung, welche abwechſelnd mit 
der erſten Art an den Warterhaufern aufgeftellt find, um bei vorkommenden Gelegenheiten die 
Wirkung beider vergleichen zu konnen. 

Der Blitzableiter ſelbſt beſteht aus einer runden J Zoll Barten ſenkrecht ſtehenden Zine 
platte b, Fig II., welche, auf den Zinkwulſt h gelöthet, mit der Blitzableiterſtange und dadurch 
mit der Erde in leitender Verbindung iſt. Die genannte Platte trägt die nach beiden Seiten 
hervorragende eiſerne Achſe d, auf welcher rechts und links vermittelſt der iſolirenden hälzernen 
Hülfen e die beiden! Zoll Barten und 3} Zoll im Durchmeſſer haltenden Zinfplatten a und c 
aufgeſchoben und durch die Muttern en befeſtigt find. Den Abſtand beider Platten von der 
erſteren reguliren kleine in die Platten eingelaſſene Holzſtiftchen m zu 4 Zoll Entfernung. 

Die ganze Vorrichtung wird durch die aufgelötheten Blechſcheiben t verſchloſſen und 
der Anſchluß des Leitungsdrathes an die Platten a und e durch die Schrauben s und er ebenſo 
wie Fig. I. und III. zeigt, bewirkt. 
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Ueber die Wirkſamkeit dieſer Vorrichtungen ſpricht ſich der Hr. Verfaſſer in einem an 
die Königl. Eiſenbahn⸗Direction der Oſtbahn abgeſtatteten Berichte folgendermaßen aus: 

Die verſchiedenen Erfahrungen des verfloſſenen Sommers ergeben das Reſultat, daß 
die auf der Oſtbahn zur Anwendung gekommenen Blitzableiter den Telegraphenapparaten aller⸗ 
dings einen bedeutenden Schutz gewährt haben, daß dieſer Schutz jedoch wie bei allen bis 
jetzt bekannten derartigen Vorkehrungen, noch ſehr viel zu wünfchen übrig läßt. Zwar habe 
ich trotz der ſehr haufigen und heftigen Gewitter, die im Laufe des Sommers über die Bahn 
hinzogen und ſich theils über derſelben, theils in größter Nähe entluden, außer dem bei der 
Station Hohenſtein am 29. Mai v. J. entſtandenen, unterm 18. Juni der Königl. Direc⸗ 
tion bereits berichteten Gewitterſchaden nur noch eines einzigen derartigen, zwiſchen Kotomierz 
und Terespol ſtattgehabten Falles zu erwaͤhnen, allein dieſe beiden Vorkommniſſe, verbun⸗ 
den mit andern weniger wichtigen Störungen durch die atmofphärifche Elektricität, reichen hin, 
darzuthun, wie unvollkommen noch im Ganzen die nach den anerkannt beſten Principien con⸗ 
ſtruirten Vorkehrungen ihren Zweck erfüllen. 

Unſere Blitzableiter waren z. B. nicht im Stande, ſelbſt bei weniger heftigen Gewittern 
die elektriſchen Ströme von den Glockenwerken abzuhalten, welche bei jedem Wetterſchlage, der 
nur in einiger Nähe ſtattfand, auslöſten und oft einen andauernden Magnetismus behielten, 
ſo daß das Werk vollkommen abſchlug bis das Gewicht auf dem Boden ſtand und erſt durch 
Nachſpannen der Feder, welche den Anker vom Magneten losreißt, in Ordnung gebracht wer⸗ 
den konnten. Ein Unterſchied zwiſchen den Blitzableitern mit Zinkplatten oder denen mit Pla⸗ 
tina⸗Rändern iſt hierbei nicht bemerkt worden. Es haben vielmehr ſämmtliche Werke einer 
Strecke geſchlagen ohne Unterſchied, ob ein Blitzableiter der einen oder der anderen Conſtruc⸗ 
tion vor der betreffenden Glocke angebracht war. 

Ein merkwürdiger Umſtand, bis jetzt eine Verſchiedenheit beider Conſtructionen, iſt der, 
daß in den Blitzableitern von Zinkplatten, obgleich dieſelben in gleicher Weiſe wie die andere 
Art gegen das Eindringen von Feuchtigkeit geſchützt iſt, ſich hin und wieder eine Anſammlung 
von Waſſer vorgefunden hat, und zwar in ſo bedeutender Menge, daß die iſolirten Zinkplat⸗ 
ten, die ! Zoll von dem Boden der Kapſel abſtehen, in daſſelbe eintauchten und dadurch einen 
Iſolationsfehler hervorbrachten, der eine Verſtändigung beider Stationen zwiſchen denen dies 
ſtattfand verhinderte. Dieſer Fehler war übrigens in den wenigſten Fällen conſtant, ſondern 
vielmehr auf eine eigenthümliche Art intermittirend. Erwärmte nämlich die Sonne den Blitz⸗ 
ableiter und verdampfte ſo viel Waſſer, daß die Platten frei wurden, dann war die Leitung 
vollkommen rein und die Stationen correſpondirten; eine Wolke aber, die den Blitzableiter 
längere Zeit beſchattete, ein kalter Wind, der ihn raſch abkuhlte, waren dagegen hinreichend, 
ſo viel Waſſer niederzuſchlagen, daß die Platten eintauchten und die telegraphiſche Verbindung 
wiederum ſtörten. Wie das Waſſer in die faſt hermetiſch verſchloſſenen Kapſeln der Blitzab⸗ 
leiter eindringt, ob dieſe Erſcheinung nur die Folge von dem wiederholten Spiele der Erwär⸗ 
mung und Abkuhlung, vielleicht bei plötzlichen Regenſchauern, und der dadurch hervorgebrachten 
Einſaugung von Waſſerdämpfen oder wirklicher Feuchtigkeit iſt, oder ob noch andere Urſachen 
hierbei mitwirken, ob es nur Zufall iſt, daß dieſe Erſcheinung bis jetzt ausſchließlich bei der 
einen Art bemerkt, oder ob fie nur dieſer einen wirklich eigenthümlich iſt, daruber ließen ſich 
bis jetzt keine genügenden Erfahrungen ſammeln. 
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Zunächſt werden nun bei allen Blitzableitern, die zur Reparatur kommen, die Regen⸗ 
hütchen, aus denen die Guttaperchadräthe hervorkommen, mit Schwefel vergoſſen, zum Ber: 
ſuch, ob die Kapſeln nicht noch vollkommener gegen das Eindringen der Feuchtigkeit zu ver⸗ 
ſchließen ſind. 

Bei den Sprechapparaten auf den Stationen, die den elektriſchen Strömen einen 24 
mal größeren Widerſtand als die Schlagewerke entgegenſetzen, waren die Blitzableiter im Stande 
eine bei Weitem erfolgreichere Wirkung hervorzubringen. Es konnte deshalb an den Grund— 
ſatz, daß der Eiſenbahn-Telegraph insbeſondere unter allen Umſtänden dienſtfähig ſein muͤſſe, 
feſt gehalten und gewagt werden, die Apparate auch während eines Gewitters in der Leitung 
zu laſſen und nicht auszuſchalten. Die Erfahrungen des verfloſſenen Sommers laſſen dieſe 
Maßregel als gerechtfertigt erſcheinen; denn es wurde ſehr häufig während der Gewitter und 
während bedeutender Entladungen der Elektricität telegraphirt, ohne daß der Gang der Appa⸗ 
rate irritirt oder die Apparate ſelbſt beſchädigt worden waͤren, mit Ausnahme eines einzigen 
Falles der ſich am 14. Juni auf Station Terespol ereignete, wo bei einem heftigen Blig- 
ſchlage der Apparat mitten in einer Depeſche plötzlich ſtehen blieb und den Dienſt verſagte, 
ohne daß im Uebrigen die Leitung ſelbſt unterbrochen war, oder andere Erſcheinungen dabei 
beobachtet wurden. 

Bei der Reviſion des Apparates ergab es ſich, daß der eine feine Magnetdrath, mit⸗ 
telſt Durchbrennung der iſolirenden Seide an die Platina des Apparates, an welcher er zufälli⸗ 
ger Weiſe anlag, leicht angeſchmolzen war. Doch bedurfte es nur einer leiſen Berührung, 
um ihn davon zu trennen und den Apparat dienſtfähig herzuſtellen, ein Beweis, daß es nur 
ein ſchwacher Strom geweſen ſein konnte, der in den Apparat eingedrungen war. 

Ein Zuſammenſchmelzen der Blitzableiterplatten iſt nirgends vorgekommen, dagegen iſt 
einmal ein Abſchmelzen der Platina-Ränder bemerkt worden. Am 24. Juli nämlich entlud 
ſich zwiſchen Kotomierz und Teres pol in der Nähe der Waͤrterhäuſer Nr. 147 und 148 
ein ſehr heftiges Gewitter, deſſen Wirkungen an der Telegraphenleitung von hier aus bis 
Station Kotomierz, und auf der anderen Seite bis Waͤrterhaus Nr. 150 auf circa 13 Mei- 
len Entfernung Wi ausdehnten. Auf der genannten Erſtreckung wurden mehrere Iſolirköpfe 
des Staatstelegraphen auseinander geſprengt, und hauptſächlich dort, wo ſich ein Blitzableiter 
in der unteren Bahn-Telegraphenleitung eingeſchaltet befand, welcher dann auch gewöhnlich 
die Spuren der von der oberen nach der unteren Leitung übergegangenen Elektricität zeigte. 
In allen Würterhäufern von Nr. 143, zunächft Kotomierz, bis Nr. 150 waren die Elektro⸗ 
magnetdräthe abgeſchmolzen, mit Ausnahme der beiden Nr. 147 und 148. Vor dem erſteren 
dieſer Warterhaufer befand ſich ein Blitzableiter von Zinkplatten, vor dem zweiten einer mit 
Platina-Rändern. An beiden zeigte ſich eine vielfache Durchlöcherung der Kapſeln als Spur 
der von dem oberen Drath herunter geſchlagenen elektriſchen Funken. In dem Blitzableiter 
von Zinkplatten wurde Waſſer vorgefunden, bei dem anderen waren die Platina-Nänder in 
der Ausdehnung von ! des Umfanges abgeſchmolzen. Das abgeſchmolzene Metall war jedoch 
nicht zuſammengefloſſen, ſondern fand ſich zu kleinen Kügelchen zerſprengt in der Kapſel vor. 
Es ſcheint nun, daß bei dem erſteren Blitzableiter das angeſammelte Waſſer, bei dem anderen 
vielleicht ein gelöfter Grad (Span) des Platin-Randes, wie er ſich bei anderen Gelegen- 
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heiten hin und wieder vorgefunden hat, die Schlagweite des Blitzableiters bis auf ein Mini: 
mum reducirte und den leichteren Uebergang der Cleftricitat vermittelte, fo daß dadurch die 
beiden Schlagwerke verſchont blieben. 

Die Glockenwerke haben bei dem genannten Blitzſchlage ſämmtlich, trotzdem daß ihre 
Magnetdrathe abgeſchmolzen wurden, ausgelöft, wie dies auch bei Hohenſtein der Fall war, 
ein Beweis, daß ſelbſt die ſehr geringe Entfernung, welche eine doppelte Seidenſchicht bedingt 
(die mit Seide umſponnenen Elektro⸗magnetdräthe wurden nämlich vor ihrer Verbindung mit 
der Leitung einige Mal in einander gedreht. Dies ſind die Punkte, wo die Elektricität über⸗ 
geführt und der Drath geſchmolzen wird), auch wenn man den Blitzableitern, auf die Gefahr 
des unvermeidlichen Zuſammenſchmelzens hin, eine gleich geringe Schlagweite geben wollte, 
doch nicht hinreichen wurde, die Glockenwerke gänzüch vor der Einwirkung der atmoſphaͤriſchen 
Clektricität zu bewahren. 

Auf der Stargard-Poſener Bahn ſind keine Beſchädigungen der Apparate vorgekom⸗ 
men, dagegen oftere Zuſammenſchmelzungen der Platten in den Blitzableitern. 


Weber fteinerne Telegraphen- Säulen. 


Von Otto Erber, 
K. K. ofterr. Telegraphen⸗Beamter in Verona. 


Es ſind ungefähr zwei Jahre, daß der Steinmetzmeiſter Oswald Gloria zu Padua 
dem k. k. öſterreichiſchen Handelsminiſterium das Anerbieten machte, ſteinerne Telegraphen⸗ 
Säulen zu liefern und deren einige zur Probe herſtellte. 

Dieſe Säulen haben ſich bis jetzt vollkommen bewährt, und es muß ihnen, ſoweit die 
bisherigen Erfahrungen ein Urtheil zu begründen geſtatten, ſowohl hinſichtlich ihrer Dauerhaf— 
tigkeit und gefälligen Form, als in Ruͤckſicht der verhältnigmäßig ſehr geringen Anſchaffungs⸗ 
koſten der Vorzug vor den bisher verwendeten Holzpfählen hierlands um ſo mehr eingeräumt 
werden, als an Stammholz empfindlicher Mangel herrſcht, während der unerſchöpfliche Reich— 
thum Italiens an behaubarem Steine allbekannt iſt. Man beabſichtigt daher jetzt einen groͤ— 
ßeren Verſuch mit ſolchen Saͤulen anzuſtellen. 

Die probeweiſe in den Bahnhöfen zu Padua und Verona aufgeſtellten ſteinernen 
Säulen find aus ſogenanntem Marmorin, einer Art groben Marmors, welcher in den Brü- 
chen der Vicentiner Berge gewonnen wird, gehauen. Es find ſchlanke, auf einem prisma⸗ 
tiſchen Sockel ſtehende Obelisken von überall quadratiſchem Querſchnitte, die aus mehreren 
Stücken zuſammengeſetzt ſind. Das zum Piedeſtal dienende unterſte Stuͤck, ein Prisma von 
1,50 Meter Länge und 0,27 Meter Breite, wird in der Erde mittelſt einer ge feften 
Unterlage feft gehalten. 

Der auf dieſem Piedeſtal ſtehende Obelisk ift aus 3 oder 4, mit eiſernen Riegeln 
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unter ſich verbundenen, nach oben ſich allmählig verjüngen⸗ 
den Stücken von je 1 Meter Länge zuſammengeſetzt, und 
auf ſeine Spitze iſt ein eiſerner zweiarmiger Iſolatorenträger 
aufgeſetzt, an deſſen beiden Armen die Iſolatoren von grü- 
nem Glaſe auf die gewöhnliche Weiſe befeſtigt werden. 

Die nebenſtehende Zeichnung ba die Säule in 
ihrer vollendeten Geftalt dar. 

Das k. k. öſterreichiſche Handelsminiſterium hat bereits 
genehmigt, mit Oswald Gloria einen Contract auf Lie⸗ 
ferung von ungefähr 1380 ſolchen ſteinernen Säulen ab⸗ 
zuſchließen, welche auf der 84 Meilen langen Strecke von 
Treviſo bis zum Tagliamento längs der neu zu erbauen— 
den Eiſenbahn aufgeſtellt werden follen, und es durfte 
eheſtens zur Ausführung dieſes Projectes geſchritten werden. 

Der Anſchaffungspreis einer Säule kommt per Meter 
auf 1 fl. 10 Xr. C.⸗M. zu ſtehen, der eiſerne Iſolotoren— 
träger für zwei Leitungen koſtet 34 Kr., und die Aufitel- 
lungskoſten betragen per Säule 36 Xr.; eine 41 Meter hohe 
Säule würde demnach ohne Transportfoften auf 6 fl. 25 Kr. 
C.⸗M. zu ſtehen kommen. 

Die Säulen werden in Abſtänden von 150 Wiener 
Fuß geſetzt; ſie erhalten an den Ueberſetzungspunkten der 
Bahn und der Straßen 53 Meter Höhe, während die 
>> gewöhnliche Höhe derſelben 43 Meter betragen wird. 
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2 ec Sc , Sollten dieſe ſteinernen Säulen nach und nach auch 

S DRG: gi VY bei den übrigen Telegraphen-Linien Italiens in Gebrauch 

2 ,, toy kommen, fo dürfte die oftmals ausgeſprochene Klage ber 
, E 7; Zouriften, daß die bisher in Anwendung geftandenen un: 


Le Myf Ly, MED e; 5 , 
E Es LLY 77: fbonen, oft nicht einmal geraden Holzpfähle „den Garten 
2 2 . DE 2 Europa's“ verunzieren, in nächſter Zukunft verſtummen. 


Weberfidt der k. k. öſterreichiſchen Telegraphen - Sinien, 
welche am 1. Jannar 1854 im Betriebe waren. 


In der Ueberſicht der Telegraphen-Linien des deutfchsöfterreichifchen Telegraphen— 
Vereins, welche wir im erſten Hefte dieſer Zeitſchrift mitgetheilt haben, find durch ein Miß— 
verſtändniß bei den öſterreichiſchen Linien alle vorhandenen Leitungen, mit Einſchluß der Staats— 
Eiſenbahn-Telegraphen-Leitungen, aufgeführt worden, während von den übrigen Staaten des 
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deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins nur die Vereins-Telegraphen-Linien mitgetheilt 
find, welche für die internationale Correſpondenz benutzt werden. 

Wir laſſen daher hier nachträglich noch die Ueberſicht der k. k. öſterreichiſchen Vereins— 
Telegraphen⸗Linien, ohne die Eiſenbahn⸗Telegraphen-Leitungen, folgen; der größeren Gleich— 
förmigkeit wegen, haben wir auch dieſe mit dem 1. Januar dieſes Jahres abgeſchloſſen, und 
von den ſeitdem ausgeführten Neuanlagen abgeſehen. Wie bei jenen früher mitgetheilten 
Ueberſichtstabellen ſind die mit einem * bezeichneten Namen keine Stationen, ſondern bloße 
Anſchlußpunkte. 


Länge Zahl Geſammtlänge 
Nr Von bis der Leitungen 15 der Dräthe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
| einzeln | überhaupt einzeln | überhaupt 
1. Wien Gänſerndorfr . 40 3 12,0 
2. | Gänſerndorf .. | Lundenburg* g. 8,1 2 16,2 
3. | Lundenburg ... | Brünn 8,5 1 8,9 
4. [Brünn Truͤbauü U | 11,8 1 11,8 
5. | Trübau ...... Prag ....... 22,3 1 22,3 
6. Prag Bodenbach . . . 179 1 17,9 
1 
7.) Bodenbach .. Nie dergrund... 1,3 73,9 1 1,3 90,0 
8. | Lundenbur g.. | Prerau* ..... 14,1 1 14,1 
9. | Prerau*®. 2... Olmuͤzz 3,1 2 6,2 
10. Olmig ...... TruͤbawWuun 11,8 29,0 1 11,8 32,1 
11. | Prerau ..... Schönbrunn*... | 10,8 1 10,8 
12. | Schönbrunn® . Oſtraus. 0,5 2 1,0 
13.1 Oſtraus Oderberg. 18 13,1 3 9,4 172 
14. | Schönbrunn. | Troppu ..... 3,1 31 1 3,1 3,1 
15.] Oderberg. Krakau 21,8 1 21,8 
16. | Kralau ...... Tarnow 11,6 1 11,6 
17. Tar now Rzeszow 10,1 1 10,1 
18. | Rzeszo ws... PBryemysl `... 11,1 | 1 11,1 | 
19. | Prgemysf ..... Lemberg. . . 13,5 | 68,1 1 13,5 | 68,1 
Latus 187,2 210, 


1) Der Betrieb der auf öfterreichifchem Gebiete belegenen Strecke von Bodenbach nach Niedergrund iſt in 
Folge eines Uebereinkommens zwiſchen der k. k. öfterreichifchen und der königl ſächſiſchen Regierung der letzteren 
überlaſſen; dieſe Linie iſt deshalb in der im erſten Hefte der Zeitſchrift abgedruckten Ueberſicht unter den füchfifchen 
Vereinslinien mit aufgeführt. 
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Länge Zahl Geſammtlänge 
Nr. Von bis der Leitungen S | der ale 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
| einzeln überhaupt S einzeln | überhaupt 
Transport 187,2 210,5 
20. | Ganferndorf*. . . Preßburg. 9,9 1 9,9 
21.1 Preßburg. Meuhdufel. .... 12,8 1 12,8 
22. | Neuhaufel. .... Peſt hg 16,9 1 16,9 
23. Peſt h Czegleddd 9,8 2 19,6 
2A. | Czegledd Szegedin 15,7 1 15,7 
25.] Szegedin . inn 8,5 1 8,5 
26. | Lovrinn Peterwardein .. 14,0 1 14,0 
27. | Peterwardein Semlin. 94.6 1 11,0 1044 
28. | Czegled . Szolnoe ht. Ba 1 9 
29, Loveiin n TemesvaUu 2 13,0 
30. | Temedvar.. .. . | Qugod* ...... 2 16,0 
31. | Lugoss Herrmannftadt . . M5 1 20. sen 
32. | Lugos Orſov a 170 1 170 | 17 
33. Wien Hetzendorf. 2 2,0 
34. Hetzendorf... Gloggnitz. 1 9,6 
35.] Gloggnitz... Mürzufchlag . . - 1 3,5 
36. | Murzzuſchlag. Graz 1 14,0 
37. Gra ... Cilli 1 17,9 
38. | Cillli Laibach = 1 11,8 
39. | Laibach... | Adeldberg.. . . - 1 9,0 
AQ. | Adelsberg... Tresen 1 4,3 
Al. | Trieſte rang `... 
rieſt Pirano 762 1 5,1 772 
42. Gili... 22... | Maram ...... 
sa SECH 13,3 * 
43. Laibach Klagenfurt 1 10,9 


— 10,9 10,9 


Latus 444,4 — J 495, 


Ueberficht der k. k. öſterreichiſchen Telegraphen » Linien. 153 


Lange Zahl Gefammtlange 
Nr. Von bis | der Sande Se der Drathe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt einzeln | überhaupt 
Transport 444,4 493,0 
AA. | Heßendorf*.... Linz 23,7 1 23,7 
45. Linz Salzburg 17,4 1 17,4 
AG. | ') Salzburg .... Bayer. ⸗öſter. Grenze 122 42.3 1 12 42.3 
AT. | Salzburg Kufſtein 26,6 1 26,6 
48.] Kufſtein Innsbruck 10,4 1 10,4 
49. | Innsbruck.. ... Feldkirch. ei 210 1 21,0 
50.|8eblch ..... Bregenz 5,1 63.1 1 5,1 63.1 
51. Innsbruck... Brirken 10,7 1 10,7 
52.] Briren Botzenn 5,3 1 5,3 
53. Botzen ent! 7,7 1 7,7 
54.] Trient Roveredo 3,5 1 3,5 
55. Roveredo Verona 9,2 1 92 
56. Verona Mantua 6,0 1 60 
57. 1?) Mantua... Borgoforte ... 4,5 49 1 1,5 43.9 
58. | Verona Brescia 9,5 1 9,5 
59.] Brescia Treviglio os 8,2 1 8,2 
60. | Treviglios . Mailand 2 22.0 2 86. 28,3 
61. | Treviglioa .. Bergamo 2,8 28 1 2,8 28 
62. | Mailand Gate? ..... 8,0 en 1 8,0 80 
Gs =a des 
Latus | 626,5 679,4 


1) Die Strecke von Salzburg zur bayeriſch⸗ öſterreichiſchen Grenze gehörte früher Bayern an, und iſt in der 
im erſten Hefte der Zeitſchrift gegebenen Linien⸗Ueberſicht bei den bayeriſchen Vereins⸗Linien noch mitgerechnet. 

2) Die k. k. öfterreichifche Linie von Mantua nach Borgcforte gehört zur Zeit noch nicht zum Telegraphen⸗ 
Verein; vielmehr wird gegenwärtig noch in Folge eines mit den italieniſchen Staaten beftehenden Vertrages für die 
Berechnung der Gebühren für Depeſchen ans den Staaten des deutſch⸗ öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins nach 
den italieniſchen Staaten nicht die eigentliche dͤſterreichiſch⸗modeneſiſche Grenze, ſondern Mantua als Ausgangs⸗ 
punkt angenommen. 
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Lange Zahl Geſammtlänge 
Nr. Von bis der Leitungen Si der Drathe ` 
e in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln [überhaupt einzeln | überhaupt 
679,4 
63.1 2erona ...... Vicenza 1 6,9 
64. | Vicenza Padua 1 4,0 
65. Padua g Meſtre 1 5,1 
66. Meſtre Venedig 2 1,8 178 
67. | Meftre. . . . . . Treviſo 1 3,0 
68.] Treviſ o Udine 1 |, 15,5 
69. Udinre Sagrado 1 4,2 
70. Sagrado Trieſt 1 5,7 28,4 
71. Sa grado Gor 2 6,0 6.0 
Summa 674,8 731,6 
Rechnet man davon ab die Linien: 
von Bodenbach nach Niedergrund . . . 13. 1 1,3 
forte 1, 1 1,5 
und von Mantua nach Borgoforte 5 28 28 
1672,0 | 728,8 


jo ergiebt fih für die k. k. öſterreichiſchen Vereins-Linien, welche an dem Vereins⸗ 
Einkommen Theil haben: . 
die Lange der Linien . .. « ..672,0 geograph. Meilen und 
die Geſammtlänge der Leitungsdräthe 2 . 728,8 geograph. Meilen. 


Die Telegraphen- Sinien Mordamerika’s. 


Die erſte Telegraphen⸗Linie in Amerika war die von Morſe gebaute Linie von Waſhington 
nach Baltimore; fie hatte eine Länge von 40 engl. Meilen und wurde im Mai 1844 eröffnet. Ihr 
folgte im Jahre 1845 die Linie zwiſchen Baltimore und New-Pork von 210 Meilen Länge. 

Von nun an vermehrten ſich die Telegraphen⸗Anlagen mit wunderbarer Schnelligkeit; im fol- 
genden Jahre wurden die Linien von New-Pork über Albany nach Buffalo, von News Dorf nach 
Lofton, von Boſton nach Lowell, von Auburn nach Ithaka, von Ithaka nach Elmira und von Phi⸗ 
ladelphia nach Harrisburg, zuſammen von 974 Meilen Länge eröffnet; im Jahre 1847 wurden fer⸗ 
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ner vollendet die Linien von Philadelphia nach Reading, von Harrisburg über Pittsburg nach Colum⸗ 
bus, von Columbus nach Cincinnati, von Syracuſe nach Oswego, von Troy nach Saratoga, von 
Buffalo über Lockport nach Lewiſton, von Boſton nach Portland, von Waſhington nach Richmond, 
von Lancaſter nach Columbus und die Seelinie von New-Mork-eity nach Fire-Island, in der 
Geſammtlänge von 1087 Meilen. Am 1. Januar 1848 waren 2311 Meilen Telegraphenleitung in 
Betrieb und weitere 2600 Meilen im Bau begriffen. Am 1. Januar 1850 dagegen waren bereits 
12,000 Meilen Drathleitung vorhanden und weitere 3000 Meilen in der Ausführung, und die zu Ende 
vorigen Jahres erſchienene zweite Auflage der Schrift: The magneto-electric telegraph etc. von 
Laurence Turnbull giebt die Geſammtlänge der Telegraphenleitungen ſchon auf 24,375 engliſche 
Meilen an. f 

Anfangs wurde für die Leitungen Kupferdrath verwendet, der pro Meile 65 bis 110 Pfund 
wog, ſpäter iſt ausſchließlich Eiſendrath, pro Meile 200 bis 300 Pfund wiegend, zur Anwendung ge⸗ 
kommen, und in einzelnen Fällen auch ein aus 3 dünneren Eiſendräthen zuſammengewundenes Seil. 
Meiſt find die Leitungen längs den Straßen und Eiſenbahnen hingeführt. 

Dieſe Linien gehören einer großen Zahl verſchiedener Compagnien; indeß haben ſich in den 
letzten Jahren mehrfach einzelne derſelben vereinigt oder ſind in Vertragsverhältniß mit einander ge⸗ 
treten, um den Betrieb zu vereinfachen und zu ſichern. Auf den meiſten Linien iſt der Morſe ſche 
Apparat im Gebrauch; nächſtdem werden auch der Bain’fche Apparat und Houſe's Drucktelegraph 


benutzt. 
Das ſchon erwähnte Werk von Turnbull enthält das folgende Verzeichniß der im Spätſom⸗ 


mer vorigen Jahres in den Vereinigten Staaten vorhandenen TelegraphensLinien und deren Längen. 
Obwohl uns dasſelbe nicht ganz verläßlich erſcheint, indem einerſeits der Verfaſſer ſelbſt bevorwortet, 
daß er eine abſolute Vollſtändigkeit nicht verbürgen könne, anderſeits aber auch in den Entfernungs⸗ 
angaben einige Widerſprüche obzuwalten ſcheinen, theilen wir es, in Ermangelung genauerer Nachrich⸗ 
ten, hier mit. Jedenfalls gewährt es einen Ueberblick über das Telegraphen⸗Netz der Vereinigten 
Staaten. 


Länge ver | Zahl [Geſammtlänge 
Nr. Linie. der der Dräthe. 


engl. Meilen.] Dräthe.] engl. Meilen. 


Sinien, welche mit Bain’s Telegraphen arbeiten. 


1.][ Von New⸗Nork nach Boſton via Providence 250 2 500 

2.) =» Botton nach Portland. 100 1 100 
3. +» Bofton über New⸗Hampſhire nach Burling: 
ton (Vermont) und von da nach Ogdens⸗ 

burg (item iert?) `, 2. 350 1 350 

4.] = Troy nach Garatoga. . . .. 2 2 on 36 1 36 

DI New⸗Mork nach Buffalo `, 513 2 1026 

Summa 2012 


Sinien , welche mit Moerſe- Apparaten verſehen ſind. 

1.] Von Waſhington über Richmond, Va. nach New⸗ 
Orleans.. 1716 1 1716 

2. Waſhington über Baltimore und dpi 
phia nach New⸗Pork. Be j 7 1820 


3536 
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Lange ber Zahl JGeſammtlänge 
Nr. . Linie. der der Drathe. 


engl. Meilen | Drathe. | engl. Meilen. 


Transport 3536 
3.] Von Harper's Ferry nach Wincheſter, Va. 1 32 
4.] = Baltimore über Pittsburg und Wheeling 
nach Cumberland. : 1 324 
5.] = Baltimore über Pork, Pa. nach Sarrisburg 1 72 
6.1 = Mork über Columbia, Pa. nad) Lancaſter 1 22 
7.1 e Philadelphia nach Lewistown, Del. ee 1 12 
8. Philadelphia über Harrisburg nach Pitts- 
burg 1 309 
OI e Philadelphia über Reading nach Potts ville 1 98 
10.} = Reading nach Harris burg. 1 51 
11. = MewsDor€ über Providence in Rhode⸗Island 
und Springfield, Maſſ. nach Boſton . 3 750 
12. „New ⸗Nork über Troyu. an nach au 3 1539 
13.| = Syracuſe nah Oswego, N.⸗ 199. 1 40 
14.| e Boſton über Dover nach Portland. f 1 200 
15. - Worceſter über Providence nach New «Beds 
ford. 1 97 
16.» Worceſter über Rorwich och New⸗Lonvon 1 74 
17. = Portland nach Calais, Me. . . 8 1 350 
18. Calais über St. Johns nach Halifar 1 400 
19. Troy über Rutland und Burlington nach 
Montreal in Canada 1 278 
20. = Buffalo über Lockport nach See en Ca. 1 48 
21.1 = (Buffalo nach Cleveland. : 2 
22.) e von Cleveland über Detroit ee 1600 
Chicago nach Milwaukie | 
23.1 e Pittsburg über Columbus nach Cincinnati, 
in Ohio 1 620 
24.1 e Columbus über Tuscumbia sit Ratchez nach 
New⸗ Orleans : 1 638 
25.| e MeweOrleans nach Balize an der Mündung 
: des Miſſiſſipp i . 1 90 
26.1 Cincinnati über Vin een sin St. Louis, 
Miffouri . : 1 410 
27.) Cincinnati, Ohio über Ripley nach Mayes 
ville, Kentudy . . : 1 60 
28.) St. Louis über Alton, Il. av Chicago 1 330 
29. Alton über Quincy nach Galena 1 380 
30. = St.Louis nach Independence, Mo. i 1 25 
31.] > Nem-Dork über Charleston, Savannah und 


Mobile nach New-Orleans : 
Latus | 14351 
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Länge der] Zahl [Geſammtlänge 
Nr. Linie. der der Drathe. 
engl. Meilen. Dräthe. | engl. Meilen. 
Transport 14351 
32.1 Von New⸗Pork über Newburg, Binghamton und 
Ithaca nach Dunkirk . ; 1 440 
33.| Der New⸗Pork und rie. ëiepchr- Sdt? fi 
Bahnzwecke A 1 460 
34.] Von Cleveland nach Gene : 2 500 
35.1 = Cincinnati über Indian o polis nad St. Louis 1 400 
36.) = Cleveland nach Pittsburg 3 1 300 
37.1 Cleveland nach Zanesville 1 150 
38.1 - Buffalo über Cleveland nach Detroit 1 400 
39.1 = Cincinnati nach Sandusky⸗City 1 218 
40.1 =» Toledo über Fort Wayne nach Ai Sule 1 300 
4.1 Newark nad Zanesville, Ohio e & 1 40 
42.] e Mansfield nach Sandusky : 1 40 
43.1 ⸗ Columbus nad Portsmouth, Ohio 1 90 
44.1 « Columbus nach Lancaſter, Ohio. 1 25 
45.1 =» Rancafter nach Logansport . . 1 15 
46.1 e Cincinnati nach Dayton und eck Oral 
in Obio) : 1 100 
47.| + Milwaukie nad Green-Bay al % , 1 200 
48.| + Milwaukie über Madiſon nach Galena : 1 250 
49.| =» Chicago nach Janesville e 1 100 
50.1 e Zanesville nach Marietta. 1 66 
51.1 = New⸗Mork nach Sandy⸗ Hook. 1 80 
52. Camden nach Cape May : 1 100 
53. =» Gambden nach Abſecon Beach, im Bau begriffen. = — 
54.1 Philadelphia nach Mount⸗Holly 1 25 
55.1 =» Harrisburg nach Sunbury e 1 26 
56.1 - Cleveland über Cincinnati nach New «Ore 
leans . SECH 1 1200 
57.] e Dunkirk, N.⸗Y., nach Pitts burg 1 200 
Summa 19963 *) 


Die Linien, welche Houſe's Drucktelegraph benutzen find in unſerer Quelle ihrer 
Lange nach nicht fo genau fpecificirt, vermuthlich weil ein Theil derſelben noch im Bau 


Cinien des Houſe ſchen Bruchtelegraphen. 


begriffen iſt. Es ſind: 


ſten ergiebt 20076 Meilen. 


*) So giebt das Original die Summe der Drathlängen für die mit Morſe's Apparat verſehenen Linien 
an dieſer Stelle und bei der gleich folgenden Zuſammenſtellung an; die wirkliche Summation der einzelnen Po⸗ 


Die Tabelle enthält alſo jedenfalls einen Fehler, fei es nun in der Summe oder in 


der Angabe für die Drathlänge irgend einer der aufgeführten Linien; da ſich indeß nicht ermitteln ließ, welche 
Zahl unrichtig iſt, ſo iſt die Tabelle einfach ſo wiedergegeben, wie ſie in dem Werke von Turnbull ſteht. 
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Eine Linie von MewsDor€ über Philadelphia und Baltimore nach SCH 
ſhington mit doppelter Drathleitung. 
Eine Linie von New⸗Mork über Newhaven, Hartfort, Springfield, Pro⸗ 
vidence nach Boſton, nebſt einer Zweigleitung von Springfield nach 
Albany mit doppelter Drathleitung und etwa 600 Meilen Drathlänge. 
Eine Linie von New⸗Mork über Poughkeepſie, Troy, Albany, Utica, 
Syracuſe, Lyons, Rocheſter, Albion, Lockport nach Buffalo, 
570 Meilen Entfernung mit doppelter Drathleitung. 
Eine Fortſetzung dieſer Linie von Buffalo über Cleveland, Cincinnati, 
Louisville nach St. Louis; die ganze Länge der Linie beträgt gegen . 1500 Meilen. 


Die Geſammtlänge der Dräthe auf den mit Houſe's Apparate arbeitenden Linien 


wird am gedachten Orte angegeben auunn sss 2400 Meilen 
Es ergab fic) alſo die Lange der Dräthe: b 
auf den mit Morſe's Apparaten verſehenen Linien . 19963 = 
= = = Houfe’s s = 2 S . a e S S e 2400 z 
e = = Bain’d 2 2 e 3 2012 


Summa . 24375 Meilen. 


Es beträgt mithin die Gefammtlange der Telegraphenpräthe in den Vereinigten Staaten 
24375 engl. Meilen oder 52864 geograph. Meilen. Das Nordamerikaniſche Telegraphen-Netz, fo 
umfaſſend es iſt, iſt alſo doch hinſichtlich der Länge der Drathleitungen dem unſrigen nicht in dem 
Maße überlegen, wie man gewöhnlich anzunehmen geneigt ijt; die Geſammtlänge der im Gebiete der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins vorhandenen Drathleitungen wird mit Einſchluß der 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Telegraphen- Linien ebenfalls über 4000 geographiſche Meilen betragen. 


Die längſte der aufgeführten Linien iſt die zwiſchen Hiem - iert und New⸗Orleans, welche 
1966 engl. Meilen mißt. Dieſe Linie wird indeß nicht in einem zuſammenhängenden Stromlaufe be⸗ 
trieben, noch könnte dies bei den beiten bekannten Iſolirungsmethoden geſchehen; fle iſt vielmehr, eben 
ſo wie es auf den deutſchen Telegraphen-Linien ſchon ſeit der erſten Anlage geſchieht, in mehrere 
(5 oder 6) Abtheilungen mit beſonderen Stromläufen getheilt, deren jeder mit Hülfe von eingeſchal⸗ 
teten Uebertragungsvorrichtungen den folgenden ſchließt. Unſer Verfaſſer ſchreibt die Idee ſolcher 
Uebertrager (er nennt fie connector) dem Hrn. E. Cornel aus New⸗Pork zu, der diefelben zuerſt, im 
Jahre 1846, auf der Linie von New-MPork nach Buffalo angewendet haben ſoll, um die aus New⸗ 
York kommenden Depeſchen von Ithaka aus gleichzeitig auf der Hauptleitung nach Buffalo und auf 
der Zweigleitung nach Auburn gelangen zu laſſen. 

In ähnlicher Weiſe ſind alle längeren Linien in mehrere Theile getheilt. Nach den in Amerika 
gemachten Erfahrungen, kann in einem Stromlaufe bei keiner Linie auf mehr als 550 engl. Mei⸗ 
len (120 geograph. Meilen) Entfernung mit Sicherheit geſprochen werden; nur bei beſonders vollkom⸗ 
mener Iſolation und unter ſehr günſtigen atmoſphäriſchen Verhältniſſen iſt dies noch bei 800 bis 1000 
engl. Meilen möglich. Die längſte Strecke auf der es je gelungen iſt, mit einem Stromlaufe Zeichen 
zu geben, iſt die zwiſchen Boſton und Montreal, etwa 1500 engl. Meilen, und dies war bei ſtrenger 


Kälte, als die Linie durch den Froſt beſſer iſolirt war als es irgend in einer anderen Weiſe möglich ge: 
weſen ſein würde. 


In demſelben Werke findet fic auch das folgende, nach Angaben des Herrn O. S. Wood ent— 
worfene Verzeichniß der Telegraphen-Linien in Canada. Der Zeitpunkt der Aufſtellung dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes iſt nicht näher angegeben; wahrſcheinlich gilt daſſelbe für Mitte 1853. 
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Telegraphen- Sinien in Canada. 


Eine Linie der Montreal-Telegraph-Company, von Quebec bis zu der 
Hängebrücke am Niagara⸗Fall. Ihre Länge beträgt . 155 engl. Meilen 
British North-American Electric-Telegraph-Association, 
von Quebec nach der Grenze von Meus Braun» 
ſchweig. Lange . 220 = 2 
s s = Montreal and Troy eebe, $ von Mon- 
treal bis zur Linie des Staates New Dort bei Highgate. 


a 
* 
u 


Länge . AT = 2 
e » = Bytown- and Montreal Telegraph - N von 

Bytown nad Montreal. Länge . 115 = e 
s e = Western-Telegraph-Company, von Samilion SE 

Port Sarnica am Ufer des un gegen⸗ 

wärtig nicht in Betrieb. Lange 143 = 2 
s e von Niagara nad) Chippewa. Lange . 14 = 2 


Alle dieſe Linien befigen nur eine einfache Orathleitung. 
In der Ausführung begriffen find ferner noch: 


Eine Linie von Brantfort nah Simcoe und Dover . . . 33 = und 
e = e Kingfton über Prince Edwards Co. nach Hamil⸗ 
ton, in einer Lange von 256 e 


Die Geſammtlänge der Telegraphen⸗Leitungen in ne beträgt alſo: 983 engl. Meilen. 


Miscellen. 


Projectirte Telegraphen-Linien. 


Preußen. Außer den beabſichtigten preußiſchen Telegraphen⸗ Neuanlagen, welche im vori⸗ 
gen Hefte aufgeführt worden, haben ſeitdem noch die folgenden die Genehmigung des Königl. Mini⸗ 
ſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten erhalten und ſollen ſofort in Angriff genom⸗ 
men werden: 

1) Eine neue (fünfte) Drathleitung zwiſchen Berlin und Potsdam. 

2) Eine neue Drathleitung auf der ganzen Strecke von Berlin nach Leipzig; um der im Ar⸗ 
tikel 3 des zweiten Nachtrags vertrages vom 23. September 1853 übernommenen Verpflichtung 
nachzukommen. 

3) Der Bau einer neuen Linie von Ehrenbreitſtein über Ems, Naſſau, Langenſchwalbach, 
Wiesbaden und Hoͤchſt nach Frankfurt a. M. Auf derſelben Toilen in Wiesbaden 
und für die Badeſaiſon in Ems, Stationen errichtet werden. 


Bayern. In Bayern find gegenwärtig im Bau begriffen: 
1) eine Anſchlußlinie von Worms nach Mainz, längs der heſſiſchen Ludwigs-Bahn mit einer 
Vereins» Station in Mainz, deren Vollendung noch in dieſem Monate zu gewärtigen ſteht; 
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2) eine Anſchlußlinie von Freilaſſing über Reichenhall nach Berchtesgaden, als Dop⸗ 
pelſchleife, welche in die Linie München⸗Salzburg eingeſchaltet wird. Die Vollendung die⸗ 
ſer Linie und die Eröffnung der Station Verchtesgaden ſteht Anfang künftigen Monats 
in Ausſicht. 

Zur Ausführung genehmigt und vorbereitet iſt ferner: 

3) eine Linie zwiſchen Paſſau und Schärding, zum Anſchluß an die öſterreichiſche Linie von 
Linz und reſp. Wien nach Schärding, welche bis zum 1. September . Jahres 
hergeſtellt ſein ſoll. 

Endlich iſt noch in Vorſchlag: 

A) eine Anſchlußlinie von Mainz nach Bingen mit einer bayeriſchen Vereins-Station am letzt⸗ 

gedachten Orte. 


Betriebs- Telegraphen der deutſchen Eiſenbahnen. 


Nach der „deutſchen Eiſenbahn-Statiſtik für 1852“ hatten von den dem Vereine deut⸗ 
ſcher Eiſenbahn-Verwaltungen angehörigen Bahnen im Jahre 1852 nur 6 oder 7 noch keine elek⸗ 
triſche Betriebs-Telegraphen; während eben fo viele Bahnlinien doppelte Leitungen für den Bahnbe⸗ 
trieb beſaßen. Die in Anwendung befindlichen Telegraphen⸗Apparate find großen Theils Zeigerappa⸗ 
rate von verſchiedener Conſtruction, ſeltener Morſe' fhe Schreibapparate. Die Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
fiihe Bahn hat die größte Anzahl Apparate (86 Kramer' ſche Zeigerapparate), die Coͤln-Mindener 
Bahn hat deren 83, ebenfalls Kramer' ſche. 18 Bahnen beſitzen als Signalmittel zugleich Glockenwerke 
für die Bahnwärter ꝛc. Die Zahl derſelben beträgt bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 453, bei 
der preußiſchen Oſtbahn 333, bei der Coͤln⸗Mindener Bahn 305. Fuͤr die Leitung ſind theils kupferne, 
theils eiſerne Dräthe, beide fo ziemlich in gleicher Ausdehnung in Anwendung gekommen. Mit weni⸗ 
gen Ausnahmen ſind neben den elektriſchen auch optiſche Telegraphen vorhanden, deren Zahl ſich 
nach der Zahl der Bahnmärter - Stationen richtet. 


Beſchädigung der Telegraphenſtangen durch Spechte. 


Bei einer Reviſion der Berlins Hamburger Linie fanden ſich in der Nähe von Paulin enaue 
(Eiſenbahnhaltepunkt zwiſchen Nauen und Frieſack), wo die Linie ein kleines Laubholzgebüſch durch⸗ 
ſchneidet, alle Telegraphenſtangen, ſo weit jenes Gebüſch reicht, mehr oder weniger, einige aber ganz 
erheblich von dem graubunten Spechte beſchädigt. Die Vögel kehrten ſtets wieder zu den angehackten 
Stangen zurüd und dieſe konnten nur durch Beſtreichen mit Theer gegen vollſtändige Zerſtörung geſchützt 
werden. Ein an die Telegraphen-Direction eingeſendetes Stück einer ſolchen Stange zeigte neben meh⸗ 
reren weniger erheblichen Beſchädigungen ein großes coniſches Loch, welches außen 3 Zoll im Durch⸗ 
meſſer hatte und 4 Zoll tief war, fo daß feine Spitze faſt bis zur anderen Seite der Stange reichte. 
In ähnlichem Maße waren noch mehrere Stangen beſchädigt. Nach der Ausſage der Bahnwärter fol 
ein Specht zum aushacken eines ſolchen Loches nur ganz kurze Zeit gebraucht haben. 

Auch von der Thüringiſchen Linie find ähnliche Meldungen eingegangen. Zwiſchen Caſſel und 
Melſungen haben ſich an mehreren Orten Stangen gefunden, an welchen Spechte Löcher von etwa 3 Zoll 
Durchmeſſer und entſprechender Tiefe ausgearbeitet hatten. 

Alſo ein neuer Feind der Telegraphen. Bisher waren unſeres Wiſſens dergleichen Beſchädi— 
gungen noch nicht bekannt geworden. 
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Vereins -Finien und Stationen. 


Preußen. Die preußiſchen Telegraphen⸗Stationen in Aachen und Duisburg find ermächtigt 
worden, künftig Depeſchen in engliſcher Sprache anzunehmen und zu befördern. 


Sachſen. Die Station Zittau wird vom 1. Juli ab unter die Vereins⸗Telegraphen⸗Stationen 
aufgenommen, und kann von dieſem Tage an direct dorthin telegraphirt werden. 


Württemberg. Vom 1. Juli ab wird die Königl. Württembergiſche Telegraphen⸗Station Unter⸗ 
türkheim bis auf Weiteres außer Betrieb geſetzt werden. 


Niederlande. Auf der kürzlich vollendeten Linie von Arnheim über Maaſtricht zur preußiſchen 
Grenze bei Bocholz, welche 22,8 geographiſche Meilen Länge, und eine einfache Drathlei⸗ 
tung beſitzt, iſt in Maaſtricht eine niederländiſche Vereinsſtation errichtet worden. Die⸗ 
ſelbe wird vom 1. Juli an dem internationalen Verkehr eröffnet ſein. 

Es iſt ferner zwiſchen Utrecht und Herzogenbuſch eine neue niederländiſche Tele⸗ 
graphen⸗ Linie von 7,2 geogr. Meilen Länge mit einfacher Drathleitung hergeſtellt und 
in Herzogenbuſch eine Vereinsſtation eingerichtet worden, welche vom 1. Juli ab in 
Betrieb geſetzt worden. 

In Ausführung des Art. 3 des zweiten Nachtrags-Vertrages vom 23. September 
1853, durch den die Vereins⸗ Regierungen ſich verpflichtet haben, zur Verbindung der 
Gentralftationen ihrer Gebiete unter fic) und mit den Grenzländern in möͤglichſter Bes 
ſchleunigung Leitungen herzuſtellen, welche vorzugsweiſe für den Vereins⸗Verkehr beſtimmt 
fein werden, hat die Königl. Niederländiſche Telegraphen⸗Verwaltung auf der ganzen Linie 
vom Haag zur preußiſchen Grenze bei Babberich einen neuen Drath, und auf der 
Strecke Amſterdam⸗Utrecht deren zwei, ziehen laſſen. Es befinden ſich demnach gegen⸗ 
wärtig auf dieſer Linie zwifchen Arnheim und der preußiſchen Grenze zwei, zwiſchen Am⸗ 
ſterdam und Utrecht vier, und auf den übrigen Strecken drei Leitungsdräthe. 


Mecklenburg. Die Telegraphen⸗Linien von Schwerin nach Wismar und Roſtock find vollen- 
. det, und es werden die an den letztgedachten beiden Orten eingerichteten Vereins » Stationen 
am 1. Juli dieſes Jahres dem Verkehr eröffnet werden. 
Die bis jetzt eröffneten Mecklenburgiſchen Vereins-Stationen: Schwerin, Lud— 
wigsluſt, Wismar und Roſtock ſind ermächtigt worden, Depeſchen in engliſcher 
Sprache anzunehmen und zu befördern. 


Baden. Nachdem die Großherzoglich Badiſche Regierung ſeit dem 1. Juli dieſes Jahres mit den 
Linien Mannheim⸗Kehl und Kehl⸗ Haltingen dem deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ Vereine 
beigetreten iſt, ſind die badiſchen Stationen Mannheim, Carlsruhe, Kehl und SEN 
tingen in die Zahl der Vereins⸗Stationen aufgenommen worden. 

Badiſche Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Stationen, nach welchen im Sinne der §§. 16, 
58 und 129 der Dienſtanweiſung Privatdepeſchen gegen Entgelt befördert werden dürfen 
find: Heidelberg, Bruchſal, Raſtatt, Oos, Baden-Baden, Appenweier, Of— 
fenburg, Dinglingen, Freiburg und Mühlheim. 

Für die Tranſitcorreſpondenz mit Frankreich über Kehl, treten in Folge eines Ueber⸗ 
einkommens mit der Kaiſerl. Franzöſiſchen Regierung vom 20. Juli ab bis auf Weiteres 
die Beſtimmungen der am 4. October 1852 zwiſchen Preußen Namens des Telegraphen⸗ 
Vereins und Frankreich abgeſchloſſenen Convention in Kraft. 
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Verordnungen von Vereins- Regierungen. 


In Baden iſt in Zuſammenhang mit einer in der Organiſation der für den Vollzug des 
Poſt⸗, Eiſenbahn⸗ und Telegraphendienſtes beſtellten Behörden eingetretenen Veränderung durch hoͤchſte 
Verordnung vom 22. Mai verfügt worden, daß die Direction der Großherzogl. Poſten und Eiſenbah— 
nen künftig die Benennung „Direction der Großherzoglich Badiſchen Verkehrsanſtalten“ 
zu führen habe. £ 

Die dienſtlichen Verhältniſſe dieſer Oberbehoͤrde, welcher, wie bisher der Direction der Poſten 
und Eiſenbahnen, der geſammte Betrieb der Großherzogl. Poſten, Eiſenbahnen und Telegraphen über» 
tragen iſt, ſind hierdurch nicht alterirt worden. 


Verträge. 
Beitritt des Großherzogthums Baden zum deutſch-öſterreichiſchen Selegraphen - Verein. 


Zwiſchen der Königl. Württembergiſchen Regierung, Namens des deutſch⸗öſterreichiſchen 
Telegraphen-Vereins und der Großherzogl. Bad iſchen Regierung iſt am 22. Februar dieſes Jahres 
ein Vertrag über den Anſchluß des letztgenannten Staates an den Telegraphen-Verein abgeſchloſſen 
worden, und hat, nachdem die übrigen Vereins-Staaten ihre Zuſtimmung ertheilt hatten, am 14. Mai 
dieſes Jahres die Ratification der Königl. Württembergiſchen und Großherzogl. Badiſchen Regierung 
erhalten. | | 
Demnach ift feit dem 1. Juli dieſes Jahres das Großherzogthum Baden mit den Telegraphen- 
Linien von Mannheim bis Kehl und von Kehl bis zur ſchweizer Grenze bei Leopoldshöhe 
in den deutſch⸗oͤſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein aufgenommen, und hat feine Stationen Mannheim, 
Carlsruhe, Kehl und Haltingen zu Vereins-Stationen erklärt. 

Die Main-Neckar⸗Telegraphenlinie von Mannheim bis Frankfurt a. M., an welcher außer 
Baden auch das Großherzogthum Heſſen und die ſreie Stadt Frankfurt Antheil haben, verbleibt vor 
der Hand in ihrer bisherigen Stellung außerhalb des Vereins. 


Telegraphen-Linien und Stationen im Auslande. 


a. Eröffnung neuer Stationen und Linien. 


Seit dem Schluſſe des Aten Heftes dieſer Zeitſchrift iſt die Eröffnung folgender Telegraphen⸗ 
Stationen im Auslande bekannt geworden: 


England. Die Submarin-Telegraph- Company hat eine neue Telegraphenleitung von Von: 
don nach Liverpool und Mancheſter geführt, und an den letztgedachten beiden Orten 
Stationen eingerichtet, welche ſeit dem 20. Mai dem Verkehr eröffnet find. Die Gebühr 
für eine einfache Depeſche von London nach einer dieſer Stationen iſt auf dieſer neuen 
Linie auf 13 Fres. 25 Cts. feſtgeſetzt, während fie früher 16 Gres. 25 Cts. betrug. 


Seit April dieſes Jahres find folgende Stationen der Eleetrie-Telegraph- Company 
in Großbritannien eröffnet worden: 
Blisworth. Craven Arms. Harrow. Kirkſtead. 
Bury St. Edmunds. Dudley. Hurſt Caſtle. Manningtree. 
Church Stretton. Dundee. Ipswich. Tilbury. 
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Frankreich. Station Lons le Saulnier von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Aten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Zten Zone 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone und 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 3ten Zone gelegen. 


Station Bourg, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Aten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Aren Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone und 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 3ten Zone gelegen. 


Station Saumur, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Aren Zone, 
| von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Aten Zone und 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 


Station Alengon, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 3ten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 
Station Guéret, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Aten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Zten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Aten Zone gelegen. 
Station Le Puy, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 

von der bayerifchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 4ten Zone gelegen. 
Station Tulle, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 3ten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 
Station Aix, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 6ten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Zten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 
Sation Digne, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chaparetllan in der 2ten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 4ten Zone gelegen. 
Station Gap, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrian in der Sten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Aten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone und 

von der belgiſchen Grenze bei Kehl in der Aten Zone gelegen. 
Station Laval, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Aten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 
Station Napoleon Bendée, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone und 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 

21 * 
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Die Kaiſerl. Franzöſiſche Telegraphen⸗Verwaltung hat auf der Linie von Paris über 
Amiens nach Boulogne und Calais vier neue Drathleitungen ſpannen laſſen. 

In Folge deſſen werden die bisherigen Leitungen von Paris nach Brüſſel in Zukunft ganz 
für die franzöſiſch⸗belgiſche Correſpondenz reſervirt bleiben. 


Sardinien. In Wireless bains iſt während der Badeſaiſon eine Telegraphen⸗Station eingerich⸗ 
tet; dieſelbe liegt von der franzoͤſiſchen Grenze bei Chapareillan und von der ſchweizer 
Grenze bei St. Julien in der iften, von der öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 
Iten Zone. 


Auf den farbinifchen Stationen Turin, Genua und Chambery iſt ſeit dem 
10. Mai regelmäßiger Nachtdienſt eingeführt. Doch wird für Nachtdepeſchen auf den ſar⸗ 
diniſchen Linien, wie in Frankreich, das Doppelte der Tagesgebühren berechnet. 


Die Taunus ⸗Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Linie, welche bisher nur zur Beförderung von 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Depeſchen gedient hat, iſt ſeit dem 15. Juli auch für die Privatcorreſpondenz 
geöffnet. 

Dieſe Linie erſtreckt ſich von Frankfurt a. M. über Caſtel (Mainz gegenüber) nach Wiesbaden 
und hat Stationen in Frankfurt a. M., Höchſt, Hattersheim, Floͤrsheim, Hochheim, Ga: 
ſtel, Bieberich und Wiesbaden. 

Die Beförderungs⸗Gebühr für eine einfache Depeſche, welche bis 20 Worte zaͤhlen darf, be⸗ 
trägt zwiſchen allen Stationen dieſer Linie, ohne Rückſicht auf die Entfernung, 1 Fl. rhein.; außerdem 
wird für die Beſtellung der Depeſchen an Adreſſaten, welche am Orte der Empfangsſtation ſelbſt 


wohnhaft find eine Beſtellgebühr von 15 Xr. rhein. erhoben. 


Für das Collationiren (Rücktelegraphiren) einer Depeſche wird der halbe Tariſſat berechnet. 

Bei Depeſchen, welche an mehrere Adreſſaten gerichtet ſind, iſt für jeden weiteren Adreſſaten 
eine Vervielfältigungs⸗ und Beſtellgebühr von 24 Xr. rhein. zu berichten. 

Für Nachtdepeſchen werden die doppelten Gebühren erhoben. 


b. Done und Entfernung von den Grenzpunkten für früher eröffnete Stationen. 


Frankreich. Die kürzlich eröffneten franzöſiſchen Stationen: 
Douai und Abbeville 
liegen beide von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Aten Zone. 


Tarif- Aenderungen. 
a. in der Schweiz. 


Laut einer Mittheilung des K. K. öſterreichiſchen Finanzminiſteriums beſchraͤnkt ſich die Erhö- 
hung der Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte in der Schweiz nicht blos auf den direc⸗ 
ten internationalen Verkehr mit den Telegraphen» Vereind» Staaten; vielmehr iſt ſchweizeriſcher Seits 
beſtimmt, daß auch bei allen Depeſchen, welche entweder aus der Schweiz in Vereinsgebiet eintreten, 
oder aus den Vereins-Staaten auf die ſchweizer Linien übergehen, wenn dieſelben von Schweizer⸗ oder 
Vereins⸗Stationen abgeſendet, oder an ſolche adreſſirt find, auf dem ſchweizer Gebiete 25 Worte als 
einfache Depeſche gerechnet werden ſollen. 
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b. in Sardinien. 


Nach einer Mittheilung des k. k. öfterreichifchen Handelsminiſteriums iſt in Sardinien die Wort⸗ 
zahl einer einfachen Depeſche für den internationalen Verkehr auf 25 Worte erhöht worden. 


c. der English and Irish Magnetic-Telegraph-Company in Irland. 


Für jede Depeſche wird vom Abſender eine Beſtellungsgebühr von 30 Cents. nieverl. = 18 Xr. 
rhein. erhoben, ohne Rückſicht auf die Entfernung zwiſchen der Wohnung des Adreſſaten und der 
Telegraphen⸗ Station. ds 


Organiſation der Selegraphen- Perwaltung in Frankreich. 


Bekanntlich war für die elektriſchen Telegraphen in Frankreich urſprünglich nicht allein das 
Perſonal, ſondern auch die Organiſation der Verwaltung der früheren optiſchen Telegraphen beibehal⸗ 
ten worden; da ſich indeß bald herausſtellte, daß letztere den gänzlich veränderten Umſtänden durchaus 
nicht mehr entſprach, ſo wurde bereits im November v. J. eine Abänderung derſelben vorgenommen, 
und zugleich die Einrichtung eines Unterrichts⸗Curſus zur Ausbildung von Telegraphen⸗Beamten in 
Paris angeordnet. Seitdem, und hauptſaͤchlich in Folge dieſer Maßregeln, haben die Telegraphen⸗An⸗ 
lagen in Frankreich, welche bis dahin nur langſam vorgeſchritten waren, raſch an Umfang gewonnen, 
indem die Zahl der Stationen ſeit dem 1. November v. J. von 78 auf 105 erhöht wurde, und die 
Kaiſerl. Regierung beabſichtigt ihr Telegraphen⸗Netz dem vorhandenen Bediirfniffe entſprechend mit 
möglichfter Beſchleunigung noch weiter bedeutend auszudehnen; dergeſtalt, daß Ende dieſes Jahres alle 
Präfecturen Frankreichs durch Telegraphen⸗Linien mit Paris verbunden ſein ſollen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden hielt ſie es für unerläßlich, die Verwaltung der Telegraphen den Verhältniſſen dieſes Dienſtes 
entſprechend definitiv zu ordnen. Es wurde daher auf Vortrag des Kaiſerl. Miniſter des Innern, 
Herrn F. v. Perſigny, unter dem 1. Juni dieſes Jahres ein kaiſerliches Decret erlaſſen, welches“ die 
Organiſation der Telegraphen⸗Verwaltung aus dem Grunde unmgeſtaltet. Daſſelbe lautet folgender⸗ 
maßen: | 

Art. 1. Das Perfonal der Verwaltung der Telegraphen⸗Linien beſteht aus: 

1 General» Director. 

4 General⸗Inſpectoren. 

12 Haupt ⸗Directoren. 
100 Inſpectoren. 


Stations⸗Directoren 

Bureaubeamten en 
Stationsbeamten in hinreichender Anzahl für das Bedüurfniß des 
Aufſehern Dienſtes. 

Boten 


Art. 2. Der General⸗Director (directeur général) Debt unmittelbar unter dem Miniſter, 
mit dem er ſich direct benimmt. Er regelt den Dienſt aller Telegraphen⸗Beamten und verfügt alle 
erforderlichen Aus führungsmaßregeln. 

Art 3. Die General ⸗Inſpectoren (inspecteurs généraux) tontroliren und überwachen unter 
der Autorität des Generals Directors die verſchiedenen Zweige des Telegraphendienſtes. 

Sie bilden, in Gemeinſchaft mit Männern von Fach, die der Miniſter dazu beſtimmen wird, 
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eine Commiſſion, der die Prüfung von Projecten und Aufſätzen, welche ſich auf Verbeſſerungen der 
Telegraphenapparate und des Betriebes beziehen, obliegt. 

Art. 4. Die Haupt⸗Directoren (directeurs principaux ) leiten, inſpiciren und centraliſiren 
den Dienſt auf den ihrer Direction anvertrauten Linien. 

Art. 5. Die Inſpectoren (inspecteurs) controliren unter den Befehlen des Haupt» Directors 
den Dienſt aller Beamten und Hilfearbeiter derjenigen Abtheilung der Linie, welche ihnen zugewieſen 
iſt. Sie wachen über die Ausführung und die ZE der Linien, und legen über Geldmittel und 
Material Rechnung. 

Art. 6. Den Stations -Directoren s de station) liegt unter Aufſicht der Inſpec⸗ 
toren die Ueberſetzung, die Beförderung und die Expedition der Depeſchen ob. Sie führen Rechnung 
über die Einnahme aus der Privat-⸗Correſpondenz. 

Art. 7. Die Stationsbeamten (stationnaires) handhaben die Apparate, und befördern die 
Depeſchen unter Autorität des Stations-Directors. 

Art. 8. Die Aufſeher halten die Linien in gutem Stande, und bewirken die Ausbeſſerung 
von Beſchädigungen 

Sie ſtehen unter dem unmittelbaren Befehle der Inſpectoren. 

Art. 9. Der General-Director der Telegraphen-Verwaltung wird von Uns ernannt. 

Die General-Inſpectoren, die Haupt-Directoren, die Inſpectoren und Stations-Directoren wer⸗ 
den von Unſerem Miniſter des Innern auf den Vorſchlag des General-Directors ernannt. 

Die unteren Beamten werden von dem General-Director angeſtellt. 

Art. 10. Die Inſpectoren, Stations⸗Directoren und die Stations beamten find in 3 Klaſſen ges 
theilt. Die erſte Klaſſe darf bei einem jeden Grade nicht über ein Zehntel der Geſammtzahl der Beamten 
zählen und die zweite Klaſſe nicht über drei Zehntel derſelben Zahl. 

Art. 11. Vom Stations beamten (Stationnaire, Telegraphiſt) einſchließlich aufwärts kann ein 
Avancement von einer Klaſſe in eine andere, und von einem niederen Grade zu einem hoͤheren erſt 
nach zweijähriger Dienſtzeit ſtattfinden. Aber in Anbetracht des gegenwärtigen dienſtlichen Bedürfniſſes, 
kann von dieſen Beſtimmungen abgeſehen werden, bis der Perſonalbeſtand vollzaͤhlig ſein wird. 

Art. 12. Eine Miniſterial⸗Verfügung wird die Organifation der Bureaur der Central⸗Ver⸗ 
waltung regeln. Die in dieſen Bureaur arbeitenden Beamten rangigen (sont assimilés) mit den Bes 
amten des äußeren Dienſtes, und können aus deren Zahl entnommen werden. 

Art. 13. Die Titel: Director der Verwaltung der Telegraphen⸗Linien, Adminiſtratoren, 
Subſtitut⸗Directoren, proviſoriſche Inſpectoren und Inſpecteur⸗Eleven find und bleiben aufgehoben. 

Art. 14. Die Beſtimmungen der Ordonnanz vom 24. Auguſt 1833, welche dem gegenwärtigen 
Decret nicht zuwider lauten, bleiben in Kraft. 

Die Ordonnanz vom 11. Auguſt 1844 iſt und bleibt aufgehoben. 

Art. 15. Unſer Miniſter Staats-Secretair des Departement des Innern bleibt mit der Aus⸗ 
führung des gegenwärtigen Decrets, welches in die Geſetzſammlung (bulletin des lois) aufzunehmen 
iſt, beauftragt. ö 

Gegeben im Palais zu Saint-Cloud den 1. Juni 1854. 


gez. Napoleon 


Ferner hat die Kaiſerl. Regierung unter dem 22. Juni 1854 auch ein Geſetz erlaſſen, welches 
einen neuen Tarif für die interne telegraphiſche Privatcorreſpondenz in Frankreich verordnet. Daſſelbe 
lautet: 

Art. 1. Vom 1. Juli 1854 an ſoll die bei der Taxirung telegraphiſcher Privatdepeſchen zu 


Grunde zu legende Entfernung der Aufgabe- von der Adreß⸗-Station in gerader Linie (à vol d’oiseau) 
gemeſſen werden. 
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Art. 2. Für eine Depeſche von 1 bis 25 Worten wird eine feſtſtehende Gebühr von 2 Francs 
und außerdem für jeden Myriameter Entfernung 12 Centimes erhoben. 

Gleichwohl beträgt die Gebühr für eine Depeſche von 1 bis 25 Worten von Paris nach Paris 
1 Franc; von Paris nach Orten, welche bis hoͤchſtens 20 Kilometer davon entfernt find, oder von 
dieſen Orten nach Paris: 1 Franc 50 Centimes. . 

Ueber 25 Worte tritt eine Mehrgebühr von + für je 10 Worte oder den überſchießenden 
Bruchtheil hinzu. 

Die Beſtellgebühr von 1 Franc für Paris, welche durch das Geſetz vom 29. November 1850 
feſtgeſetzt worden, wird auf 50 Centimes ermäßigt. 

Art. 3. Im Falle es zur Erleichterung der Tranſitcorreſpondenz durch das franzöjifche Gee 
biet nothwendig erſcheinen ſollte, die Tranſitgebühr für die von einem Grenzpunkte bis zu einem ande⸗ 
ren durchgehenden Privatdepeſchen zu ermäßigen, ſo wird der Reductionsmodus durch eine Beſtimmung 
des Miniſter des Innern feſtgeſetzt werden. 

Art. 4. Die Beſtimmungen des Geſetzes vom 29. November 1850 und vom 28. Mai 1853, 
welche gegenwärtigem Geſetze nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft. 
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Geperimenteller Nachweis von Inductionsſtrömen, welche in der in einer ſchraubenför⸗ 
mig um den cylindriſchen Anker eines kräftigen Hufeiſen⸗Elektromagnets gewundenen Kaout⸗ 
ſchukröhre enthaltenen Flüſſigkeit (mit Schwefelſaͤure angeſäuertem Waſſer) beim Magnetiſiren 
des Elektromagnets entſtehen. 

Zantedeschi. Ueber die Exiſtenz und die Natur der elektriſchen Ströme, welche in den Telegraphen⸗Leitungen 

beobachtet wurden. Sitzungsbericht der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften. Bd. XI. p. 730. 

5 Enthält Beobachtungen über die zuerſt von Baumgartner entdeckten telluriſchen Ströme 
in den Telegraphen⸗Leitungen, welche der Hr. Verfaſſer an den von Wien aus nach vier 
verſchiedenen Richtungen, nämlich nach Salzburg, Trieſt, Herrmanſtadt und nach Olmütz lau⸗ 
fenden Linien angeſtellt hat. Es zeigte ſich, daß dieſe Ströme immer von dem kälteren 
Orte nach dem waͤrmeren gerichtet find. 


Gedruckt bel A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Weber die Fabrikation der Telegraphen - Seile 
für unter Waſſer kortzuführende Leitungen. 
Nach einer Mittheilung der Herren Felten und Snilleaume in Göln. 


Wo die Telegraphen⸗Linien Flüſſe, Seen und Meeresarme durchſchneiden, bietet die 
ſichere und dauerhafte Herſtellung der Leitung bekanntlich mancherlei Schwierigkeiten. Nur 
bei kleineren Gewäſſern iſt die oberirdiſche Fortfuͤhrung derſelben auf Stangen leicht; bei grö⸗ 
ßeren Gewaffern, bei Seen und breiten Fluͤſſen, ſowie bei allen ſchiffbaren Gewäſſern würde 
durch die große Spannweite des Drathes und anderſeits durch die Anforderung, daß die 
Schiffe ungehindert unter demſelben ſollen fortgehen können, eine ſehr beträchtliche Höhe der 
Uferſtangen bedingt, und die Conſtruction dadurch ſehr koſtſpielig und doch wenig dauerhaft 
werden; und unter gewiſſen Umſtänden endlich, bei breiten und tiefen Seen und Meeresar⸗ 
men, wuͤrde eine Leitung auf Stangen naturlich ganz unausführbar ſein. Zwar hat man in 
einzelnen Fällen in Nordamerika große und ſchiffbare Ströme mittelft Stangenleitung über: 
ſchritten und in der Schweiz find vielfach breite und tiefe Schluchten, ja ganze Thaler mit 
dem Leitungsdrathe frei überfpannt worden; allein man mußte im letzteren Falle ſchwächeren 
Eiſendrath anwenden, um ein günftiges Verhältniß zwiſchen feiner Feſtigkeit und feinem Ge- 
wichte zu erlangen, und vermehrte dadurch den Widerſtand der Leitung. In den allermeiſten 
Fällen aber, wo breite und tiefe, und namentlich wo ſchiffbare Gewäſſer zu überſchreiten ſind, 
hat man es bekanntlich ſchon ſeit einigen Jahren vorgezogen, den mit einem iſolirenden Ueber⸗ 
zuge verſehenen Leitungsdrath quer hindurch von einem Ufer zum anderen auf den Boden 
des Bettes zu verſenken. b 

Die Guttapercha hat ſich fuͤr dieſen Zweck, nach den bis jetzt vorliegenden Erfahrun⸗ 
gen, als brauchbarer und dauerhafter Iſolator bewährt; ſie wird im Fluß⸗ wie im Meeres⸗ 
waſſer liegend nicht ſpröde und bruͤchig, wie es der Fall iſt, wenn fie von feuchter Erde um- 
geben iſt. 
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Einfache mit Guttapercha überzogene Kupferdräthe, wie man jie bei den erſten derar— 
tigen Verſuchen anwendete, thaten zwar als Leiter des elektriſchen Stromes ihren Dienſt voll- 
kommen, aber ſie zerriſſen bald, oder wurden, da ſie zu leicht waren und nicht feſt am Boden 
lagen, ſelbſt wenn fie an einzelnen Stellen mit angehängten Gewichten beſchwert waren, vom 
Waſſer hin und her bewegt, wobei ihre Guttaperchahülle bald an ſcharfen Steinen des Fluß: 
oder Seebodens durchgeſchauert wurde und das Waſſer zum Drathe treten ließ. Eiſerne 
Gelenkröhren, mit welchen man den Drath umgab, haben ſich ebenfalls nicht bewährt; ſie 
ſchüͤtzten denſelben zwar gegen das Durchſchauern, aber nicht gegen das Zerreißen. Endlich 
blieb man dabei ſtehen, Drathſeile anzuwenden, in welche als Seele ein oder mehrere mit 
Guttapercha überzogene Kupferdräthe eingelegt worden; und ſah davon den beſten Erfolg. 
Bekanntlich find in dieſer Weiſe die Meeresleitungen von der engliſchen Küfte nach Frankreich, 
Belgien und Holland, die zwiſchen Schottland und Irland, die durch den großen und kleinen 
Belt und viele andere ausgeführt, und auch zu zahlreichen Flußuͤbergängen in Holland 
und Deutſchland, England ꝛc. ſind ähnliche Seile angewendet worden. 

Bei den jetzigen vollkommenen Einrichtungen der Seilereien und den bedeutenden Fort- 
ſchritten in der Seilfabrikation war es für den Fabrikanten keine ſchwere Aufgabe, gute und 
zweckdienliche Seile dieſer Art herzuſtellen und für die verſchiedenen Fälle die vortheilhafteſten 
Conſtructionen aufzufinden. 

In Folgendem werden wir uns bemühen ſowohl die Anforderungen, denen ein Tele— 
graphenſeil entſprechen muß, als die Fabrikationsmethode, welche wir anwenden, um dieſe 
Seile zu fertigen, auseinander zu ſetzen; — wir ſchicken Erſteres voran, weil es nöthig iſt, 
bei der Darſtellung eines jeden Fabrikates ſich aber die Anforderungen welche an daſſelbe 
geſtellt werden, vorab klar zu werden. 

Die erſte Anforderung die man an ein Telegraphen-Seil ſtellen muß, iſt: daß die 
darin enthaltenen Leitungsdräthe den galvaniſchen Strom gut leiten, und daß ſie gut iſolirt 
find. Es muß daher der Kupferdrath einen angemeſſenen Durchmeſſer beſitzen und der Ueber— 
zug muß aus gut iſolirender Maſſe, frei von Poren und unganzen Stellen, und uͤberall von 
gleicher Dicke ſein, ſo daß der Drath genau in der Are des Guttapercha-Schnures liegt; zur 
größeren Sicherheit wird deshalb der Guttapercha-Ueberzug in zwei concentrifchen Lagen um— 
gelegt. Ueberdies muͤſſen ſowohl Kupfer als Guttapercha frei von allen fremdartigen Bei— 
miſchungen ſein, welche beim Kupfer Bruͤche und bei der Guttapercha Riſſe und unganze 
Stellen herbeiführen, oder die Leitungsfähigkeit des erſteren und das Iſolirvermögen der letz— 
teren beeinträchtigen könnten. Der mit Guttapercha uͤberzogene Drath, wie er gewöhnlich oer: 
wendet wird, beſitzt einen Durchmeſſer von etwa 3,5 preuß. Linien, während der Durchmeſſer 
des Kupferdrathes ſelbſt 0,75 bis 1,0 preuß. Linien beträgt. 

Was das Seil oder vielmehr die Seilhulle ſelbſt betrifft, fo muß dieſelbe zunächſt dem 
Seile eine ſolche Schwere geben, daß es am Boden des Gewaäſſers auch ohne beſondere Bes 
laftung feſtliegt und nicht fo leicht durch Wellenſchlag und Strömung hin und hergetrieben 
wird; fie muß ferner eine nicht unbedeutende Biegſamkeit beſitzen, damit das Seil Dë den 
Krümmungen des Flußbettes und der Uferböſchungen anſchmiegen, und damit es auch für 
den Transport in Ringe gelegt werden kann, ohne daß die Guttapercha-Adern dabei Scha— 
den leiden; ſie ſoll endlich dem inneren Leitungsdrathe vollkommenen Schutz gegen alle äußere 
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Beſchädigungen verleihen, alſo namentlich gegen das Abreiben und Durchſchneiden des ifoli- 
renden Ueberzuges durch ſcharfe Steine und Eisſchollen, gegen Beſchädigung durch die Stöße 
der Schifferhaken, endlich gegen ſchädliche Ausreckung und Zerreißung bei außergewöhnlichen 
Anſpannungen des Seiles durch Strömung und Wellenſchlag oder durch antreibende (Gig 
ſchollen und bis zu einem gewiſſen Grade auch gegen Zerreißen Due anhängende "Of 
Anker *). 

Um dem Leitungsſeile dieſe Eigenſchaften zu ertheilen, muͤſſen die geſammten Gifen- 
dräthe der Seilhülle eine Tragfähigkeit befigen, welche bei der größtmöglichſten Anſpannung 
eine vollkommene Sicherheit gegen das Zerreißen bietet, und damit dieſe Tragfähigkeit nicht 
mit der Zeit durch Oxydation der Dräthe geſchwächt werde, werden dieſelben zweckmäßig mit 
einem Zinküberzuge verſehen. 

Die einzelnen Dräthe reſp. Litzen der Seilumſpinnung muͤſſen feſt aneinander ſchließen 
damit eine Ausreckung des Seiles nicht möglich iſt, und eine Anſpannung der Leitungsdräthe 
ſelbſt völlig verhütet wird; und um ein ſolches dichtes und feſtes Schließen der einzelnen 
Drathe rein, Litzen zu erzielen, iſt es nöthig, daß ein richtiges Verhältniß zwiſchen der Dicke 
und Anzahl der Dräthe zur Dicke der Litzen ſowohl, als zwiſchen dem Durchmeſſer und der 
Anzahl der Litzen reſp. Dräthe zu dem Durchmeſſer des zu umſpinnenden Kernes ſtattfindet. 
Bei gegebenem Durchmeſſer des Kernes, der Dicke des Drathes reſp. Litze und dem Winkel 
der Seilſpirale läßt ſich mittelſt einer einfachen mathematiſchen Formel leicht die Anzahl. der 
nöthigen Dräthe reſp. Litzen finden. 

Die Guttapercha⸗Adern, deren faſt immer mehrere vorhanden find, muͤſſen das Geil 
in gerader Linie durchlaufen, ohne im geringſten um einander gewunden zu ſein. Durch ein 
ſolches Zuſammenwinden und Verſeilen derſelben würde leicht ſchon bei der Fabrikation ſelbſt, 
oder beim fpäteren Gebrauche ein Zerquetſchen der Guttapercha, oder ein Zerbrechen des Ku⸗ 
pferdrathes herbeigeführt werden; eine größere Elaſticität, die man wohl durch dieſe Maßre⸗ 
gel erlangen wollte, wird aber dem inneren Strange und ſomit den Adern ſelbſt dadurch 
auch nicht ertheilt, denn eine ſolche Litze mit ſchwachgewundener Spirale giebt der Länge nach 
doch nicht nach, wenn die einzelnen Drathe an einander ſchließen; wenn mon WO ubrigens 
in der zuvor angegebenen Weiſe gegen eine Ausreckung des Seiles ſelbſt geſichert hat, ſo hat 
man eine ſchadliche Anſpannung der Adern auch gar nicht zu befürchten, und eine geringe 
Dehnung, wie vielleicht doch noch möglich wäre, verträgt der weiche Kupfer- und Guttapercha⸗ 
Drath ohne Nachtheil. 

Man hat auch Hanffeile zu Telegraphenleitungen benutzt; indeß erwieſen ſich ſolche 
wegen ihrer Glafticitat völlig unbrauchbar; bei einigermaßen ſtarker Anſpannuug derſelben 
riſſen die darin enthaltenen Leitungsdräthe, wiewohl das Seil ſelbſt äußerlich unverletzt ſchien. 


*) Eine abſolute Sicherheit gegen das Zerreißen durch ſchleppende Schiffsanker darf man von dieſen Seilen 
wohl nicht verlangen. Zwar find mehrfach Fälle bekannt geworden, wo bei kleineren Flüſſen Schiffsanker mit Er⸗ 
folg vom Leitungstaue aufgehalten worden, ohne daß dieſes dabei Schaden gelitten hätte; bei reißenden Strömen 
indeß, welche von großen Schiffen befahren werden, wird man doch gut thun, dieſen Dienſt nicht den Leitungs⸗ 
ſeilen ſelbſt zuzuweiſen, ſondern lieber oberhalb derſelben beſondere Schupfetten legen, welche an beiden Ufern und 
an mehreren in geeigneten Abſtänden von einander im Flußbette eingerammten Pfählen befeſtigt = 
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Um den für Flußuͤbergänge beſtimmten Telegraphen⸗Drathſeilen die nöthige Biegſam⸗ 
keit zu ertheilen, muß einentheils die Seilumſpinnung aus Litzen von duͤnnem Eiſendrath be⸗ 
ſtehen und anderentheils muß eine ſtarke Lage eines weichen Körpers zwiſchen der äußeren 
harten Drathhulle und den inneren weichen Guttapercha-Adern vorhanden fein. Letzteres iſt 
deshalb dringend nöthig, weil beim Biegen des Seiles die Drathhuͤlle einen bedeutenden Druck 
auf den Kern deſſelben ausübt, ſo daß ohne eine weiche Zwiſchenlage von hinreichender Dicke 
leicht ein Bruch der Kupferdräthe oder eine Zerquetſchung der Guttapercha erfolgen wurde. 

In der Nähe der Ufer werden die Seile durch aufgeſchobene Röhren oder aufgeſchraubte 
Panzer von Gußeiſen gegen Verletzung durch Stöße mit Schifferhaken noch mehr geſichert. 

Die Anfertigung der Telegraphen-Seile beginnt ſtets mit einer genauen Prüfung der 
zu verwendenden Leitungsdräthe auf Leitungsfähigkeit und Iſolation. Zu dem Ende werden 
dieſelben mehrere Tage hindurch in Waſſer gelegt und alsdann mittelſt einer den Verhältniſſen 
entſprechend ſtarken Batterie und eines möglichft empfindlichen Galvanometers geprüft. Nur 
wenn ſie ſich dabei vollkommen fehlerfrei erweiſen, ſind ſie zur weiteren Verarbeitung brauchbar. 

Die Hanfgarn⸗Umwickelung beſteht aus einer Anzahl einzelner Faden, welche ſich nach 
der Zahl der zu bewickelnden Leitungsdräthe richtet. Die Fäden befinden ſich auf kleinen Bo⸗ 
binen, die in den Peripherien zweier parallelen Scheiben ihre Lager haben. Beide Scheiben 
ſitzen auf einer gemeinſamen hohlen Axe. Durch dieſe hohle Axe werden die Guttapercha-Adern 
hindurchgefuͤhrt und werden beim Austritt von den Hanffäden umſponnen. 

Parallel den Guttapercha-Adern laufen einzelne Hanfſchnuͤre, Trenſen genannt, um 
die durch die Rundung der Drathe entſtehenden Zwiſchenräume auszufüllen und dem Buͤndel 
die Form eines vollkommen runden cylindrifhen Stranges zu verleihen. Der Strang wird 
von der Maſchine durch die hohle Axe gezogen und die Geſchwindigkeit, mit der dies geſchieht, 
ſteht mit der Anzahl der Umdrehungen der Umwickelungsſcheiben in einem beſtimmten Verhält⸗ 
niſſe, welches je nach der Dicke des Stranges verſchieden iſt. 

Die Hanffäden und Schnüre find aus rheiniſchem Schleißhanfe geſponnen und nad- 


her getheert. Dieſer Hanf beſitzt vor allen anderen Sorten die Eigenſchaft, im getheerten 


Zuſtande im Waſſer an Feſtigkeit zu gewinnen. Neuerdings hat man ſtatt des Theers zu 
dieſem Zwecke ein Gemenge von verſchiedenen anderen Subſtanzen angewandt, welches auch 
im Waſſer erhärten und eine faſt waſſerdichte Kruſte um die Guttapercha-Adern bilden ſoll. 

Von erſterer Maſchine kommend, läuft der Strang in die hohle Axe der Drathum- 
ſpinnungsmaſchine, durch welche die Umhüllung mit einzelnen Eiſendräthen oder Litzen bewirkt 
wird. Dieſe Maſchine iſt ähnlich wie die vorige conſtruirt, nur daß ſie in allen Theilen 
größere Dimenſionen beſitzt. 

Durch große Seilſcheiben wird das fertige Seil von der Maſchine ſelbſt herausgezo— 
gen. Beide Maſchinen werden durch Dampfkraft bewegt. 

Die Mehrzahl der Telegraphen-Seile haben wir vermittelſt Litzen nach umſtehender 
Zeichnung gefertigt *). 


*) Durch ein Verſehen iſt im umſtehenden Holzſchnitte die Hanf-Zwiſchenlage zwiſchen den Guttapercha⸗ 
Adern und der äußeren Drathhülle etwas zu ſchmal ausgefallen; in Wirklichkeit pflegt dieſelbe bei den jetzt gefer⸗ 
tigten Seilen merklich dicker und auch der äußere Durchmeſſer des Drathſeiles etwas größer zu fein. 
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Dieſe Conſtruction gewährt die größte Sicherheit, da es nie 
vorkommen kann, daß eine ganze Litze, welche aus mehreren Ei⸗ 
ſendräthen beſteht, durch einen Kaltbruch des Eiſens ſpringt, und 
ſollte ein einzelner Drath reißen, ſo iſt derſelbe mit den anderen 
ſo verpflochten, daß er ſich nicht vom Seile trennen kann. Die⸗ 
ſer Fehler kommt jedoch bei den Seilen ſehr häufig vor, wo ein⸗ 
zelne dickere Eiſendräthe die Stellen der Litzen vertreten. Zer⸗ 
bricht hier einer oder mehrere dieſer Eiſendrathe, fo werden ſolche 
ſich vom Seile auf eine ziemliche Strecke lostrennen, da jeder 
der Dräthe durchaus für ſich liegt und in gar keiner Verbin⸗ 
dung mit den anderen ſteht. Das Seil wird dann ſeine richtige 
Conſtruction verlieren, und wenn es an einer ſolchen Stelle von 
einem Anker erfaßt würde, fo müßte es fic) bedeutend längen, 
weil die Drathe ſich ohne Schluß befinden, und dies würde ein 
Zerreißen der Leitungsdräthe zur Folge haben. — Die Seile mit 
einer einfachen Drathhülle von dickem Eiſendrathe haben über: 
dies nur wenig Biegſamkeit und laſſen ſich deshalb auch ſchwie— 
riger handhaben. Die erſtere Conſtruction iſt zwar die koſtſpie⸗ 
ligſte, aber auch die zweckmäßigſte und dauerhafteſte, und wird 
trotz der Mehrkoſten im Gebrauche für Fluffe die beſte Rechnung 
liefern. 

Für Meer⸗Leitungen thun die Seile mit den dickeren Eiſen⸗ 
dräthen ihren Dienſt, weil dort eine Anſpannung des Seiles 
ſelten vorkommt, und dann auch nicht ſo ſchädlich wirken kann, 
als in den Flüffen, wo die Seile mittelſt Ketten an Pfähle be- 
feſtigt ſind, welche im Flußbette eingerammt ſtehen, und ſo ſtets 
auf kurze Strecken die ganze Anſpannung zu tragen haben. Auch 
ſind der bedeutenden Mehrkoſten wegen die Seile in Litzencon⸗ 
ſtruction fürs Meer, wo die Längen ſtets groß find, nicht gut 
anwendbar. Denn Seile in dieſer Art mit Litzen von verzinktem 
Eiſendrathe und vier Leitungsdräthen mit doppelter Hanfum⸗ 
wickelung koſten für den laufenden Fuß preuß. circa 22 Sgr., 
waͤhrend der laufende Fuß deſſelben Seiles, wenn es bloß mit 
dicken verzinkten Eiſendräthen umſponnen iſt, nur circa 13 Sgr. 
koſtet. Bei Anwendung unverzinkter Dräthe ſtellt ſich der Preis 
fuͤr erſtere Conſtruction auf circa 18 Sgr. pro Fuß und fuͤr die 
andere auf 11 Sgr. pro Fuß; doch ſteigt und fällt dieſer Preis mit den Preiſen der verwen⸗ 
deten Rohmaterialien. 
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Die unterſeeiſche Telegraphen Seitung 
durch das mittelländifche Meer. 


Wir haben im zweiten Hefte dieſer Zeitſchrift Nachricht gegeben von einer beabſichtig⸗ 
ten Telegraphen⸗Leitung, welche von Spezzia aus theils unter Waſſer, theils uber Land über 
die Inſeln Corſika und Sardinien nach der Nordküuſte von Afrika führen fol. Dieſe Linie 
iſt gegenwärtig, unter perſönlicher Leitung des Herrn J. Watkins Brett, des Urhebers des 
Projectes, in raſcher Ausführung begriffen; von den drei unterſeeiſchen Strecken, offenbar den 
ſchwierigſten Theilen des Werkes, find zwei, namlich die Strecke von Spezzia zur Nordſpitze 
von Corſika und die durch die Meerenge von St. Bonifacio, vor einigen Wochen glücklich her⸗ 
geſtellt worden, und ſobald die ebenfalls in Bau begriffenen Landleitungen auf den Inſeln 
Corſika und Sardinien vollendet ſein werden, wird man zwiſchen Spezzia und Cagliari, an der 
Südſpitze dieſer letzteren Inſel — in gerader Linie etwa 400 engl. Meilen Entfernung — 
correſpondiren können. 

Die Leitungstaue fuͤr jene beiden unterſeeiſchen Strek⸗ 
ken ſind in London angefertigt worden; die Herren Tup⸗ 
per und Carr daſelbſt haben die Lieferung derſelben, fo- 
wie des für den dritten Meeresübergang (von der Südſpitze 
Sardiniens nach der afrikaniſchen Küſte) noch erforderlichen 
Taues übernommen, und deren Anfertigung den Herren 
Kuper u. Comp., ebenfalls in London, übertragen. Die 
Iſolirung der Kupferdräthe mittelſt eines Guttapercha⸗Ueber⸗ 
zuges wird in den unter Leitung des Herrn S. Statham 
ſtehenden Werken der Guttapercha⸗Compagnie in London, 
Wharf Road, ausgefuͤhrt. 

Dieſes Tau, von welchem dem Verfaſſer eine Probe 
vorliegt, enthält 6 Leitungsdräthe und hat einen äußeren 
Durchmeſſer von 12 Zoll preuß. Die 6 Leitungsdräthe, vom 
beſten Kupfer angefertigt, haben ſchwach ig preuß. Zoll 
Durchmeſſer. Ihr Guttapercha⸗Ueberzug iſt ziemlich ſtark; 
die überzogenen Adern haben über ! Zoll Durchmeſſer. Der 
Kern zwiſchen den 6 Guttapercha-Adern iſt durch eine 
Trenſe aus Hanf, der ſtark in Theer getränkt ift, ausge: 
fuͤllt und mit eben ſolchem getheerten Hanfe iſt das ganze 
Bündel der 6 Leitungsdräthe ziemlich dick umſponnen. Die 
äußere ſchützende und zugleich beſchwerende Hülle bilden 
12 ſtarke Eiſendräthe oder vielmehr dünne Eiſenſtangen von 
16 preuß. Zoll Durchmeſſer, welche, eng an einander ſchlie⸗ 
ßend, in ſteilen Schraubenwindungen um das Leitungstau 
laufen; bei unſerer Probe find dieſe Cifendrathe nicht mit 
Zink überzogen (galvaniſirt), wie von anderen Seiten an⸗ 
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gegeben wird. Der auf der vorhergehenden Seite befindliche Holzſchnitt zeigt einen Querſchnitt 
und eine Seitenanſicht dieſes Taues in natürlicher Große; g g g find die kupfernen Leitungs⸗ 
dräthe, k k k der Guttapercha-Ueberzug, h h he h iſt der Kern und die Umſpinnung von ges 
theerten Hanf und eee find die 12 Eiſendräthe der äußeren Seilhuͤlle. 

Einigen Nachrichten zufolge ſollen bei dieſem Seile die Leitungsdräthe nicht 8 
und der Axe des Seiles parallel laufen, ſondern ſchraubenförmig um einander gewunden ſein, 
weil Hr. Brett hierdurch denſelben eine größere Elaſticität zu verleihen hoffe, damit ſie auch 
bei ſtarken Biegungen, die das Seil, den Unebenheiten des Meeresbodens folgend, etwa ans 
nehmen muß, nicht geſprengt werden könnten. Unſer Probeſtück des Seiles iſt zu kurz, um 
die Richtigkeit dieſer Angabe zu conſtatiren; ob die angedeutete Conſtruction dem beabſichtig— 
ten Zwecke entſprechen würde, mag hier unerörtert bleiben. 

Das Seil wurde in der Fabrik in einem zuſammenhängenden Ende von der 
Länge wie es für die beiden erſten unterſeeiſchen Strecken, von Spezzia nach Corſika und 
durch die Meerenge von St. Bonifacio, zuſammengenommen nöthig war, angefertigt, ſo daß 
es an Ort und Stelle nur ins Meer geſenkt zu werden brauchte. Dieſe Länge betrug nicht 
weniger als 110 engliſche Meilen; die Entfernung zwiſchen Spezzia und der Nordſpitze 
von Corſika mißt in gerader Linie nach früheren Nachrichten, die mit den beſten Karten in 
Einklang ſtehen, etwa 80 engliſche Meilen, die Breite der Straße von St. Bonifacio etwa 
8 Meilen, beide Strecken zuſammen alſo in runder Zahl beiläufig 90 engliſche Meilen; durch 
fruͤhere Erfahrungen belehrt, hat indeß Hr. Brett weitere 20 Meilen auf die hier nicht unbe⸗ 
trächtliche Tiefe des Meeres, auf die durch Unebenheiten des Meeresbodens bedingte Krüm⸗ 
mungen des Leitungstaues, und auf die durch die Beſchaffenheit des Meeresbodens in ſolchen 
Fällen ſtets mehrfach gebotenen Abweichungen von der geraden Richtung gerechnet. Es iſt 
dies das längſte Leitungstau für untermeeriſche Telegraphen-Leitungen, welches bis jetzt aus⸗ 
geführt worden; und auch hinſichtlich feines Durchmeſſers, der Stärke der umbullenden Eifen- 
dräthe und hinſichtlich ſeines Gewichtes übertrifft es die ähnlichen früheren Leitungen; ſein 
Geſammtgewicht betrug gegen 800 tons (= 15791 preuß. Ctr. = 16248 Zoll⸗Centner); von 
dem enormen Volumen dieſes Taues wird man eine Anſchauung gewinnen aus der von 
techniſchen Zeitſchriften mitgetheilten Notiz, daß es auf dem Hofe der Fabrik, in gewöhnlicher 
Weiſe zuſammengelegt, einen Ring bildete, deſſen äußerer Durchmeſſer 75 engl. Fuß, deſſen 
Breite 24 Fuß und deſſen Höhe 5 Fuß betrug. 

Das engliſche Schraubendampfſchiff „the Persian“ war beſtimmt, das Leitungstau 
nach Spezzia zu bringen und an gehöriger Stelle auf den Meeresboden nieder zu legen. Das 
Einladen und Verpacken des Taues in den Schiffsraum nahm mehrere Wochen in Anſpruch. 
In der letzten Woche des Juni endlich, konnte das Schiff in See gehen. Am 19. Juli langte 
es mit feiner Ladung glücklich in Genua an, und es wurden nun ſofort unter lebhafteſter 
Theilnahme und Beihülfe der ſardiniſchen Regierung die Vorbereitungen zur Einſenkung des 
Taus getroffen. Am 20. Juli Abends begab ſich der „Perſian“ nach Spezzia, begleitet von 
der ſardiniſchen Dampffregatte „Conſtitution“ an deren Bord ſich der Prinz v. Carignan, 
der Kriegsminiſter, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, die Geſandten England's und Frank⸗ 
reich's und mehrere Notabilitäten des Parlaments, der Armee und der Verwaltung befanden, 
die dem Beginn der Einſenkung des Drathes beiwohnen wollten. Gegen 4 Uhr des folgen 
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den Morgens trafen beide Schiffe im Golfe von Spezzia ein, wo ſich ihnen die königl. ſardi⸗ 
niſchen Kriegsdampfſchiffe Malfatano und Tripoli anſchloſſen, welche bei dem Unternehmen 
mitwirken ſollten. Um 6 Uhr wurde mit der Operation begonnen. Man hatte ein kleines 
am Eingange des Golfes, an deſſen oftlider Seite und nahe bei der Mündung des Fluſſes 
Magra gelegenes Fort, die „batteria Santa Croce“ genannt, zum Ausgangspunkte der 
Linie auserſehen. Hier wurde zunächſt das Ende des Taues vom „Perſian“ etwa 100 Meter 
weit aufs Land gebracht; dies nahm über 3 Stunden in Anſpruch. Nachdem darauf die 
Enden der Leitungsdräthe in die Station Santa Croce eingefuhrt worden, feuerte der Prinz 
v. Carignan von hier aus, um 10 Uhr, mittelſt des galvaniſchen Stromes durch das ganze, 
110 engl. Meilen lange, im Schiffsraume des „Perſian“ liegende Leitungstau hindurch eine 
der Kanonen dieſes Schiffes ab; der Schuß erfolgte augenblicklich unter lautem Jubel der 
Anweſenden und war das Signal zum Beginne der eigentlichen Einſenkung des Leitungstaus. 
Der „Perſian“ ſetzte ſich ſogleich in Bewegung, das langſam ſich abwickelnde Tau hinter ſich 
in die Tiefe des Meeres gleiten laſſend, und ſteuerte in der Richtung auf Corſika hin, wäh— 
rend die königl. Kriegsdampfer als Eclaireure vorausgingen. 

Das Wetter war, ſowie auch an den nächſtfolgenden Tagen, der Operation ungemein 
günſtig; es war faſt windſtill, die See war vollkommen ruhig. Herr Brett hatte gehofft 
die Legung des Taues in etwa 1} Tagen zu bewirken, es traten indeß mancherlei Störungen 
und Hinderniſſe ein, welche die Ausführung verzögerten. Schon wenige Meilen vom Aus- 
gangspunkte fand ſich, daß einer der Eiſendräthe der Seilhuͤlle gebrochen war und ſich auf 
einer ziemlichen Strecke abgewickelt hatte. Dieſe, zwar an ſich ſo unbedeutende und ſo leicht 
zu reparirende Beſchädigung veranlaßte doch einen beträchtlichen Aufenthalt; Herr Brett 
mochte das Seil in dieſem Zuſtande nicht einſenken, aber es gelang nur mit großer Mühe, 
der Abwickelung deſſelben Einhalt zu thun, um die gebrochenen Dräthe zuſammenlöthen zu 
können, da die Kraft der Dampfmaſchine dem gewaltigen Gewichte des ablaufenden Seiles 
kaum gewachſen war. Auch die große Tiefe des Meeres, welche an einigen Stellen bis 
348 Braſſen (rund 2000 Fuß) betrug, erſchwerte das Unternehmen ſehr. Es war mehrfach 
darauf gedrungen worden, die Leitung uͤber die Inſel Gorgona zu fuͤhren, welche nur wenig 
aus dem Wege liegt, weil hierdurch ein Ruhepunkt gewonnen wird, und auch das Waſſer 
auf dieſer Linie ſeichter iſt; der Hr. Unternehmer hatte es aber entſchieden vorgezogen, die Lei⸗ 
tung in möglichft tiefes Waſſer zu legen, um fie der Gefahr der Beſchädigung durch Schiffs- 
anker u. dgl. m. möglichft zu entrüden. 

Am 24. Juli, Abends 63 Uhr, erreichte man Corſika und verband das Ende des Taus 
mit der Station auf Cap Corſe. Die Einſenkung des Taus ſelbſt hat nur 34 Stunden in 
Anſpruch genommen; die übrige Zeit mußte das Schiff wegen verſchiedener Ausbeſſerungen 
am Tau und an den zu ſchwachen Maſchinen anhalten; während 40 Stunden lag es ruhig 
an einer Stelle ohne anderen Anker als das Drathſeil ſelbſt, welches an dieſer Stelle in 
250 Faden Tiefe den Meeresboden berührte. 

Die Legung der zweiten unterſeeiſchen Strecke, zwiſchen Corſika und Sardinien, ſoll ſeit⸗ 
dem von Herrn Brett auch gluͤcklich bewirkt worden ſein. Das fuͤr die dritte und längſte 
Strecke, von Cap Teulada an der Sudfpige von Sardinien nach der afrikaniſchen Küfte bei 
Bona, beſtimmte Tau ſoll ebenfalls ſchon nahezu vollendet fein; es erhält eine Länge von 
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140 englifchen Meilen, und wird in derſelben Weiſe ausgeführt, wie die erſten Theile der Lei⸗ 
tung. Die Seile zu dieſen drei unter Waſſer gefuͤhrten Strecken werden zuſammen alſo eine 
Länge von 250 engl. Meilen und ein Gewicht von nicht weniger als 1970 tons (= 38885 
preuß. Centner = 40012 Zoll⸗Centner) beſitzen. 

Nach Legung dieſes dritten Seiles, welche angeblich noch im Laufe dieſes Herbſtes zu 
gewärtigen ſteht, wird dann eine Verbindung zwiſchen dem europäiſchen Telegraphen⸗Netze und 
den franzöſiſchen Telegraphen⸗Linien in Algier hergeſtellt ſein, da bis dahin ohne Zweifel auch 
die Landleitungen auf den Inſeln Corſika und Sardinien und die Leitung von Genua nach 
Spezzia vollendet ſein werden. In Paris fühlt man ſich nicht wenig befriedigt von dem Gedan⸗ 
ken, daß alsdann Nachrichten aus Algier in kürzerer Zeit dorthin gelangen werden, als jetzt 
aus Batignolles. | 


| Meberſicht der Großherzoglich Padiſchen Vereins Telegraphen - Finien. 


Die folgende Ueberſicht zeigt die Länge der kürzlich in den deutſch⸗öſterreichiſchen Tele⸗ 
graphen⸗Verein aufgenommenen großherzoglich Badiſchen Telegraphen⸗Linien und die Zahl 
der Drathleitungen auf denſelben; die Namen der Vereins⸗Stationen find darin gefperrt ` 
gedruckt. 


| | Länge 


| Zahl Gefammtlange 
Nr. Bon bis der e Se der Du 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln | überhaupt einzeln | überhaupt 
1.1 Mannheim... | Bruchſalll | 2 14,0 
2.1 Brudfal ..... Carlsruhe ... 3 8,7 
3.] Carlsruhe ... Kehl (feng. Grze. 2 21,0 
0 | HL (frng. Grze.) 20,4 43,7 
4. Kehl . Haltingen 3 es 19.4 1 19,4 19.4 
„ oss Baden-Baden .. 05 2 1,0 10 
Summa | 40,3 | 64,1 


Die Strecke von Kehl zur franzöſiſchen Grenze mißt 0,2 geogr. Meilen 
und die von Haltingen zur Schweizer Grenze . 0,5 geogr. Meilen. 
Es beträgt alſo N 
die Länge der badiſchen Vereins⸗Linien . . 40,3 geogr. Meilen und 
die Geſammtlänge der Drathe auf denfelben . . 64,1 geogr. Meilen. 
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Collectaneen über Blitzableiter für Telegraphen-Leitungen. 


Herr Becquerel hat der Pariſer Akademie in der Sitzung vom 15. Mai d. J. einen neuen, 
von Hrn. Barthelemy Bianchi conſtruirten Blitzableiter für Telegraphen-Leitungen vorgezeigt, über 
deſſen Einrichtung in den Comptes rendus XXXVIII. No. 20. p. 877 folgende Notiz mitgetheilt wird: 

„ Dieſe ſehr einfache und überall leicht anzubringende Vorrichtung beſteht aus einer auf dem 
Telegraphendrathe leitend befeſtigten Metallkugel, welche ſich im Mittelpunkte einer größeren Hohlkugel 
von Glas befindet. Letztere beſteht aus zwei Hälften, die durch einen breiten Kupferring mit ein⸗ 
ander verbunden ſind, und deren jede auf ihrem Scheitel eine Tubulatur beſitzt, in welcher der die in⸗ 
nere Metallkugel tragenden Drath eingekittet iſt. Auf der Innenſeite jenes kupfernen Ringes ſtehen 
in gleichen Abſtänden Metallſpitzen, welche bis nahe an die Oberfläche der auf dem Leitungsdrathe 
befeſtigten Metallkugel reichen und ſämmtlich gegen den Mittelpunkt derſelben gerichtet ſind. Der 
gedachte Ring trägt ferner an ſeinem nach unten gekehrten Theile einen Hahn, um die Vorrichtung 
luftleer pumpen und ſo erhalten zu können, wenn man es für nothwendig findet. In ein an dieſem 
Hahne befindliches Schraubengewinde kann ferner eine Metallſtange eingeſchraubt werden, durch welche 
der kupferne Gürtel mit ſeinen Spitzen in leitende Verbindung mit der Erde gebracht wird, während 
der Telegraphendrath ſelbſt und die darauf befeſtigte Metallkugel gegen dieſelbe vollſtändig iſolirt iſt. 

Es iſt erſichtlich, daß in dieſem Apparate alle atmoſphäriſche Elektricität, welche die Leitungs- 
dräthe aufgenommen hatten, auf die Spitzen des kupfernen Gürtels übergehen und von da in die Erde 
abgeleitet werden wird. 


Ein ſolcher Apparat wurde bei einer jeden Station aufzuſtellen fein; der Verfaſſer hat ſich : 


durch den Verſuch überzeugt, daß in einer mit dieſen Blitzableitern verſehenen Telegraphen-Leitung 
durch die Entladung einer Batterie von 8 Flaſchen der dynamiſche Strom nicht geſtört wird, daß viel— 
mehr alle Spannungselektricität durch Vermittelung der an der Kupferfaſſung befindlichen Spitzen in 
den Erdboden abgeleitet wird.“ 

Herr Becquerel knüpfte an dieſe Mittheilung den Wunſch, daß mit dieſer Vorrichtung bald 
Verſuche im Großen auf den franzoſiſchen Telegraphen-Leitungen angeſtellt werden möchten. 


Eine ganz eigenthümliche Einrichtung von Blitzableitern hat ſich G. E. Dering ſchon vor eini— 
ger Zeit patentiren laſſen. Wiewohl uns nicht bekannt iſt, ob dieſelbe zur Ausführung gekommen, und 
wiefern ſie ſich bewährt hat, ſo mag ſie doch als intereſſante Idee hier erwähnt werden, da ſie unſeres 
Wiſſens aus der als eigene Brochüre gedruckten Patentbeſchreibung (Specification of the patent 
granted to George Edward Dering Esq. Juni 27, 1851. London, 1851) in keines der 
geleſeneren Werke und Journale übergegangen iſt. 

| Dieſer Blitzableiter ſtützt ſich auf die Thatſache, daß zwei beweglich aufgehängte Metallkugeln ſich 
abſtoßen, wenn fie mit gleichnamiger Elektricitaͤt geladen worden. Hr. Dering beſchreibt ihn folgen— 
dermaßen: Von einem feſt aufgeſtellten Meſſingſtücke hängen an Metalldräthen“) zwei Meſſingkugeln 
herab, welche ſich in ihrer gewöhnlichen Lage leicht berühren, aber ſich vermöge gegenſeitiger Abſtoßung 
von einander entfernen, wenn ihnen eine geringe Menge von Spannungselektricität mitgetheilt wird. 
Zur Seite der beiden Kugeln, und ſehr nahe bei denſelben, ſind Meſſingplatten ſo angebracht, daß die 
Kugeln beim Auseinandergehen gegen dieſelben anſchlagen. Ein Glaseylinder ſchließt fle nebſt den 
Kugeln ein, und ſchützt die Vorrichtung vor Beſchädigung. Das Metallſtück, welches die Kugeln 
trägt, iſt nun in die Leitung eingeſchaltet; die beiden ſeitlichen Meſſingplatten ſind von jenem iſolirt 
und ſtehen in leitender Verbindung mit der Erde. Die Wirkungsweiſe des Apparats iſt leicht oer, 


*) Cine Aufhängung mittelſt Schneiden, wie bei Pendeln üblich, würde hier wohl vorzuziehen ſein. Dräthe 
müßten ſehr dünn fein, wenn die Kugeln die nöthige Beweglichkeit beſitzen follen, und würden bei einigermaßen 
ſtarken Blitzſchlaͤgen unfehlbar abſchmelzen und den Apparat fo außer Thätigkeit ſetzen. D. R. 
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ſtändlich: der gewöhnliche, zum Telegraphiren benutzte galvaniſche Strom vermag auf die Kugeln nicht 
einzuwirken, dieſelben bleiben in Ruhe und die Leitung bleibt von der Erde iſolirt; ſobald aber dem 
Leitungsdrathe Spannungselektricität mitgetheilt wird, werden die Kugeln ſich abſtoßen, gegen die Sei⸗ 
tenbleche anſchlagen und dadurch der atmoſphäriſchen Elektricität einen kurzen Weg in die Erde eröffnen. 


Herr C. Turner in Cheraw, South-Carolina, hat auf den dortigen Telegraphen-Linien mit 
Erfolg einen ſehr einfachen Blitzableiter angewendet (vergl. L. Turnbull the electrio-magnetic tele- 
graph. Second edition. Philadelphia 1853. p. 192), der nach dem, in anderer Form übrigens 
ſchon mehrfach angewendeten Principe conſtruirt iſt, daß zwiſchen der Erde und dem Leitungsdrathe 
ein Halbleiter eingeſchaltet ift, der gegen ſchwache galvaniſche Ströme iſolirt, Elektricität von ſtarker 
Spannung aber ableitet. Es iſt dazu Kohle benutzt. Zwei kleine Metallcylinder, welche in leitender 
Verbindung mit der Erde ſtehen, find damit angefüllt, und durch die Kohle, in der Axe des Cylin⸗ 
ders und gegen die Wände deſſelben iſolirt, iſt der Leitungsdrath hindurch geführt. 


Notizen, 
einen ſchützenden Weberzug für Telegraphendräthe betreffend. 


Profeſſor N. J. Callan am Roman Catholic College zu Maynooth hat bei Gelegenheit einer 
Unterſuchung über die galvaniſche Zerlegung des Waſſers und Erzeugung eines glänzenden Kalklichtes 
(On the results of a series of experiments on the decomposition of water by the Galvanic 
battery, with a view to obtain a constant and brillant lime-light. Philos. Magaz. Series IV. 
vol. VII. p. 73 ff.) die Bemerkung gemacht, daß Eiſen, welches mit einer Legirung aus Blei und 
Zinn, in welcher das erſtere Metall überwiegt, nicht allein ein ſehr brauchbares negatives Element 
in der Smee ſchen Batterie abgiebt, ſondern durch dieſen Ueberzug auch gegen den Angriff der Wit- 
terung und der Säuren und anderer zerſtörenden Stoffe wirkſam geſchützt werde. Er hat Legirungen 
aus 1 Theil Zinn mit 1 bis 8 Theilen Blei unterſucht, und giebt an, daß Eiſen, welches mit einer 
dieſer Legirungen überzogen iſt, weniger leicht orydirt und den Witterungseinfluͤſſen beſſer widerſteht, 
als Blei oder als galvaniſirtes (verzinktes) Eiſen. Herr Callan empfiehlt daher einen ſolchen Ueber 
zug namentlich auch für die Telegraphendräthe. Ein Zuſatz von Zink erhöht die Härte des Ueberzu— 
ges, beeinträchtigt aber deſſen Dauerhaftigkeit; dagegen macht etwas Antimon den Ueberzug nicht allein 
harter, ſondern auch haltbarer und witterungsbeſtändiger. 


F. G. Bucklin in Troy im Staate Newyork giebt an, daß man einen gut haftenden, dauer⸗ 
haften und gegen die Witterungseinflüſſe ſchützenden Kupferüberzug erhalte, wenn man das Eiſen ert 
nach einem der bekannten Verfahren mit irgend einem vermittelnden Metalle, etwa Zink, überzieht und 
dann in ein Bad von ſchmelzendem Kupfer taucht. Durch mehrmalige Wiederholung dieſes Verfah⸗ 
rens kann man der Kupferhaut jede beliebige Dicke geben. Auch kann ſtatt des Kupfers Meſſing oder 
eine andere Legirung angewendet werden *). 


*) Die Herſtellung eines ſolchen Ueberzuges auf dem fertigen Drathe möchten wir kaum vorzuſchlagen 
wagen; wenn aber der gedachte Kupferüberzug ſich wirklich innig mit dem Eiſen verbindet und in einiger Stärke 
herzuſtellen iſt, ſo ließe ſich vielleicht ein ähnliches Verfahren anwenden, wie bei der Fabrikation des filberplattir⸗ 
ten Kupferdrathes, indem man eine dickere Eiſenſtange mit einem ſtarken Kupferüberzuge verficht und dann zu 
Drath auszieht. D. R. 
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J. Carvalho de Medeiros in Paffy bei Paris empfiehlt (Improvements in the means 
or processes for preserving metals from corrosion. Newtons London Journal XLIV. p. 433) für 
den in Rede ſtehenden Zweck einen Ueberzug mit einer Queckſilberlegirung, der am zweckmäßigſten ſo 
hergeſtellt wird, daß man den Drath erſt galvanifirt (mit Zink überzieht) und dann in eine Löſung 
eines Queckſilberſalzes taucht. 


Die vom Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen ausgeſchriebene Preisaufgabe 
hat Herrn Dr. E. Romershauſen in Marburg veranlaßt, der Königl. Preuß. Telegraphen⸗ Direction 
aus ſeinen dahin einſchlagenden Erfahrungen Einiges mitzutheilen. Er bezweifelt zunächſt, ob ein 
Metall⸗Ueberzug, da doch edle Metalle ſelbſtredend nicht in Frage kommen könnten, herzuſtellen fei, 
der dem vorliegenden Zwecke entfpräche; ein Ueberzug aus unedlen Metallen ſchütze nur für kurze Zeit 
und könne unter Umſtänden die Zerſtörung des Drathes ſogar beſchleunigen, namentlich erleide unter 
dieſen Verhältniſſen Eiſendrath, durch die hindurch geleiteten galvaniſchen Ströme allmablig eine eigen⸗ 
thümliche Structurveränderung, indem er ſpröde und brüchig wird und auch an elektriſchen Leitungs⸗ 
vermögen verliert. Auch an dünnen Mefjingdrathen und ſilberplattirten Kupferdräthen beobachtete der 
Genannte bei ſeinen Verſuchen über atmoſphäriſche Elektricität ein ähnliches Verhalten; ſie wurden 
mit der Zeit fo ſproͤde, daß fle der Wind zerriß. Als beſtes Schutzmittel für eiſerne Leitungs- 
dräthe, welches zugleich jener Structurveränderung vorbeugt, hat er dagegen einen guten, aber von 
Zeit zu Zeit erneuten Anſtrich von Leinölfirniß erprobt. Es bildet ſich fo allmählig eine dickere Kruſte 
auf dem Drathe, die ihn ſehr vollkommen ſchützt; zu den fpateren Anſtrichen iſt mit Vortheil auch 
Steinkohlentheer verwendet worden. Ein ſo behandelter, eine Linie ſtarker Eiſendrath erwies ſich nach 
Verlauf von 102 Jahren noch vollkommen wohlerhalten und biegfam. Herr Dr. Romershauſen 
empfiehlt ſchließlich als ſehr zweckmäßig, wenn auch etwas koſtſpielig, den Drath mit Baumwolle über- 
ſpinnen zu laſſen, darauf mit Leinölfirniß zu überziehen (der dann ſogleich gut hafte und decke) und 
den Ueberzug mit Leinölfirniß und Steinkohlentheer von Zeit zu Zeit zu erneuen. 


Dieſe Mittheilung ſteht im Weſentlichen in Einklang mit den bei den preußiſchen Telegraphen⸗ 
leitungen gemachten Erfahrungen; ein Anſtrich von Leinölfirniß, der ſchon ſeit lange in allgemeiner 
Anwendung iſt, hat ſich von allen verſuchten Mitteln am beſten bewährt, läßt aber doch noch Manches 
zu wünſchen übrig. Er iſt ziemlich koſtſpielig, da es, wie erwähnt, unerläßlich iſt, ihn von Zeit zu 
Zeit zu erneuen, und dieſe Erneuerung des Anſtriches iſt, weil ſie bei trocknem Wetter erfolgen muß, 
bei ſo ausgedehnten Leitungen fchwierig zu bewirken. 

Verzinkter Eiſendrath hat bisher keine günſtige Reſultate geliefert. Einentheils beginnt auch 
ſolcher Drath bald zu roſten, anderntheils bekommt der Ueberzug bald Riſſe und ſpringt, namentlich 
beim Aufſpannen auf die Stangen und beim Biegen leicht ab. Neuerdings ſind von einem rheiniſchen 
Fabrikanten Drathproben eingeſendet worden, welche in letzterer Beziehung entſchieden beſſer zu ſein 
ſcheinen als der früher benutzte galvaniſirte Drath. Der Zinküberzug ſcheint bei denſelben mit der 
Maſſe des Drathes innig verbunden zu ſein, und ſpringt bei wiederholtem ſtarken Biegen weder ab, 
noch bekommt er dabei Riſſe. Es ſollen einige Strecken der jetzt in Bau begriffenen Leitungen vere 
ſuchsweiſe mit ſolchem Drathe verſehen werden, und wir werden über ſeine Bewährung ſeiner Zeit 
berichten. 

Herr Highton giebt an, daß in der Nähe von großen Städten, wo Tag für Tag große 
Mengen von Steinkohlen verbrannt werden, durch die in den Verbrennungsproducten derſelben enthal= 
tenen ſchwefelſauren Dämpfe galvanifirter Eiſendrath von 3 Zoll Dicke fo zerfreſſen worden, daß er 
nach Verlauf von weniger als 2 Jahren nur noch die Dicke einer Nähnadel beſaß (vergleiche High- 
ton: The electric Telegraph, its History and progress p. 117); auf den diesſeitigen Telegraphen⸗ 
Anlagen iſt ein derartiger ſchädlicher Einfluß des Rauches von Steinkohlen bisher noch nicht wahrge— 
nommen worden. 


— —— — 
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Die Telegraphen- Anlagen der Schweiz. 


In dem „Berichte des ſchweizeriſchen Bundesrathes an die hohe Bundesver- 
fammlung über feine Geſchäftsführung im Jahre 1853“ iſt ein eigener Abſchnitt dem Tele⸗ 
graphenweſen gewidmet, der, ohne zu ſehr auf Einzelnheiten einzugehen, doch manche intereſſante Noti⸗ 
zen über die gegenwärtige Einrichtung der ſchweizeriſchen Telegraphen enthält. Wir theilen ihn daher 
hier unverfürzt mit; er kann gewiſſermaßen als Erläuterung und Ergänzung der weiter folgenden Ueber⸗ 
ſicht det ſchweizeriſchen Linien und Stationen gelten, und wird in Verbindung mit derſelben ein recht 
anſchauliches Bild von dem Telegraphen⸗Netze der Schweiz gewähren. 

Einrichtung des Telegraphen-Netzes. Die Telegraphen⸗Linien, wie fe in ihrer erſten 
Anlage aufgeſtellt wurden, entſprachen den Anforderungen nicht vollſtändig; deshalb verlangte der Bun⸗ 
desrath einen neuen Credit von 150,000 Fr. zur Vervollſtändigung, welcher durch Beſchluß der Bun⸗ 
desverſammlung vom Jänner 1853 bewilligt wurde. 

Derſelbe wurde zur Erſtellung neuer Linien, und zur Veränderung der beſtehenden, nach einem 
Plane verwendet, welcher der Verſammlung vorgelegt worden iſt. In Folge der Veränderung beſteht 
nunmehr das Telegraphen⸗Netz der Schweiz aus 11 Hauptbüreaur, von welchen als Centralpunkten 
Linien nach je einem andern Hauptbüreau ausgehen, ſo daß alſo keine Verzweigungen mehr auf ſoge⸗ 
nannten Wechſelſtationen vorkommen. In dieſen Linien ſind die 59 Zwiſchenſtationen eingeſchaltet. 
Durch die angeführte Modificatiou iſt der ganze Liniendienſt auf die Hauptbüreaur concentrirt, eine 
größere Sicherheit und eine weſentliche Erſparniß am Beamtenperſonal erreicht worden. 

Linienbau. Die Erfahrung belehrte uns, daß bei Anwendung von 18 füßigen Stangen nach 
dem bisherigen Princip die Telegrapenleitungen bedeutenden Beſchädigungen ausgeſetzt find, und daß 
der Verkehr auf den öffentlichen Straßen beeinträchtigt wird. 

Wir ſtellen daher eine neue Inſtruction auf, nach welcher die Stangen der Leitungen 24 bis 
30 Fuß hoch fein müſſen. Dieſe Leitungen find ſolider, weniger hinderlich für den öffentlichen Verkehr 
und ſogar wohlfeiler, indem ſie eine nahmhaft geringere Zahl von Stangen erfordern, deren mittlere 
Diſtanz 200 Fuß beträgt. Zum Schutze der Stangen gegen Fäulniß wird nichts angewendet, als 
Verkohlung des in die Erde kommenden Theiles und Bedeckung der Spitze durch ein Blechdach, in⸗ 
dem man ſich überzeugt hat, daß alle durchgreifenden Schutzmittel den Preis der Stangen wenigſtens 
verdreifachen würden, und man nicht glauben darf, daß die Cyaniſirung im gleichen Verhältniß die 
Dauer vermehrt. Zur Iſolation des Drathes werden die Sfolatoren nach neuem Muſter aus Glas gefer- 
tigt und auf eiferne Trager befeſtigt. Zur Leitung wird Eiſendrath von 7 Linie Dicke verwendet, wel⸗ 
cher bisher durch einen Ueberzug von Oelfarbe geſchützt wurde, künftighin aber ſtatt derſelben durch 
Zink (ſogenanntes Galvanifiren) vor der Oxydation bewahrt werden fol. Die Erſtellungskoſten einer 
Stunde einfacher Leitung kommen auf 700 Franken, einer Doppelleitung auf 1000 Franken. 

Die Ueberwachung der Linien iſt den Cantonen übertragen, mit Ausnahme einzelner Strecken, 
welche nicht laͤngs den Straßen geführt find (wie z. B. die Linie Brunnen ⸗ Flüelen), welche von eiges 
nen Aufſehern beſorgt werden. 

Beſchädigungen durch Muthwillen kommen ſelten vor. Einzelne Unterbrechungen werden von 
den beſonders darauf inſtruirten Wegmachern ſofort gehoben. 

Apparate. In den Apparaten find einige Verbeſſerungen am Relais und an der Blitzplatte 
gemacht worden. Im Allgemeinen halten ſich diejenigen, welche in unſerer Werkſtätte verfertigt wur⸗ 
den, ſehr gut. 

Organiſation der Perſonals. Im Jahr 1853 ſind 35 neue Büreaur errichtet worden, 
fo daß auf Ende dieſes Jahres 70 Büreaur ſich im Betriebe befinden. Auf den 11 Hauptbüreaur 
wird der Dienſt von Obertelegraphiſten beſorgt, welche unter einem Büreauchef ſtehen. Auf den 59 
Sen wird er von Poſtbeamten beſorgt, welche aus der Telegraphenkaſſe eine Gehaltszu⸗ 
age beziehen. 
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Die ganze Schweiz iſt in 4 Telegraphenkreiſe eingetheilt, die unter der Leitung der Inſpectoren 
ſtehen. Der Sitz der I. Inſpection iſt in Lauſanne, der II. früher in Zofingen, jetzt in Bern, der III. 
in St. Gallen, der IV. in Bellinzona. In den beiden letzteren Inſpectionnen ſind Inſpectionsmechaniker 
aufgeſtellt, welche zugleich Buüͤreauchefs von Hauptſtationen find. 

Die Inſpectoren überwachen den Dienſt, die Linien und Apparate ihres Bezirks und führen 
die Rechnung. 

Die Centraldirection beſteht aus dem Director, dem Adjuncten, deſſen Stelle mit derjenigen des 
Inſpectors des II. Kreiſes vereinigt wurde, dem Secretariat und dem Controleur. 

Der Direction ift die Werkſtätte beigegeben, welche von einem Werkführer geleitet wird. Dies 
ſelbe liefert alle Apparate und das Verbrauchsmaterial, auch beſorgt ſie die Reparaturen. Der Bezug 
der eingegangenen Gelder und die Aus bezahlung der Mandate werden von den Kreispoſtkaſſen beſorgt. 
Vom 1. Jänner 1854 an werden dazu nur die vier Kreispoſtkaſſen, welche ſich am Inſpectionsſitze be⸗ 
finden, in Anſpruch genommen werden. 


Organiſation des Dienſtes. Die Büreauftunden find für die Zwiſchenſtationen im Som⸗ 
mer von 7 bis 12 und von 2 bis 6 Uhr, im Winter von 8 bis 12 und von 2 bis 6 Uhr, auf den 
Hauptbüreaur im Sommer von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, und im Winter von 8 Uhr Mor- 
gens bis 9 Uhr Abends feſtgeſetzt. 

Zur Erzielung eines regelmäßigen Dienſtes iſt für die ganze Schweiz die mittlere Zeit des Mes 
ridians von Bern eingeführt. Auf jedem Vüreau befindet ſich ein Regulator, welcher im Sommer 
jeden Morgen punkt 7 Uhr, im Winter punkt 8 Uhr von Zofingen aus auf allen Stationen telegra— 
phiſch regulirt wird. Mit der Zeitangabe iſt die Regulirung der Stromſtärke auf allen Stationen 
verbunden. 

Je am Ende der Woche wird von jedem Bureau das Regiſter über die Stromſtärke nebſt den 
darauf bezüglichen Bemerkungen an die Direction eingeſandt. 

Die auf einem Bureau aufgegebenen Depeſchen werden, mit einer Nummer verſehen, in eine 
Controle eingetragen, und ſo auch die Ankommenden. Dieſe Controle enthält den Namen des 
Aufgebers und des Adreſſaten, den Ort der Adreſſe, die Angabe der Wortzahl, die Zeit der Spe- 


dition und der Ankunft, und endlich den Preis der Depeſche. Fur den internationalen Verkehr wird 


eine beſondere Controle geführt. Je am Ende des Monats werden die Controlen von den Inſpectoren 
geſammelt und mit einem Zuſammenzug des Erlöfes an die Direction geſandt, welche durch Verglei— 
chung ſämmtlicher Controlen ſich von der Regelmäßigkeit des Dienſtes überzeugt. 

Die Depeſchen werden unentgeltlich in die Wohnung des Adreſſaten befördert, ſobald dieſelbe 
nicht weiter als eine Viertelſtunde vom Bureau entfernt iſt. Für weiter entfernte Adreſſaten wird ent⸗ 
weder die Poſt, oder ein Cxpreſſer oder eine Staffette benutzt und von dem Aufgeber nach einem 
Tarife bezahlt. 


Verträge mit den Cantonen. Die mit Telegraphenbüreaur verſehenen Gemeinden entrich- 
ten eine jährliche Entſchädigung, welche ſich nach der Einwohnerzahl richtet, und nicht unter ein Mini⸗ 
mum von 200 Fr. gehen ſoll; außerdem liefern ſie entweder das Lokal oder entrichten eine entſprechende 
Averſalſumme. Die Adminiſtration übernimmt die Koſten für die Beamten, die Apparate und deren 
Unterhalt. 


Internationaler Verkehr. Im Jahre 1853 haben wir zum Anſchluß der Telegraphen⸗ 
Linien an das Ausland neue Verträge mit Baden und Sardinien abgeſchloſſen. 

Die internationalen Anſchlüſſe find: mit Frankreich in Baſel (nach dem Vertrage fol auch in 
Genf einer ausgeführt werden), mit Baden in Baſel (wenn die badiſche Telegraphen-Linie nach Con- 
ſtanz geführt wird, auch daſelbſt), mit Oeſterreich in Chiaſſo, ſowie in Oberried und Höchſt bei St. 
Gallen; mit Sardinien in St. Julien bei Genf (für den vertragsmäßigen zweiten Anſchluß in Briſſago 
iſt ſchweizeriſcher Seits die Linie bereits erſtellt). 
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Durch Vermittelung der genannten Länder können wir nach allen anderen Ländern telegraphiren, 
welche einen internationalen Telegraphenverkehr haben. 
Die Verrechnung mit den fremden Ländern findet wie bei den Poſten ſtatt *). 


Die im vorſtehenden Berichte erwähnten 11 Hauptbüreaur ſind: Bern, Zofingen, Baſel, 
Chaurdefonds, Lauſanne, Genf, Luzern, Zürich, St. Gallen, Chur und Bellinzona. 
Die Verbindungsleitungen dieſer Hauptbüreaur unter einander und mit den Grenzpunkten bilden fol⸗ 
gende Linien, auf welche die Zwiſchenbüreaur, wie angegeben, vertheilt find: 

Linie Genf⸗Lauſanne mit den Zwiſchenſtationen Nyon, Rolle, Morges. — Lauſanne⸗ 
Chaurdefonds mit Iverdon, St. Croix, Motiers, Le Locle. — Chaurdefonds-Baſel mit Dele⸗ 
mont. — Chaurdefonds-Bern mit Neufchatel, Murten. — Chaurdefonds-Zofingen mit St. 
Imier, Biel, Solothurn, Herzogenbuchſee, Langenthal. — Laufannes Bern mit Freiburg. — Bern⸗ 
Zofingen mit Burgdorf. — Bern-Luzern mit Thun, Interlaken, Meiringen, Sarnen, Stanz. — 
Zofingen-Baſel mit Lieſtal, Olten, Aarburg. — Baſel⸗Züͤrich mit Rheinfelden. — Zofingen⸗ 
Zürich mit Aarau, Lenzburg, Brugg, Baden. — Luzern» Zürich mit Zug. — Luzern-Bellin⸗ 
zona mit Schwyz, Altdorf, Andermatt, Airolo. — Zürich-St. Gallen mit Winterthur, Frauen⸗ 
feld, Wyl, Flawyl und Schaffhauſen mittelſt einer von Winterthur abgehenden Zweigleitung. — 
Zürich⸗St. Gallen mit Männedorf, Rapperſchwyl, Uznach, Wattwyl, Lichtenſteig, Heriſau. — 
Zürich⸗Chur mit Thalwyl, Horgen, Wädenſchwyl, Richterſchwyl, Lachen, Nieder-Urnen, Glarus, 
Wallenſtadt, Ragaz und Einſiedeln, durch eine Zweigleitung mit Richterſchwyl verbunden. — Chur = 
Bellinzona mit Thuſis, Splügen, Miſocco. — Lauſanne-Sitten mit Vevey, Ber, Martigny, 
Sitten. — Bellinzona-ſardiniſche Grenze mit Locarno. — Bellinzona-Chiaſſo mit Maga⸗ 
dino, Lugano, Chiaſſo. — Chur⸗Caſtaſegna mit Samaden, Vicoſoprano, Caſtaſegna und Zuz, 
mittelſt einer von Samaden abgehenden Zweigleitung. — St. Gallen Rheineck mit Teufen, Büh⸗ 
ler, Gais, Altſtätten, Trogen, Heiden, Rheineck. — St. Gallen-Rheineck mit Rorſchach. 

Keine Zwiſchenſtationen beſitzen die Linien: Zofingen-Luzern, — St. Gallen-Chur, — 
St. Gallen zur öſterreichiſchen Grenze bei Oberried, — St. Gallen zur öſterreichiſchen Grenze 
bei Höchſt, — eine zweite Leitung von Bellinzona zur lombardiſchen Grenze bei Chiaſſo, — 
Genf zur ſardiniſchen Grenze bei St. Julien, — Genf zur franzöſiſchen Grenze bei St. Genix, — 
Baſel zur franzöſiſchen Grenze bei St. Louis — und Baſel zur badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe. 

An mehreren Stellen laufen zwei der aufgeführten Linien auf größeren Strecken neben einan« 
der und ſind muthmaßlich ſogar an denſelben Stangen befeſtigt; ſo liegen die von Zofingen nach Bern 
und nach Chaurdefonds gehenden Leitungen anfangs neben einander und trennen fic) erft hinter Der: 
zogenbuchſee. Die auf ſolchen Strecken (die bekanntlich im Telegraphen-Vereine nicht als zwei beſon⸗ 
dere Linien, ſondern als eine Linie mit Doppelleitung betrachtet werden würden) gelegenen Zwiſchenſta⸗ 
tionen ſind indeß, wenn wir unſere Quelle recht verſtehen, ſtets nur in eine der Linien eingeſchaltet; 
man würde alſo beiſpielsweiſe von Bern nach Herzogenbuchſee nicht direct, ſondern über Zofingen und 
Langenthal correſpondiren. e 

Auf den folgenden Seiten theilen wir eine Ueberficht der ſchweizeriſchen Telegraphen-Linien und 
deren Längen mit, aus der auch die Verzweigung derſelben deutlich hervorgeht. Wir verdanken die⸗ 
ſelbe einer freundlichen Mittheilung der Direction der ſchweizeriſchen Telegraphen⸗Verwaltung, haben 
fie aber nach den im Telegraphen⸗Vereine maßgebenden Principien geordnet und auf geographiſche 
Meilen übertragen. 


) Die andere Hälfte dieſes Berichtes, welche ſtatiſtiſche und Betriebs: Nachrichten enthält, werden wir im 
ſolgenden Hefte an geeigneter Stelle mittheilen. D. R. 
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Meberfidt 
der ſchweizeriſchen Telegraphen-Linien und Stationen, 
welche am 1. Juli 1854 in Betrieb waren ). 


Nr. Von bis 
Genn Nyon N 
2. Nyhn nn Role 
3. Rolle Morges 
Al Morges Lauſanne 

ſardiniſche Grenze bei 
5. Genn St. Julien“ 

franzöfifch. Grenze bei 
6. Genn (St. Genin“ ) 
7. Raufanne ..... Mverdon. .....- 
8.1 MPverdoen St. Groiy .. 2. 
9.1 St. Crom (Verriè res) 

10. (Verrières ) Motiers 
11.] Mo tiers Le Locle 
12. Le Locle La Chaurdefonds 
13.] La Chaurdefonds St. JImier 
14.] St. Imier Soncebo ..... 
15. Sonceboʒz Delemont 
16.] Delemont Bafel...... SE 

franzöf. Grenze bei 
17.1Bafel........ St. Louis 
badiſche Grenze bei 

18. Baſe l. Leopoldshöhe. 
19.] Lauſanne Ve ve“ ee. 
20. Vevenn Freiburg 
21. Freiburrd g EE EE 

Latus 


) Die geſperrt gedruckte Namen find Hauptbüreaur, die mit einem * bezeichneten find keine Stationen, 


Länge 
der Leitungen 
in geograph. Meilen. 


einzeln überhaupt 


16,04 


14,34 
0,57 


0,49 


14,58 
55,17 


Zahl 


der 
Leitungen. 


fl WwW DW fw 


Gefammtlange 
der Drathe 
in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt 
3,72 
3,08 
3,89 
3,08 
13,77 
ue? 1,05 
E 1,22 
4,21 
2,19 
3,08 
1,62 
3,81 
4,05 
4,21 
4,62 
Zee 18,47 
0,57 
e 0,57 
0,49 
0,49 
5,02 
7,86 
£21 47,09 
| 68,70 


ſondern nur Anſchlußpunkte; die in () ſtehenden Stationen endlich find zur Zeit noch nicht eröffnet. 
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Länge 


Geſammtlänge 
der Leitungen San! 


der Dräthe 


Nr. Vo n bis 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 


einzeln | überhaupt einzeln | überhaupt 


Transport 55,17 68,70 
Ben Burgdorf ...... 3,24 1 
23.| Burgdorf ...... Herzogenbuchfee . . 1,46 1 
24.] Herzogenbuchfee . . . | Langenthal ..... 1,78 d 
25.) Langenthal... .. . . Zofingen 2,27 2 
8,75 
26.| Herzogenbuchſee Solothurn 1 
27.] Solothurn. .... Bl sk eae tae 1 
; EI 
28. Biel Soncebo z 713 1 
20.) Veve 9 (Be; 1 
20. (Ber 7ʒ7 (Martigny ) 1 
31. (Martigny )) (Sitten 10,53 1 
32. Baſe!l! Lieſtallllcsl 1 
33.] Lieſta l Olten 1 
34 Olen Aarbug 1 
35.] Aarbug [Zofingen 6,56 1 
D A j 

36. Zofingen Luzern 2 5,83 1 
37.] Luzeen (Stanz 1 
38. (Stanz ))) Sarnen 1 
39.1 Sarnen Meiringen 1 
40.] Meiringen Interlaken 1 
41. Interlaken ß 1 

hunn. Bern 1 
42.] Thun | ern 21,46 
43.|Bern........ Murten 1 
44.] Murten Neufchatel 1 
45.] Neufchatel La Chaurdefonds 10,29 1 
46.1 Bafel.......- Nheinfelden 1 
47.] Rheinfelden Brugg 1 
48. Brugg Baden 2 
49.] Baden Zuͤrichhhe 14,10 2 
50. Brugg Lenzburg 1 
51. Lenzburg Aarau 1 
52. Aarau ᷣᷣ́̃̃ᷓ Zofingen 5.51 1 


Latus 145,33 
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Sech Zahl a 
Nr. Bon bis Reamer eee ber er Dräthe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
einzeln überhaupt einzeln überhaupt 
Transport 145,33 167,45 
53. Zürich Thalwyhbchh⸗u 1,30 2 2,59 
54.] Thalwylhsmsss Horgen 0,65 2 1,30 
55. Horgen... Wädenſchwy l.. . 0,97 1 0,97 
56.1 Wädenſchwy l. ... Richterſchwyll .. 0,57 1 0,57 
57.1 Richterfdwyl . .. .| (Raden) ))) 1,70 1 1,70 
58. (Lachen)))))) Nieder⸗ Urnen. . 2,59 1 2,59 
59.] Nieder⸗Urnen . . Wallenſtadt 2,11 1 2,11 
60.] Wallenſtade Sargans 1,94 1 1,94 
61.) Sargans Ragatz 0,97 2 1,94 
62. Ragag........ Chur........ 2,75 15,55 2 5,51 24,22 
63.] Horgen EE 2,67 1 2,67 
64. Zunnggg Luer nnn EN 3,32 5,99 1 3,32 5,99 
65. | Richterſchwyl ... | Ginfledeln ...... . 1,78 178 1 1,78 1,78 
66. | Nieder⸗ Urnen .| Slaıd........ 1,30 1,30 d 2,59 2,59 
67.I3ürih ....... Winterthurer 3,32 2 6,64 
68. } Winterthurer Frauenfeld 2,11 1 2,11 
69.] Frauenfeld Wo RE N 2,27 1 2,27 
70. Wyhl Flawy⸗ualn 1,78 1 1,78 
71.] 8lamyl........ St. Gallen . .. 219 11,67 1 2,19 14,99 
72.] Winterthur , «| Schaffhaufen ....| 3,56 3,56 1 3,56 3,56 
73.13urih ....... Männedorf 2,59 1 2,59 
74.| Männedorf Rapperſchwy-l. . . 1,46 1 1,46 
75.] Rapperſchwy- l.. Uznach... . 41,78 1 1,78 
76. Uznacge Wattwy l 1,94 1 1,94 
77.1Wattwyl....... Lichtenfteig. - . . . . 0,32 1 0,32 
78. | Lichtenſteigg HeriſUu 3,16 1 3,16 
79. Heriſauhu rÜp St. Gallen . 2,19 13,44 1 2,19 13,44 
80. St. Gallen. Rorſchaccch h 1,54 2 3,08 
81.] Rorſchacc h Rheineck 1,29 2 2,59 
öfterreich. Grenze bei 
82. i d a ee 
2.] Rheineck. Hoͤchſt 0.57 3.40 1 0,57 6,24 
83.| St. Gallen Trogen 1,22 2 2,43 
84.] Trogen Altſtätten 1,86 3 5,59 
öſterreich. Grenze bei 
85.] Altſtättern Oberried. . 0,97 2 1,94 
4,05 9,96 
Latus | | 206,07 | 247,22 
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Länge Geſammtlänge 
| der Leit Zub der Dei 
Nr. Bon bis er Leitungen oe er Drathe 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
| einzeln überhaupt einzeln | überhaupt 
Transport 247,22 
86.) Trogen Heiden dE 1 0,97 
87.] Heiden Rheineck. 1 0,81 1.78 
88.1 St. Gallen. Teufen 1 0,89 
89.] Teufen Bühler 1 0,49 
90.] Bühler Gais 1 0,40 
91. Gas Altftätten e 1 0,97 2.75 
92.1 Oberried Sargans 1 5,02 5.02 
93.] Luzeen Schw jj 1 4,54 
94. Schw jz Altdor 2... 1 2,43 
95.] Altdorrd Andermatt 1 4,94 
96.] Andermatt Airolodaͤ¶oͤ 1 3,89 
97.] Airolo Bellinzona 1 7,78 23.58 
98. Chuͥirr Thuſis 1 3,40 
99. Thuſinssss Splügen 1 3,40 
100. Splügen Miſocch o 1 5,59 
101.] Miſoctcoo - Bellinzona 1 413 16.52 
102.|Ebur........ Silvaplana s. 1 9,56 
103.] Silvaplana. Samaden 2 3,24 
104. Sam aden Zußß RR 1 146 1426 
105.| Silvaplana? .. . Vicoſoprano . 1 3,16 
(lombard. Grenze bei 
106.] Bicofoprano. . . - - Caſtaſegna ?). 1 ae 4,29 
107.| Bellinzona. Lugano 2 8,10 
108. Schleifenline nach Magadino. .. . 2 2,10 
109.] Lugano Chiaſſ ooo 2 6,97 
lombardiſche Grenze ez 
110.1 Bellinzona... Locarno 1 2,59 
(ſardin. Grenze bei 
111.J Locarro Briffago*) .... 1 8 


Summa 285,28 | 336,64 


Die Schweiz beſttzt alſo: 
1,86 geograph. Meilen Telegraphen⸗Linien mit dreifacher Leitung, 
47,62 S S e e mit doppelter Leitung und 
235,80 N S e „mit einfacher Leitung. 
Demnach beträgt die Geſammtlänge der Linien 285,28 geogr. Meilen 
und die Geſammtlänge der Dräthe 336,64 geogr. Meilen. 
24 * 
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Amtliche Nachrichten. 


Vereins -Cinien und Stationen. 


Oeſterreich. Die K. K. öfterreichifche Telegraphen⸗Verwaltung hat eine neue Telegraphen⸗Linie 


Preußen. 


von Zara aus längs der dalmatiniſchen Küfte in der Richtung auf Cataro geführt und 
auf derſelben in Spalato eine Vereins⸗Station errichtet, welche ſeit dem 1. Auguſt die⸗ 
ſes Jahres dem Verkehr eröffnet worden iſt. 

Die K. K. Telegraphen⸗ Station in Mürzzuſchlag iſt ſeit dem 11. Auguſt dieſes 
Jahres aufgehoben worden. 


Die Koͤnigl. Preuß. Telegraphen⸗Verwaltung hat eine Leitung von 1,17 geograph. Meilen 
Länge mit einfachem Drathe von Aachen in der Richtung auf Maaſtricht bis zur nie⸗ 
derländiſchen Grenze bei Bocholt geführt und daſelbſt den Anſchluß an die neue nieder⸗ 
ländiſche Vereinslinie, welche über Maaſtricht und Nymwegen nach Arnheim läuft, 
bewirkt. Dieſelbe iſt bereits in Betrieb geſetzt. 

Es iſt ferner die Linie von Köthen nach Magdeburg neu gebaut worden, und 
ſoll die ſeither daſelbſt beſtehende proviſoriſche Kupferdrathleitung demnächſt außer Betrieb 
geſetzt werden. 

Von den übrigen in Bau begriffenen Anlagen iſt die Spannung eines zweiten Dra⸗ 
thes auf der Linie von Duisburg bis zur niederländiſchen Grenze bei Babberich und 
eines fünften Drathed auf der Strecke von Berlin nach Pots dam bereits vollendet. 


Telegraphen-Finien und Stationen im Auslande. 


a. Eröffnung neuer Stationen und Linien. 


Seit dem Schluſſe des Eten Heftes diefer Zeitſchrift iſt die Eröffnung folgender Telegraphen⸗ 
Stationen im Auslande bekannt geworden: 


Toscana. 


In Montecatini iſt auch in dieſem Jahre für die Dauer der Badefaifon (bis Ende 


Auguft) eine toscaniſche Telegraphen⸗ Station eingerichtet. 


Sardinien. Station Chiavari, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone, 


von der Öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 3ten Zone gelegen. 


Station Collegno, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der ten Zone, 


von der öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone gelegen. 


Station Alpignano, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone, 


von der Öfterreichiichen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone gelegen. 
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Frankreich. Station Beaucaire, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 3ten Zone und 


von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone gelegen. 
Station Meziè res, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 2ten Zone, 


von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der 3ten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Aten Zone und 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Iten Zone gelegen. 


Schweiz. Station Delemont, von dem oͤſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 3ten Zone und 
von denen bei Hoͤchſt und bei Oberried in der 2ten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 1ſten Zone, 

von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 1ſten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone gelegen. 


Station Interlaken, von dem oͤſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchft und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der franzoͤſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone gelegen. 


Station Maennedorf, von dem öſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der 1ſten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der ten Zone, 
von der franzöfifchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone gelegen. 


Station Meiringen, von dem öſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der franzoͤſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone gelegen. 


Station Miſocco von dem öͤſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 1ſten Zone und 
von denen bei Dë und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der franzöflichen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der Zten Zone gelegen. 
Station Rolle, von dem öſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 3ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der Zten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der Aften Zone gelegen 
Station Thun, von dem Öfterreichifchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und. 
von denen bei Doft und bei Oberried in der ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone gelegen. 
Station Vicoſoprano, von dem dfterreicy. Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 1ſten Zone und 
von denen bei Höoͤchſt und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der Zten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der Sten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der Sten Zone gelegen. 
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Station Zuz, von dem öſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 3ten Zone, 
von der franzoͤſtſchen Grenze bei St. Louis in der Iten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der Zten Zone gelegen. 


b. Done und Entfernung von den Grenzpunkten für früher eröffnete Stationen. 
p 


Sardinien. Der ſchweizeriſch⸗ſardiniſche Grenzpunkt bei St. Julien ift von dem franzöſiſch⸗ſardi⸗ 
niſchen Grenzpunkte bei Chapareillan in der 1ſten Zone gelegen. 


Schweiz. Nach einer berichtigenden Mittheilung der kaiſerl. franzöſiſchen Telegraphen⸗Verwaltung 
liegt die ſchweizeriſche Telegraphen⸗Station Samaden von der franzöfifchen Grenze 
bei St. Louis ab in der Zten Zone. 


Nachdem das Großherzogthum Baden dem deutſch⸗ dfterreichifden Telegraphen⸗ 
Vereine beigetreten iſt, wird auch für die Correſpondenz nach der Schweiz die Ge, 
bühr von der Schweizer Grenze ab nach den vom gedachten Vereine aufgeſtellten Entfer⸗ 
nungszonen berechnet; und zwar liegen von dem badiſch⸗ſchweizeriſchen Grenzpunkte bei 
Leopoldshöhe ab: 


In der iten Zone: 
die Stationen Aarau, Aarburg, Baden, Baſel, Bern, Biel, Brugg, Burg- 
dorf, Delemont, Herzogenbuchſee, Langenthal, Lenzburg, Lieſtal, Ol- 
ten, Rheinfelden, Solothurn, St. Imier, Zofingen, Zurich und der fran⸗ 
zoͤſiſch⸗ſchweizeriſche Grenzpunkt bei St. Louis. 


In der 2ten Zone: 

die Stationen Airolo, Altdorf, Altſtätten, Andermatt, Bühler, Chauxde⸗ 

fonds, Chur, Einſiedeln, Flawyl, Frauenfeld, Freiburg, Gais, Gla— 

rus, Heriſau, Heiden, Horgen, Interlaken, Lauſanne, Lichtenſteig, 

| Locarno, Locle, Luzern, Männedorf, Meiringen, Miſocco, Morges, 
| Motiers, Murten, Neuenburg, Miederurnen, Nyon, Magag, Rapper⸗ 
| ſchwyl, Rheineck, Richterſchwyl, Molle, Rorſchach, Schaffhauſen, 
Schwyz, Splügen, St. Croix, St. Gallen, Teufen, Thalwyl, Thun, 
| Thuſis, Trogen, Uznach, Vevey, Wädenſchwyl, Wattwyl, Winter- 
| (bur, Wyl, Doerdon, Zug und die öfterreichifchen Grenzpunkte bei Hoͤchſt und 
) 
| 


bei Oberried. 


In der Zten Zone: 
die Stationen Bellinzona, Chiaſſo, Genf, Lugano, Magadino, Samaden, 
4 Vicoſoprano, Suz, ver öfterreichifche Grenzpunkt bei Chiaſſo und der ſardi⸗ 
= nifche Grenzpunkt bei St. Julien. 


ö Frankreich. In Folge des Beitrittes des Großherzogth. Baden zum deutſch⸗ öͤſterreichiſchen Te⸗ 
| legraphen» Verein wird jetzt auch bei der Correſpondenz über Baden nach Frankreich die 
Gebühr von Kehl nach den franzöſiſchen Stationen nach den in der Convention vom 
4. October 1852 feſtgeſetzten Entfernungszonen, welche mit den im Vereine geltenden 
übereinſtimmen, bemeſſen. Von den franzöſiſchen Stationen liegen 


in der 1ſten Zone von Kehl ab: 
Colmar, Straßburg und der franzoͤſiſch-bayeriſche Grenzpunkt bei Weiß en burg; 
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in der 2ten Zone: 
Epinal, Metz, Mulhouſe, Nancy, Veſoul und der franzöftjch ⸗ſchweizeriſche 
Grenzpunkt bei St. Louis; | 


in der 3ten Zone: 
Auxerre, Bar⸗le⸗Duc, Befangon, Bourg, Chalons ſ. M., Chalons ſ. S., 
Chaumont, Dijon, Laon, Lons⸗le⸗Saulnier, Macon, Mezières und 
Troyes; 


in der 4ten Zone: 

Abbeville, Amiens, Arras, Beauvais, Blois, Boulogne, Bourges, Gas 
lais, Chartres, Chateaurour, Clermont-Ferrand, Dieppe, Digne, 
Douai, Dunkerque, Evrenr, Gap, Grenoble, Guéret, Lille, Lyon, 
Melun, Montbriſon, Moulins, Nevers, Orldand, Paris, Pri vas, le 
Puy, Roubaix, Rouen, St. Etienne, St. Omer, St. Quentin, Valence, 
Valenciennes, Verſailles, der franzoͤſiſch⸗belgiſche Grenzpunkt bei Quis vrain 
und ber franzoöͤſiſch⸗ſardiniſche Grenzpunkt bei Chapareill an; 


in der Sten Zone: 

Agen, Air, Alen gon, Angers, Angouleme, Avignon, Beaucaire, Begiers, 
Caen, Cahors, Carcaſſonne, Cette, Cherbourg, Draguignan, le Havre, 
Laval, Limoges, le Mans, Marſeille, Montauban, Montpellier, Nantes, 
Napoléon-vendée, Narbonne, Nimes, Niort, Périgueur, Poitiers, 
Rennes, Rochefort, la Rochelle, St. Lö, Saumur, Toulon, Toulouſe, 
Tours und Tulle; 


in der 6ten Zone: 
Auch, Bayonne, Bordeaux, Breſt, Foir, Lorient, Mont de Marfan, Pau, 
Perpignan, Quimper, Tarbes, Vannes und Prun (Spanien). 


c. Betriebs - Ansrdanugen. 


Dänemark. Nach einer Mittheilung des Königl. Däniſchen Finanz⸗Miniſteriums dürfen fortan 
telegraphiſche Depeſchen, welche die däniſche Linie von Hamburg bis Helfingdr paſ⸗ 
ſiren ſollen, außer in deutſcher und däͤniſcher auch in franzöflicher, engliſcher und ſchwedi⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt ſein. 


Tarit Aenderungen. 


Für die Cotreſpendenz nach Grsfbritannien via Calais. 


Die Submarin-Telegraph-Company hat zur Erleichterung der Correſpondenz mit England 
folgende Tarif» Ermäßigungen eintreten laſſen, welche ſeit dem 15. Juli für die Correſpondenz über 
Belgien und Frankreich via Calais nach England in Anwendung kommen. 

Sie theilt die ihr gehörigen 12 engliſchen Stationen in 5 Abtheilungen. 

Die Gebühr für eine einfache Depeſche von Calais nach den Stationen der erſten Abtheilung, 
der nur Dover und London angehören, beträgt 10 Fres. Bis 25 Worte werden als einfache, 26 
bis 50 Worte als doppelte und 51 bis 100 Worte als dreifache Depeſche gerechnet. 
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Die Gebühr von London nach den Stationen 
der Zen Abtheilung, nämlich Birmingham, n len 


und Gravesend, beträgt. . . . . . . « 4 Fres. 25 Cts. 
der Zten Abtheilung, nämlich Deal gr ae ee on ds ee 2 E 
der Aten Abtheilung, nämlich Wolwerhampton e we 3 ⸗ 25 = 
der Sten Abtheilung, nämlich Liverpool, Mancheſter, Stafford Ge 

Wallfall. . 2... .. « 6 Fred. 25 Sts. 


Bei Depeſchen nach den Stationen wes letzten 4 Abtheilungen a von London ab zwar 
ebenfalls 25 Worte als einſache Depeſche gerechnet, für jede weitere 10 Worte aber wird die halbe 
Ture einer einfachen Depeſche erhoben; im übrigen gelten hinſichtlich der Wortzählung für alle Sta⸗ 
tionen der Submarin-Telegraph- Company die Beſtimmungen des deutſch⸗belgiſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
trages vom 4. October 1852. Ein Beſtellgeld wird an dieſen Stationen nicht erhoben. 

Für die Correſpondenz nach den übrigen engliſchen, der Electric-Telegraph-Company und 
anderen Geſellſchaften gehörigen Stationen bleiben von London ab die im Aten Hefte der Zeitſchrift, 
Seite 119, mitgetheilten Tarife in Kraft. 

Bei der Correſpondenz nach den (ebenda namhaft gemachten) Stationen in Irland wird von 
London ab vorläufig für eine einfache Depeſche von 20 Worten 4 Liv. St. (3 Rthlr. 10 Sgr.) und 
für jedes weitere Wort ; Sh. (5 Sgr.) mehr, außerdem aber noch ein Beſtellgeld von 1 Sh. (10 Sgr.) 
erhoben, und werden Zahlen fo tarirt, als wenn ſie in Worten ausgeſchrieben wären. 


Für die über die badiſche Grenze bei Kehl und über die bayeriſche Grenze bei Weißenburg 
durch Frankreich via Calais nach England gehenden Depeſchen hat ferner die kaiſerl. franzoͤſiſche Tele⸗ 
graphen⸗Verwaltung die franzöfliche Tranſitgebühr um 25 Procent ermäßigt, und eine gleiche Ermaͤ⸗ 
ßigung gewährt auch die Submarin - Telegraph - - Company dieſen Depeſchen auf den ihr zugehöri⸗ 
gen Linien. 


Tarif-Beſtimmungen für die kranzöſiſchen Telegraphen-Finien in Algerien. 


Die kaiſerl. franzöſiſche Regierung hat durch ein Decret vom 9. Auguſt dieſes Jahres die weſent⸗ 
lichſten Punkte der kürzlich von ihr über die Tarifirung der telegraphiſchen Privatdepeſchen getroffenen 
HBeſtimmungen auch auf ihre Telegraphen⸗Linien in Algerien ausgedehnt. Das gedachte Decret lautet: 
Art. 1. Vom Zeitpunkte der Publication des gegenwärtigen Decretes in Algerien an ſoll die 
bei der Gebührenberechnung für telegraphiſche Privatdepeſchen zu Grunde zu legende 
Entfernung in gerader Linie (a vol d'oiseau) zwiſchen der Aufgabe» und der Adreß⸗ 
Station gemeſſen werden. 

Art. 2. Für eine Depeſche von 1 bis 25 Worten wird eine feſtſtehende Gebühr von 2 Francs 
und außerdem für jeden Myriameter der Entfernung 12 Centimes erhoben. 

Ueber 25 Worte tritt eine Mehrgebühr von 1 der Taxe einer einfachen Depeſche 

für jede weitere 10 Worte oder den überſchießenden Bruchtheil ein. 

Art. 3. Unſer Miniſter⸗Staatsſecretair des Departements des Krieges iſt mit der Ausführung 
des gegenwartigen Decretes beauftragt. 
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Conftruction der Morſe' fen Schreibapparate 
anf den Preußiſchen Telegraphen - Stationen. 


Von dem Regierungs⸗ und Bau⸗Rath Nottebohm, 
commiſſariſchem Vorſtand der Telegraphen⸗Direction. 


(Hierzu die Kupfertafeln X, XI und XII.) 


Der Morfe fhe oder amerikaniſche Apparat, welcher jetzt ausſchließlich auf allen 
Preußiſchen Telegraphen⸗Linien, und gemäß den Beſtimmungen des erſten Nachtragsvertrages 
zum deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereinsvertrag, auch in allen übrigen Vereinsſtaaten, 
in ſo weit ein directes Durchſprechen für verſchiedene Stationen feſtgeſetzt iſt, in Anwendung 
kommt, iſt eine Erſindung des amerikaniſchen Profeſſor Morſe, welche ſich derſelbe im 
Jahre 1838 in Frankreich und im Juni 1840 in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
patentiren ließ, nachdem er im letzteren Staate ſchon im October 1837 ein Patent⸗Geſuch 
eingereicht, aber wieder zurückgenommen hatte. 

Bereits im Jahre 1832 hatte ſich Profeſſor Morſe mit der Idee eines elektriſchen 
Telegraphen beſchäftigt und auf der Rüdreife von Europa, am Bord des Dampfſchiffes, mit 
einem Reiſegefährten, Dr. Jackſon, Erörterungen über diefen Gegenſtand gepflogen und in 
Gemeinſchaft mit demſelben Verſuche angeſtellt, wodurch dieſer ſich ſpäter berechtigt geglaubt 
hat, die Ehre der Erfindung des nach Morſe benannten Inſtruments für ſich in Anſpruch 
zu nehmen; allein die damals beſprochene Idee ſcheint von der ſpäter ausgeführten weſentlich 
verſchieden geweſen zu ſein, indem Morſe zwar von Anfang an darauf ausging, die Nach⸗ 
richten durch Vermittelung des galvaniſchen Stromes in ſichtbaren, bleibenden Zeichen auf 
Papier niederzuzeichnen, dies aber anfangs auf elektrochemiſchem Wege oder durch Einbrennen 
von Löchergruppen in Papier zu erreichen ſuchte. Erſt nach mehrjährigen Verſuchen, verbun⸗ 

25 


194 Conſtruction der Morſe'ſchen Schreibapparate 


den mit einem näheren Studium der vorhandenen Unterfuchungen über Elektromagnetismus 
und nachdem er von jener erſten Idee abgegangen war, gelang es ihm im Frühjahr 1836 
einen einigermaßen brauchbaren Apparat zu conſtruiren. Bei demſelben war über dem gleich— 
mäßig fortbewegten Papierſtreifen ein hölzernes Pendel ſo aufgehängt, daß ein an ſeinem 
unteren Ende befeſtigter Schreibſtift oder mit Farbe gefuͤllter Pinſel mit dem Papiere in ſteter 
Berührung war, und auf demſelben eine gerade Linie zog, ſo lange das Pendel in ſeiner 
Ruhelage blieb. Neben dieſem Pendel befand ſich ein Elektromagnet, deſſen Drathwindungen 
in die von der entfernten Station kommende Leitung eingeſchaltet waren, und der einen am 
Pendel befeſtigten Anker anzog, ſo oft am anderen Ende der Leitung die Kette geſchloſſen und 
ein galvaniſcher Strom in die Leitung gefuͤhrt wurde; dadurch wurde das Pendel in einer 
gegen die Bewegung des Papiers ſenkrechten Richtung abgelenkt und der daran befeſtigte 
Schreibſtift unterbrach ſeine geradlinige Marke durch eine, je nach der Zahl und der Dauer 
der auf einander folgenden Schließungen verſchieden geſtalteten Zickzacklinie. Aus ſolchen 
Zeichen hatte Herr Morſe ein Alphabet zuſammengeſetzt und Typen angefertigt, welche dem 
entſprechend mit Vorſpruͤngen verſehen waren. Die Schließung und Unterbrechung der Kette 
bewirkte er durch eine Vorrichtung (von ihm port rule genannt), welche die in den gedach⸗ 
ten Typen geſetzte Depeſche unter einem Hebel vorüber fuͤhrte, der die Kette ſchloß, ſo oft er 
durch die Vorſprünge der Typen gehoben wurde. 

Im September 1837 zeigte Herr Morſe ſeinen Apparat öffentlich in der Univerſität 
von New⸗Mork, und reichte im October deſſelben Jahres ein Patentgeſuch ein, das er aber 
wieder zurück nahm, um in der Erwerbung europäiſcher Patente nicht behindert zu fein. Erſt 
in dem Patente, welches er nach ſeiner Ruͤckkehr von einer Reiſe nach Europa am 20. Juni 
1840 in den vereinigten Staaten erhielt, war das Pendel ſeines erſten Apparats durch den 
noch jetzt üblichen Schreibhebel mit runder Stahlſpitze, als Schreibſtift, erſetzt, und zum Zei— 
chengeben ein Schlüffel Hatt des „port rule“ angewendet. | 

In dieſer feiner einfachften Geftalt beftand alſo ber Morfe’fche Apparat nur aus 
dem Schlüffel und dem Schreibapparat. Da aber der Betrieb des Schreibapparates 
eine bedeutende Kraft erfordert, waͤhrend der Strom beim Durchlaufen feiner Dräthe und 
langer Leitungen mehr und mehr an Intenſität verliert, auch ein Theil des Stromes durch 
mangelhafte Iſolation nach der Erde geführt wird, und das Ende der Leitung und den das 
ſelbſt aufgeſtellten Apparat gar nicht erreicht, ſo liegt es auf der Hand, daß der einfache 
Morſe'ſche Apparat nur auf kürzeren Strecken zu gebrauchen iſt, wenn man nicht zu den 
koloſſalſten Batterien feine Zuflucht nehmen will. Erſt durch Hinzufügung des ſogenannten 
Relais hat derſelbe bei Anwendung von verhältnißmäßig kleinen Batterien die bedeutende 
Tragweite erlangt, die ihn überall Anerkennung und Verbreitung verſchafft hat. Der durch 
die Leitung circulirende Hauptſtrom ſetzt nämlich nur den Anker des Relais in Bewegung, 
wozu eine geringe Kraft ausreicht, und dieſer Anker ſchließt und öffnet die Localkette im Zim⸗ 
mer mit der eingeſchalteten Localbatterie, welche den Schreibapparat in Betrieb ſetzt. 

Das Princip des Relais wurde zuerſt von Wheatſtone in ſeinem Patente vom 
12. Juni 1837 angegeben; die beim Morfe’fchen Apparat übliche Anwendung dieſes Prin⸗ 
cips, nimmt Herr Morſe in ſeinem zweiten Patente, vom 11. April 1846, für ſich in An⸗ 
ſpruch. In Europa wurde das Inſtrument in dieſer Form zuerſt durch den Amerikaner 
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Robinſon und demnächſt durch Cheſter's Beſchreibung des Morſe ſchen Telegraphen 
(in Silliman's American Journal of science 1848, vol V. p. 55) befannt. 

Dem aus den vorhin genannten drei Apparaten beſtehenden amerikaniſchen Apparat 
gebührt wegen ſeiner Einfachheit in der Conſtruction, ſeiner Sicherheit und Schnelligkeit im 
Betriebe und ſeiner außerordentlich großen Tragweite, vor allen bis jetzt bekannten Apparaten 
unbedenklich der Vorzug, und macht ihn namentlich zur Vermittelung eines großen telegraphi⸗ 
ſchen Weltverkehrs geeignet. 

Alle bisher an demſelben vorgenoumenen Aenderungen und Verbeſſerungen haben ſein 
Princip und die Hauptpunkte feiner Einrichtung unberührt gelaſſen; fie betreffen meiſt nur 
die äußere Form und die zweckmäßigere Wahl und größere Vollendung der bekannten mecha⸗ 
niſchen Mittel. 

Die Verdienſte, welche po Profeſſor Morſe durch bieten Apparat um die Telegra⸗ 
phie erworben, ſind von mehreren Staats-Regierungen durch officielle Auszeichnungen aner⸗ 
kannt worden; namentlich iſt demſelben auch in Preußen eine derartige Auszeichnung zu Theil 
geworden, indem Se. Majeſtät der König ihm durch Cabinets⸗Ordre vom 14. December 1850 
eine goldene Medaillen⸗Tabatière als Zeichen der Anerkennung hat zuſtellen laſſen. 

Die ſchon ſeit dem Jahre 1845 in Preußen niedergeſetzte Commiſſion zur Anſtellung 
von Verſuchen mit elektromagnetiſchen Telegraphen ſprach ſich nach Prüfung der verſchiedenen 
damals bekannten Telegraphenſyſteme günſtig für das Morſe'ſche aus und beantragte, auf 
den Endſtationen der Hauptlinien amerikaniſche Apparate verſuchsweiſe aufſtellen zu laſſen. 
Nachdem dieſer Antrag die Genehmigung des Königl. Preußiſchen Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten gefunden, ließ der zeitige Vorſtand der Direction — dem im 
Jahre 1848 die Einrichtung der geſammten Preußiſchen Telegraphie übertragen wurde — 
zunächſt mehrere Beamte durch den von ihm nach Berlin berufenen Amerikaner Robinſon 
in der Kenntniß und dem Gebrauch des amerikaniſchen Apparates unterrichten. Die hierzu 
benutzten von Robinſon gelieferten beiden Apparate wurden fpater für eine mäßige 
Summe erworben und dienten als Muſter für die zu bauenden neuen Apparate. Die Aus⸗ 
führung dieſer Apparate ließ jedoch Manches zu wünfchen übrig, namentlich ergab ſich ſchon 
bei den erſten Verſuchen die mechaniſche Vorrichtung zur Stellung der Relaisfeder als man⸗ 
gelhaft und unverläßlich, und es wurde daher beſchloſſen, ſtatt derſelben die ſpater zu be: 
ſchreibende Conſtruction bei den neuen Apparaten in Anwendung zu bringen. 
| Die erften Verſuche mit den erwähnten beiden Apparaten fanden auf der Berlin: 
Aachener Linie ſtatt, indem der eine Apparat in Berlin, der andere ſucceſſive in Braunſchweig, 
Hannover und Minden aufgeſtellt wurde. Das Reſultat war ein überaus günſtiges zu 
nennen, da unter Umſtänden fünf kleine Daniel’fche Elemente zum Betriebe dieſer nahe 
50 Meilen langen Strecke ausreichten. Als aber ſpäter nach Vollendung der Leitung bis 
Cöln, der Apparat von Minden nach der 15 Meilen weiter belegenen Station Hamm und 
endlich gar nach der Station Deutz gebracht und aufgeſtellt wurde, war ſelbſt durch eine 
Batterie von 100 Elementen ein einigermaßen ſicherer Betrieb nicht zu ermöglichen. 

Ein ſolcher wurde erſt durch Theilung der Kette und Aufſtellung eines Uebertragungs⸗ 
Apparates am Theilungspunkte in Minden erzielt. 

Der Uebertrager oder Translator, der zu den ſinnreichſten und folgereichſten Einrich⸗ 

25 * 


196 | Conſtruction der Morfe'fchen Schreibapparate 2 


tungen des Telegraphenweſens gezählt werden muß, indem nur durch feine Anwendung die 
directe Correſpondenz auf große, ja faſt auf alle Entfernungen ermöglicht wird, iſt ſeinem 
Weſen nach nur eine Modification des Princips des Relais. In den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſollen ähnliche Vorrichtungen (unter dem Namen connector) ſchon 1846 
in Anwendung gekommen ſein, wurden aber geheim gehalten. In Preußen wurde eine der⸗ 
artige Uebertragung auf Anregung einer von Robinſon bei eben gedachter Gelegen— 
heit hingeworfenen Idee: „ob man nicht vielleicht in Minden einen zweiten Apparat auf⸗ 
ſtellen und Behufs der ſelbſtthätigen Uebertragung der Zeichen dem Hebel dieſes Schreibap⸗ 
parates die Functionen des Schluͤſſels übertragen koͤnne;“ ſelbſtſtändig aufgefunden und eine 
entſprechende Anordnung hergeſtellt, welche bei allen uͤber 50 Meilen langen Linien in Aus⸗ 
fuͤhrung kam, und in dieſer Form bis Ende 1851 in Gebrauch blieb. 

Dieſe Einrichtung hat ſich zwar vollſtändig bewährt, führt aber den Uebelſtand mit 
ſich, daß dem abwechſelnden Sprechen zwiſchen den betreffenden Endſtationen ſtets ein ent⸗ 
ſprechendes Umſchalten auf einer ſolchen Uebertragungsſtation vorangehen muß. Um dieſen 
Uebelſtand zu beſeitigen, wurde auf der Telegraphen-Conferenz zu Wien im October 1851 ein 
für den ganzen Telegraphen-Verein gültiges Schema zur Einrichtung der Uebertragungsſta⸗ 
tionen feſtgeſetzt, welches mit einigen unweſentlichen Modificationen auf allen BVereins - Linien 
in Ausführung kam. 

Seitdem der Morſe'ſche Apparat auf den Preußiſchen Linien in ausſchließliche An⸗ 
wendung gekommen iſt, hat deſſen Conſtruction ſowohl in der Form und Größe der einzelnen 
Theile als in deren Anordnung und Ausfuhrung ſich von der der urfprünglichen, von Ro— 
binſon gelieferten Modellapparate allmählig ſehr entfernt. Im Folgenden ſoll die Conſtruc⸗ 
tion dieſes Apparates, und zwar zunächſt des Schreibapparates, welche jetzt in Preußen 
in Anwendung kommt, genau beſchrieben werden. 

Auf den dieſem Hefte beigegebenen drei Kupfertafeln iſt der Schreibapparat in natür- 
licher Größe dargeſtellt; und zwar zeigt: 

Blatt X eine Seitenanſicht deſſelben, 
Blatt XI eine Anſicht von Oben und 
N Blatt XII eine Anſicht von Hinten. 
Dieſelben Theile ſind überall gleich bezeichnet. 

A, A iſt die aus einem iſolirenden Material angefertigte Fußplatte des Apparates; 
auf derſelben liegt die Metallplatte B, B, welche mit den auf ihr befeſtigten, ebenfalls metal- 
lenen Seitenwangen C, C das Geſtell für das Räderwerk und für das Zapfenlager des Schreib— 
hebels bildet, und auf der außerdem der Elektromagnet M, M und die kleine Säule E ſtehen. 
Neben ihrem rechten Ende, und von ihr iſolirt, ſind auf der iſolirenden Grundplatte die Stän⸗ 
der F und D mit den den Hub des Hebels beſchränkenden Contactſchrauben angebracht. 

Der Elektromagnet ſteht aufrecht. Seine Kerne, zwei cylindriſche Stücke von weichem 
Eiſen von 3 Zoll Höhe und s Zoll Durchmeſſer, deren Enden auf Tafel X und XII ſichtbar 
ſind, ſind unterhalb durch ein horizontalliegendes Eiſenſtück verbunden. Die Drathrollen, welche 
dieſe aufrechtſtehenden Schenkel des Hufeiſens umgeben, beſtehen wie gewöhnlich aus mit 
Seide beſponnenem Kupferdrath. Es wird dazu gegenwärtig mittelſtarker Drath angewendet, 
welcher ohne Beſpinnung etwa 0,24 Linien dick iſt. Jede Rolle enthält in 20 übereinander⸗ 
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gewickelten Lagen von je 114 neben einander liegenden Windungen, etwa 450 bis 460 Fuß die⸗ 
ſes Drathes. Der Uebergang des Drathes von einer Rolle auf die andere iſt dadurch be— 
wirkt, daß die entſprechenden Enden beider Rollen in der Klemmſchraube m, welche in einem 
zu dem Ende angebrachten Ausſchnitte der Metallplatte B iſolirt auf der Bodenplatte ſteht, 
gegen einander gepreßt werden. Die anderen Enden der Drathe find nach den, ebenfalls 
iſolirt auf der Bodenplatte ſtehenden Mutter⸗Klemmſchrauben m' und m” geführt um hier 
reſpective mit dem Relaisdrathe und der Erdleitung verbunden zu werden. Zum Schutze gegen 
Staub, Feuchtigkeit und andere Beſchädigungen find die beiden Drathrollen mit Webergligen aus 
vulkaniſirtem Cautſchuk verſehen. 

Ueber den oberen Enden der Eiſenkerne des Elektromagnets ſchwebt ein Anker aus 
weichem Eiſen K, K, welcher an dem Schreibhebel befeſtigt iſt, und dieſen in Bewegung ſetzt, 
ſobald er von den magnetiſch gewordenen Eiſenkernen angezogen wird. Der Schreibhebel ſelbſt 
H, N iſt aus Meſſing und hat die aus den Abbildungen erſichtliche Geſtalt; er dreht ſich um 
die ſtählerne Welle h, welche an beiden Enden mit feinen gehärteten Zapfen in Lagern des 
Geſtelles C, C ruht; durch die beiden Schrauben k, k läßt ſich die Stellung des Schreibhe- 
bels in horizontaler Richtung ſo reguliren, daß der an ſeinem vorderen Ende befindliche ſtäh⸗ 
lerne Schreibſtift s die richtige Lage gegen die das Papierband bewegenden Walzen erhält. 
Früher ließ man die Welle des Schreibhebels zwiſchen Spitzenſchrauben laufen, iſt aber da⸗ 
von abgegangen, da es ſehr ſchwer halt, die Spitzen genau mit den Schraubengängen zu 
centriren. Der abwärts gekehrte Fortſatz H' des Schreibhebels iſt durch die horizontale Spi⸗ 
ralfeder f, deren Verlängerungsſtange und die Mutter e mit dem Ständer E verbunden. 
Diefe Feder, welche mittelſt der Mutter e nach Beduͤrfniß geſpannt werden kann, hält in der 
Ruhelage des Hebels den Anker von den Magnetkernen entfernt, und druͤckt das rechtſeitige 
Ende des Hebels bei t gegen die Contactſchraube D'. Nach der anderen Richtung wird der 
Hub des Hebels begrenzt bei t durch die Contactſchraube F“, welche ſtets fo geſtellt wird, 
daß einerſeits der Schreibſtift nicht zu tief in das Papier eindrüdt, andererſeits der Anker K 
nie bis zur unmittelbaren Berührung mit den Kernen der Elektromagneten gelangen kann. 
Beide Contactſtellen find mit Platin armirt. Die Schrauben D“ und F“ dienen lediglich 
zur Feſtſtellung der Contactſchrauben. Die Geſtelle F und D, an welchen dieſe ſich befin⸗ 
den, ſind, wie ſchon erwähnt, iſolirt aufgeſtellt; ſie ſind aber mit Mutter⸗Klemmſchrauben ver⸗ 
ſehen, um ſie in geeigneter Weiſe in den Stromlauf einſchalten zu können, falls der Apparat 
zum Uebertragen benutzt werden ſoll; eine eben ſolche Klemmſchraube befindet ſich nahe dem 
Räderwerk am Ende der Bodenplatte B, welche durch die Feder f mit dem Körper des Schreib⸗ 
hebels in Verbindung ſteht. Dieſe Schraubklemmen erhalten jetzt überall die Conſtruction, 
welche ſchon in Heft 3 Seite 79 beſchrieben iſt, und welche auch aus den gegenwärtigen Ab— 
bildungen, z. B. auf Tafel X bei m', erſichtlich iſt. Auf dem Schreibhebel iſt endlich noch 
ein Knopf R befeſtigt, um mit dem Apparate, wenn er zum Uebertragen dient, auch ohne 
Hülfe des Schluͤſſels ſprechen zu können. 

Das Papierband, auf welches vom Schreibſtifte die Zeichen eingedrückt werden, wird 
durch zwei meſſingene Walzen mit rauh gemachter Oberfläche L und L., welche ſich in ent- 
gegengeſetzten Richtungen drehen an dem Schreibſtifte voruͤbergeführt. Erſtere wird unmittel⸗ 
bar von dem Räderwerke in Umdrehung geſetzt. Die andere L', wird von jener lediglich durch 
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Reibung mitgenommen; ihre Are liegt zu dem Ende nicht in feſten Lagern, ſondern in zwei 
Schlitzen des Geſtells und wird durch zwei ſtellbare Federn rr gegen die erſte gedrückt; fie 
beſitzt in der Mitte, genau an der Stelle, welche ſich über dem Schreibſtifte s befindet, eine 
eingedrehte Rinne, ſo daß der Stift bei ſeinem Aufſteigen das zwiſchen ihm und der einge⸗ 
kerbten Walze liegende Papier in dieſe Rinne hineindrückt und dadurch eine Marke auf dem⸗ 
ſelben hervorbringen kann. Zur ſicheren Fuͤhrung des Papiers dienen die mit einem Schlitz 
verſehenen Bleche 1,1, welche nach Bedürfniß auseinander geſchoben und mittelſt der Schrau⸗ 
ben 1’, !“ feſtgeſtellt werden können. P, P iſt ein abnehmbares, nur mittelſt der Schrauben p, p 
befeſtigtes Geſtell, welches die Rolle des vorräthigen Papieres trägt, die früher in der Mahe 
des Apparates an der Wand befeſtigt war. 

Das durch ein Gewicht getriebene Laufwerk iſt auf Tafel X und XI ſichtbar. G ift 
eine Daumenſcheibe, auf welcher die das Gewicht tragende Kette liegt; g ein auf derſelben 
Axe befeſtigtes Zahnrad. Dieſes ſetzt vermittelſt eines Triebes ein zweites Rad g' in Bewe⸗ 
gung, welches wieder einerſeits in die Zähne eines auf der Axe der Walze J befeftigten Ras 
des greift, und andererſeits durch Vermittelung von noch zwei Rädern g' und g“, und den 
zugehörigen Trieben den Windfang w in Bewegung ſetzt, der die Bewegung des Laufwerkes 
regulirt. Die Räder g, g, g, g“ haben reſpective 120, 100, 80 und 64, das mit der Walze L 
verbundene Rad 50 und die ſämmtlichen Triebe je 10 Zähne. Fuͤr jeden Umgang der Ket⸗ 
tenſcheibe macht alſo die Walze L 24 und der Windfang 6144 Umdrehungen. Wenn der 
Apparat keine Schrift empfängt, alſo kein Papier braucht, wird das Hebelſtück u mittelſt der 
kleinen Zugſtange » gegen ein auf der Welle des Windfanges befeſtigte Bremsſcheibe von 
Elfenbein gedrückt, und dadurch das Laufwerk angehalten; die gegen einen Daumen ei der 
Zugſtange drückende Feder y verhindert deren freiwilligen Ruͤckgang und preßt das Stück u 
gegen die Bremsſcheibe. 

Bei den urfprüngliden Morſe ſchen Apparaten hing das Gewicht an einer Schnur, 
welche ſich auf eine Trommel legt, wenn das Gewicht aufgezogen wird. Da nun bei der meiſt 
beſchränkten Hubhöhe des Gewichtes das Aufziehen deſſelben häufig wiederkehrt, und dann 
das Raderwerk natürlich ſtill ſteht, fo iſt die Folge davon, daß namentlich bei langen Depe⸗ 
ſchen in der Schrift Lücken entſtehen, und daß, um dieſe auszufüllen, ganz Sätze der Depeſche 
wiederholt werden müſſen. Die erſten nach den amerikaniſchen Modellen hier gebauten Appa⸗ 
rate hatten ebenfalls noch dieſe mangelhafte Einrichtung; als aber der oben berührte Uebelſtand 
beim praktiſchen Betriebe mehr und mehr fühlbar wurde, ließ der zeitige Vorſtand der Direc⸗ 
tion bei den folgenden Apparaten nach einem für aſtronomiſche Uhren allgemein benutzten und 
in Werken über Mechanik mehrfach beſchriebenen Princip die jetzt übliche und auf Tafel X 
und XI abgebildete Einrichtung in Anwendung bringen, welche dem gedachten Uebelſtande 
vollſtändig begegnet, indem bei derſelben auch während des Aufziehens des Gewichtes der 
Gang des Raͤderwerkes nicht gehemmt wird. Zu dem Ende iſt außer der mit dem Haupt: 
triebrade g verbundenen Kettenſcheibe G noch eine zweite nicht mit dem Raͤderwerk in Ein⸗ 
griff ſtehende, mit einem Sperrwerke verfehene Kettenſcheibe N an der Außenſeite des Apparat: 
Geſtelles angebracht. n” ijt das mit dieſer Scheibe verbundene Sperrrad, n der zugehörige 
Sperrkegel und n' eine denſelben in die Zähne des Sperrrades drückende Feder. Statt der 
Schnur kommt eine, anfangs aus Meſſingdrath jetzt aber der größeren Haltbarkeit wegen aus 
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Stahldrath gefertigte Kette ohne Ende in Anwendung, welche über beide Kettenſcheiben gelegt 
iſt, fo daß deren Daumen in ihre Schafen eingreifen, und welche in ihrer linkſeitigen Schleife 
eine Rolle mit dem Triebgewichte trägt, während die andere Schleife frei herabhängt. 

Das Aufziehen geſchieht mittelft einer Kurbel Q, welche auf die mit einem Einſchnitte x 
verſehenen Welle der zweiten Kettenſcheibe N geſteckt wird. Hierbei machte ſich ein anderer 
Uebelſtand fühlbar; es wurde nämlich nicht ſelten durch unvorſichtiges Aufziehen das Gewicht 
mit Kraft gegen die Unterſeite des Tiſches geſchleudert und dadurch die Kette geſprengt. Um 
dies zu verhüten iſt gegenwärtig an der Unterſeite des Apparatentiſches eine einfache Vorrich⸗ 
tung angebracht, durch welche die weitere ö der Kurbel gehemmt wird, bevor das 

Gewicht gegen die Tiſchplatte ſtoßen kann. 
Dieſe Vorrichtung iſt in nebenſtehendem Holz⸗ 
ſchnitte dargeſtellt; fie beſteht im Weſentlichen 
aus einem an der Unterſeite der Tiſchplatte 
befeſtigten einarmigen gabelförmigen Hebel, deſ⸗ 

ſen einer Schenkel mit einem abwärts gerich⸗ 
teten Fortſatz verſehen iſt, während der ans 
dere einen, gerade unter der Aufziehkurbel 
durch die Tiſchplatte gehenden, cylindriſchen 
Stift ſtützt, und der durch einen in die Tiſch⸗ 
platte geſchraubten Haken in horizontaler Lage 
geſtützt, und am gänzlichen Herabfallen gehin⸗ 
` | dert iſt. Sobald beim Aufziehen das Gewicht 
a eine gewiſſe Höhe erreicht, trifft es gegen den 
abwärts gekehrten Fortſatz des Hebels, hebt 
dieſen und mittelſt deſſelben auch den durch die 
Tiſchplatte gehenden Sperrſtift, bis dieſer ſich 
zwiſchen die Jortſaͤtze q der Kurbel gelegt hat, 
und dadurch die weitere Umdrehung derſelben 
hemmt. Beim Niedergange des Gewichtes 
* finkt der Hebel wieder auf feine Unterftügung 
herab, und der durch eine Spiralfeder abwärts 
gezogene Sperrſtift folgt ihm und laͤßt die 
Daumen q, q für das nächſte Aufziehen frei. 
— Die gabelförmige Geſtalt des Hebels, welche 
man in der nebenſtehenden Oberanſicht erkennt, 
iſt lediglich deshalb gewählt, weil das Gewicht 

use fich nicht gerade unter der Kurbel befindet. 

Der ganze Schreibepparat; PER Theile mit Ausnahme der ftählernen Wellen rc. ſämmt⸗ 
lich aus Meſſing oder Rothguß e Bad kann zum Schutze gegen Staub in einen Glas⸗ 
en eingeſchloſſen werden. 

Zu der iſolirenden Bodenplatte A, A wurde anfangs Geen polirtes Hoh a angewen⸗ 
det; da aber bei ſolchen Platten ded). häufig Iſolationsfehler vorkamen, fo find dieſelben 
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nach mehrfachen Verſuchen mit iſolirenden Zwiſchenlagen, wie Elfenbein, in neuerer Zeit durch 
Platten von ſchwarzem Marmor erſetzt worden, welche zwar etwas theurer ausfallen, ihren 
Zweck aber ſehr vollkommen erfüllen. 


Unterſuchungen über die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Elektricität 
in den Telegraphendräthen. 


Von Guillemin und E. Burnonf. 


(Aus: Comptes rendus des seances de l’academie des sciences. T. XXXIX No. 7. p. 339 ff.) 


Wir haben feit feds Monaten eine Reihe von Verſuchen über die Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigkeit der Elektricität unternommen, denen folgende leitende Idee zu Grunde lag. 

Man denke ſich einen langen iſolirt und geradlinig ausgeſpannten Metalldrath: nahe 
bei ſeinem einen Ende, aber nicht in leitender Verbindung mit demſelben, befindet ſich der 
eine Pol einer galvaniſchen Batterie, deren anderer Pol mit der Erde in Verbindung ſteht; 
nahe bei ſeinem anderen Ende, aber ebenfalls nicht in Berührung mit demſelben, befindet ſich 
das eine Drathende eines Galvanometers, deſſen anderes Drathende wiederum zur Erde führt. 
Wenn man nun in demſelben Augenblicke das eine Ende des Leitungsdrathes mit der Bat⸗ 
terie und das andere Ende mit dem Galvanometer in Berührung bringt, fo tritt ein galva- 
niſcher Strom in den Drath, durchläuft ihn, gelangt dann zum Galvanometer und bewirkt, 
indem er durch deſſen Drathwindungen zur Erde ftromt, eine Ablenkung der Nadel deſſelben. 
Allein der Strom braucht eine gewiſſe Zeit um den Leitungsdrath zu durchlaufen: wenn die 
Dauer der Contacte beträchtlich genug iſt, fo erreicht er den zweiten Beruͤhrungspunkt ehe 
hier die leitende Verbindung aufgehoben iſt, und afficirt, wie oben angedeutet, die Galvano⸗ 
meternadel; wenn aber die Contacte zu kurze Zeit dauern, ſo findet der in den Drath getre⸗ 
tene Strom an deſſen anderem Ende die Berührung ſchon unterbrochen und kann nicht zum 
Galvanometer gelangen, deſſen Nadel daher unbeweglich bleibt. Wenn man nun die Dauer 
der Contacte nach und nach vermindert, ſo wird man endlich zu einer gewiſſen Zeitdauer 
kommen, bei der jede Ablenkung der Magnetnadel aufhört: dies wird die Zeit ſein, welche 
die Gleftricitat gebraucht, um den Drath zu durchlaufen. 

Bei der Annäherung an dieſen Punkt wird die Einwirkung der geringen Elektricitäts⸗ 
menge, welche noch zum Galvanometer gelangt, auf die Nadel deſſelben ſehr ſchwach ſein, wenn 
man den Strom nur ein einzelnes Mal in den Drath leitet. Man kann aber die Einwir⸗ 
kung merkbarer machen, indem man die Contacte ſchnell hinter einander oft (viele Male in 
einer Secunde) herſtellt und wieder unterbricht, und dadurch die Impulſe vervielfältigt und 
gewiſſermaßen anhäuft. Bei einem jeden Contacte ladet ſich der Drath mit Elektricität; bei 
dem nächſten Contacte wird dieſe im Drathe befindliche Elektricität, wenn fie in der Zwiſchen⸗ 
pauſe nicht hat in den Erdboden entweichen können, auf das Galvanometer einwirken, und 
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zwar unabhängig von der Länge des Drathes und der Geſchwindigkeit des Stromes. Des⸗ 
halb muß der Drath, fo oft feine Berührung mit der Batterie und dem Galvanometer unter: 
brochen worden, mit der Erde in leitende Verbindung geſetzt und ſo in ſeinen natürlichen 
Zuſtand zurückgebracht werden, ehe ein neuer Strom hineintritt. Dieſe Entladung des 
Drathes erlaubt die der Nadel ertheilten Impulſe anzuhäufen, und den Punkt des Aufhö- 
rens der Ablenkung der Nadel mit Zuverläßigkeit zu beſtimmen. 

Dieſen Principien gemäß haben wir folgenden Apparat conſtruirt: 

Vier Scheiben von hartem Holze, jede von 5 Centimeter Durchmeſſer, ſind auf einer 
gemeinſchaftlichen Are von Stahl befeſtigt. Auf dem Umfange einer jeden dieſer Scheiben 
find, in gleichen Abſtänden von einander, 16 Meſſingplättchen von 2, 05 Breite eingelaſſen. 
Alle Plättchen derſelben Scheibe ſind durch einen ſchmalen Meſſingring verbunden, der nur 
einen geringen Theil der Breite der einen Seitenfläche einnimmt. Eine Metallfeder drückt 
gegen dieſen Ring und iſt mit demſelben, ſowie mit jenen Meſſingplättchen beſtändig in 
leitender Verbindung; eine andere drückt auf den eingelegten Scheibenrand ſelbſt und DL 
det eine intermittirende Verbindung, dergeſtalt, daß beide Federn mit einander in leitender 
Verbindung ſtehen, ſo oft eins der Meſſingplättchen unter der Randfeder fortgeht. Die bei⸗ 
den erſten Scheiben führen den Strom in den Drath und bewirken das, was wir die La— 
dung deſſelben nennen wollen; die beiden anderen, deren Federn in geeigneter Weiſe mit 
einander communiciren, entladen den Drath. 

Ladung des Drathes. — Der elektriſche Strom wird durch die auf dem Ringe 
der erſten Scheibe ſchleifende Feder zugeführt, geht durch die eingelaſſenen Platten auf die 
zweite Feder über und von dieſer in den Leitungsdrath; tritt dann aus dem anderen Ende 
des Leitungsdrathes durch die an die Cylinderfläche der zweiten Scheibe anliegende Fedex in 
die hier eingelaſſenen Plättchen, dann durch den ſie verbindenden Ring und ſeine Feder in 
das Galvanometer und endlich zur Erde. 

Entladung des Drathes. — Die beiden anderen Scheiben ſind ſo geſtellt, daß 
ihre eingelegten Plättchen den iſolirenden Holz⸗Zwiſchenräumen der beiden erſten Scheiben 
entſprechen. Die Federn, welche auf die eingelegte Cylinderfläche dieſer Scheiben drucken, find 
mit den beiden Enden des langen Drathes in Verbindung die beiden anderen Federn fuͤhren 
zu Erdplatten, welche von einander und von den Erdplatten der Batterie und des Galvano- 
meters weit genug entfernt find, daß keine Ruͤckleitung durch den Erdboden möglich iſt. Die 
beiden Scheibenpaare wirken alſo alternirend. 

Dieſer kleine Apparat wird durch ein ſchweres Schwungrad bewegt, welches als Re⸗ 
gulator dient. Bei jeder Umdrehung der Scheiben wird 16 mal der Strom in den Leitungs⸗ 
drath geführt und 16 mal letzterer in feinen natürlichen Zuſtand zuruͤckgebracht. 

Man könnte fragen, ob der Strom beim Uebergange durch den gleitenden Contact 
zweier Metallblätter nicht geſchwächt werde? Um hierüber in's Klare zu kommen, hatten wir 
vorläufige Verſuche angeſtellt, bei welchen ein Strom durch einen einfachen Apparat geleitet 
wurde, der aus 2 auf einer Scheibe von 5 Centimeter Durchmeſſer mit metalliſcher Oberflache 
ſchleifenden Federn beſtand; der Strom gelangte aus der einen Feder durch die Scheibe zur 
anderen. Es zeigte ſich in der That eine Schwächung des Stromes, als die Rotation eine 
Geſchwindigkeit von 8 Umdrehungen in der Secunde erreichte; aber der Verluſt wird Null 
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wenn man durch kleine Dämpfer, ähnlich denen, welche bei Piano's angewendet werden, die 
Vibration der Federn verhütet. 

Mit dem oben beſchriebenen Apparate haben wir während eines ganzen Monats auf 
der Linie von Toulouſe nach Foix erperimentirt. Wir verdanken dieſe Bergünftigung dem 
Telegraphens Director zu Toulouſe Herrn d' Eſtarbès de Luſſan, deſſen Rathſchläge uns 
von weſentlichen Nutzen geweſen ſind, und wurden von ihm, ſowie von den Veamten in Tou⸗ 
louſe und Foir auf's Zuvorkommenſte unterſtützt. Die Leitung beſteht aus zwei parallelen 
Eiſendräthen von 4 Millimetern Durchmeſſer und je 82 Kilometern, zuſammen alſo von 
164 Kilometern Länge. | | 

Ergebniſſe. — Vor jedem Verſuche wurde die Ableitung der Galvanometernadel 
ermittelt, welche durch einen ruhenden und dauernden Contact hervorgebracht wird, welche 
alſo den Totaleffect der Batterie angiebt. Wenn der Apparat ſehr langſam gedreht wird, ſo 
iſt die Ablenkung ungefähr; der erſt beobachteten; dieſe Verminderung hängt ab von dem 
Verhältniß der Breite der eingelegten Platten auf dem Scheibenumfange und der Holzinter⸗ 
valle; wenn der Drath bis auf einige hundert Meter verkuͤrzt wird, ſo iſt ſie bei allen Um⸗ 
drehungsgeſchwindigkeiten dieſelbe. 

Doppelte Periode in der Ablenkung. — Wenn man mit der ganzen Drath- 
länge von 164 Kilometern operirt, ſo nimmt die Ablenkung, welche anfangs bei einer Ge— 
ſchwindigkeit von 3 oder A Umdrehungen in der Secunde ſehr beträchtlich war, bei zunehmen⸗ 
der Rotationsgeſchwindigkeit bis zu einer Geſchwindigkeit von 21 Umdrehungen allmählig ab, 
und beträgt dann nur noch etwa die Hälfte der urſprünglich beobachteten; dann aber nimmt 
ſie mit der Rotationsgeſchwindigkeit wieder regelmäßig zu und nähert ſich der zu Anfang beob⸗ 
achteten wenn der Apparat 40 bis 50 Umgänge in der Secunde macht. Die Wirkung der 
nach jeder Berührung wiederholten Entladung iſt ſehr merklich; wenn, nach Abnahme der ent: 
ſprechenden Federn, dieſe Entladungen nicht ſtattfinden, fo behält die Nadel für alle Geſchwin⸗ 
digkeiten ſtets ihre urfprüngliche Ablenkung bei. 

Dieſer Verſuch wurde mehr als zwölf Mal mit beiden Polen der Batterie und mit 
Batterien von ſehr verſchiedener Spannung und elektromagnetiſcher Kraft wiederholt; ergab 
aber immer dieſe Doppelperiode. Das Minimum der Ablenkung fand ſtets bei einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 21 Umdrehungen in der Secunde ſtatt, ſelbſt nach einem Regen, als ſich noch ſehr 
deutliche Ableitungen an den Stangen kundgaben. Während des Regens ſelbſt iſt die Gal⸗ 
vanometernadel von unregelmäßigen Schwankungen bewegt; der Drath verliert bis 3 des Stro⸗ 
mes; es findet gleichſam eine Disperſion der elektriſchen Welle ſtatt, und der Verſuch iſt 
unmöglich. 

Man ſieht alfo, daß die Nadel nicht auf 0 zurückkommt, und daß das Minimum der 
Ablenkung zwiſchen zwei Perioden von ſtärkerer Ableitung liegt. Um die Urſache dieſer Er: 
ſcheinung zu erforſchen haben wir folgenden Verſuch angeſtellt: 

Induction der Telegraphendräthe. — Der in Touloufe aufgeftellte Apparat 
war ebenſo eingerichtet, wie zuvor; in Foix aber waren beide Dräthe von einander getrennt 
und ihre Enden frei in der Luft iſolirt. Das Galvanometer communicirte ſo nur mit dem 
unteren Drathe der an ſeinem anderen Ende iſolirt und vollkommen außer Verbindung mit 
der Batterie war; das Wetter war ſehr ſchön; an den Stangen fand durchaus keine lei⸗ 
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tende Verbindung zwiſchen den beiden Dräthen Hatt, wovon wir uns durch Herftellung einer 
länger dauernden Berührung zwiſchen der Batterie und dem oberen Drathe einerſeits, und 
des Galvanometers und des unteren Drathes anderſeits Gewißheit verſchafften. Gleichwohl 
wurde bei Drehung der Scheiben die Galvanometernadel abgelenkt; die Ablenkung nahm mit 
der Rotationsgeſchwindigkeit zu und war bei 21 Umdrehungen in der Secunde ungefähr eben 
ſo groß, wie das Minimum beim erſten Verſuche. Hier, wie immer, hörte die Ablenkung auf, 
wenn die Entladungsvorrichtung nicht in Wirkſamkeit war. 

Dieſer Verſuch zeigt vollkommen klar, daß der ruͤcklaufende Drath durch den oberen 
inducirt wird ſobald in letzteren ein Strom eintritt. Dieſer Inductionsſtrom, der bei allen 
Umdrehungsgeſchwindigkeiten der Scheiben ſtattfindet, bringt ſtets eine gewiſſe Ablenkung der 
Nadel hervor und iſt die Urſache, daß bei den erſt erwähnten Verſuchen die Ablenkung nie 
auf Null zurüdfam. | 

Es ift höchſt merkwürdig, daß unter folchen Umſtänden und zwiſchen Dräthen, die 
30 bis 40 Centimeters von einander entfernt und die beide an einem Ende iſolirt ſind, eine 
Induction ſtattfindet; indeß iſt dieſe Erſcheinung nur bei ſehr langen Dräthen wahrnehmbar, 
bei Dräthen von nur 200 bis 300 Metern Länge würde ſie kaum zu beobachten ſein. 

Beſeitigung der ſteigenden Periode. — Wir haben darauf die Zahl der ein⸗ 
gelegten Platten auf den Rändern der Ladungsſcheiben von 16 auf 8 vermindert, und ſo 
die Dauer der Entladungen verdoppelt; und nun, nachdem in Foix die Dräthe wieder mit 
einander verbunden waren, den Hauptverſuch wiederholt. Auch diesmal erhielten wir das 
Minimum der Ablenkung bei derſelben Rotationsgeſchwindigkeit (21 Umdrehungen in der Se⸗ 
cunde), aber dies Minimum blieb dann conſtant, und die Ablenkung der Nadel nahm bei 
weiterer Beſchleunigung der Umdrehung nicht wieder zu. Während dieſer Zeit entladet ſich 
der Drath in der Zwiſchenzeit zwiſchen je 2 Ladungen zweimal hinter einander aus ſeinen 
beiden Enden; wir haben conſtatirt, daß auch die zweite Entladung das Galvanometer noch 
ablenkte, und daß alſo die erſte nur unvollkommen geweſen. Der Drath verliert alſo die 
Elektricität weniger ſchnell als er ſie aufnimmt; bei hinlänglicher Größe der eingelegten Platten 
der Entladungsſcheiben aber entladet er ſich vollſtändig, und dann bleibt das Minimum der 
Ableitung conſtant und zeigt lediglich die Induction des einen Drathes auf dem anderen an. 

Im entgegengeſetzten Falle (bei Anwendung ſchmaler Plättchen) nimmt jenſeits des 
Minimum die Ablenkung der Nadel wieder zu, weil der Drath durch die Entladung um ſo 
weniger in feinen natürlichen Zuſtand zurüdgeführt wird, je ſchneller die Scheiben ſich drehen. 

Da alle Linien, welche zu Toulouſe ausmünden zwei Drathe beſitzen, fo iſt es uns 
nicht möglich geweſen, dieſe Induction zu umgehen. Alle von uns beobachtete Thatſachen 
find indeß dergeſtalt mit einander in Einklang (sont tellement nets), daß wir uns berech⸗ 
tigt glauben, jenes Minimum der Ablenkung als Nullpunkt anzunehmen. Nach dieſen Daten 
durchläuft der elektriſche Strom einen Drath von ungefaͤhr 41 Lieues Länge in dem Zeitraume 
von ungefähr 11806 Secunden; dies ergiebt für den von uns angewendeten Drath eine Ge: 
ſchwindigkeit von annähernd 45000 Lieues oder 180000 Kilometer (24258 geogr. Meilen) in 
der Secunde. 

Wir haben ferner noch andere Verſuche angeſtellt, durch welche die ſchon erwähnten 
weitere Beſtätigung erhalten. 
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Es wurde das Galvanometer zwiſchen der Säule und dem 164 Kilometer langen 
Drathe, da wo der Strom in letzteren eintritt, eingeſchaltet, und das andere Ende des Dra⸗ 
thes frei in der Luft iſolirt. Als dann eine dauernde Verbindung mit der Batterie herge⸗ 
ſtellt wurde, ſo erhielt die Nadel einen leichten Stoß, und kehrte dann auf Null zurück: ein 
Beweis, daß die Iſolation des Drathes vollkommen war. Als aber die Scheiben in Umdre⸗ 
hung geſetzt wurden, wurde die Nadel abgelenkt, und zwar um ſo mehr, je ſchneller die Dre⸗ 
hung geſchah; bei 21 Umdrehungen in der Secunde endlich erreichte die Ablenkung ihr Mari⸗ 
mum, und blieb dann bei jeder weiteren Steigerung der Geſchwindigkeit conſtant. 


Bei dieſem Verſuche wird der Drath, obwohl das eine Ende deſſelben iſolirt iſt, ab— 
wechſelnd mit Elektricität geladen und entladen; das Galvanometer aber zeigt nur die Wir⸗ 
kung der Ladungen. Wenn der Apparat weniger als 21 Umdrehungen macht, ſo hält der 
elektriſche Strom, wenn er das Ende des Drathes erreicht hat, wie bei einem dauernden 
Contacte einen Augenblick inne, und wirkt während dieſer Pauſe nicht auf die Magnetnadel. 
Bei zunehmender Rotationsgeſchwindigkeit wird die Dauer dieſes ſtatiſchen Zuſtandes geringer 
und der Impuls, welchen die Nadel empfängt, waft; und endlich wenn die Dauer des Still⸗ 
ſtandes verſchwindend klein geworden, iſt die Ablenkung in ihrem Maximum: die Elektricitäts⸗ 
welle läuft bis an's Ende des Drathes und kehrt ſofort wieder zurück um ſich zu entladen. 
Dies findet eben bei einer Geſchwindigkeit von 21 Umdrehungen in der Secunde ſtatt, denn 
alsdann iſt die Zeitdauer des Contacted genau gleich der Zeit, welche die Elektricität braucht, 
um bis zum Ende des Drathes zu gelangen. 


Dieſelben Reſultate erhält man, wenn das Galvanometer bei der Entladung eingeſchal⸗ 
tet wird. Läßt man endlich den Strom ſowohl bei der Ladung als bei der Entladung durch 
das Galvanometer gehen, ſo bleibt deſſen Nadel, wie vorauszuſehen war, auf Null ſtehen. 


Dieſer dreifache Verſuch, und namentlich fein erſter Theil, iſt eine bemerkenswerthe Bekräf⸗ 
tigung der erſt beſchriebenen Hauptverſuche, und möchte für ſich allein ſchon hinreichen, die 
Geſchwindigkeit der elektriſchen Welle zu meſſen; er beweiſt überdies, daß dieſe Geſchwindig— 
keit in einem am entfernten Ende iſolirten Drathe dieſelbe iſt, wie in geſchloſſener Kette bei 
Ruͤckleitung durch die Erde. 


Dies ſind die hauptſächlichſten Thatſachen, welche wir beobachtet haben; einige weni⸗ 
ger wichtige andere werden wir nebſt den Beobachtungsdaten und den Zeichnungen unſerer 
Apparate in einem ausführlicheren Aufſatze niederlegen. Wir müſſen ſchließlich bemerken, daß 
um unter vollkommen normalen Verhältniſſen zu operiren, man eine Drathleitung zur Dispo⸗ 
fition haben müßte, die nicht aus zwei in geringem Abſtande parallel neben einander laufen⸗ 
den und am entfernten Ende verbundenen Dräthen zuſammengeſetzt iſt, ſondern die in einem 
Kreiſe, oder noch beſſer roſettenförmig geſpannt iſt. Man könnte ſich dann nicht allein von der 
Induction unabhängig machen, und das Aufhören der Ablenkung, frei von der zweiten ſteigen⸗ 
den Periode, direct beobachten, ſondern man könnte auch, wie es Faraday bei feinen fchönen 
Verſuchen ähnlichen Inhaltes gethan hat, mehrere Galvanometer an verſchiedenen Punk⸗ 
ten der Leitung einſchalten, elektriſche Wellen von beſtimmter Länge einführen, dieſe Schritt 
für Schritt verfolgen und ihre Zifchenräume, ihre Oscillationen und ihren Ruͤcklauf beob- 
achten; endlich fünnte man alsdann auch manche andere noch dunkle oder wenig aufgeklärte 
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Erſcheinungen unterſuchen und koſtbare Beiträge für die allgemeine Theorie der Elektricität 
fammeln. | 


Die Verſuchsweiſe, welche die Herren Guillemin und Burnouf bei den im vor: 
ftehenden Aufſatze beſchriebenen Unterſuchungen in Anwendung gebracht haben, hat, nament⸗ 
lich in dem leitenden Principe eine unleugbare Aehnlichkeit mit derjenigen, nach welcher ſchon 
vor mehreren Jahren die Herren Fizeau und Gounelle die Geſchwindigkeit der Elektricität 
beſtimmt haben. Dies hat die letztgedachten Herren zu einer Reclamation veranlaßt, auf 
welche bereits eine Rudantwort unſerer Verfaſſer vorliegt, die von einer weiteren Fortſetzung 
ihrer Unterſuchungen begleitet iſt. Wir werden in einem der nächſten Hefte auf dieſen Ge⸗ 
genſtand zurückkommen. 


Die däniſche Derefund- Sinie. 


In einem früheren Hefte dieſer Zeitſchrift (Heft 3, p. 81) hat bereits Herr Ingenieur⸗Capitain 
Lehmann einen Abriß der Koͤnigl. däniſchen Telegraphen⸗Anlagen mitgetheilt. Nunmehr ijt uns durch 
gefällige Mittheilung des Königl. Dänifchen Telegraphen⸗Directors, Herrn Faber, auch die folgende 
Ueberſicht der Längen der einzelnen Strecken der Oereſund-Linie zugegangen, welche jene frühere No⸗ 
tiz weſentlich ergänzt. 


— — — 


Länge Gefammtlange 
der Leitungen Zahl der Drathe 
Nr. Bon bis me, ber | 
in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 
| einzeln überhaupt einzeln | überhaupt 
| 
1.] Selfingdy ...... BEER DEER 6,6 1 6,6 
2.1 Kopenhagen Korfür........ 14,9 1 14,9 
3.1 Rorfdr. ...... . Nyborg 3,9 1 3,9 
4.] Nyborg Fredericia 10,7 1 10,7 
5.] Fredericia Flensburg 15,0 1 15,0 
6.] Flensburg Rendsburg 8,1 1 8,1 
7.1 Rendsbug Altona 13,0 1 13,0 
EN b EEE 0,6 
8. | Altona Hamburg 0,6 128 1 72.8 


Summa | | 728 72,8 
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Die Telegraphen- Anlagen Schwedeus und Norwegens. 


Im Laufe dieſes Jahres find auch in Schweden und in Norwegen umfangreiche Telegraphen⸗ 
Anlagen in Ausführung gekommen. 

In Schweden ſind die zunaͤchſt beabſichtigten Leitungen faſt vollendet; ſie erſtrecken ſich von 
Malmö am Sunde nordwärts bis zur norwegiſchen Grenze und quer durch das ſüdliche Schweden 
bis Stockholm und Grißleham. Die Hauptlinie läuft von Stockholm über Upfala, Weſteras, 
Koping, Orebro, dann am fünlichen Rande des Wenerſees über Marieſtad, Lidkoping, We⸗ 
nersborg längs der Göthaelv nach Gotheborg, und dann der Weſtküſte des ſüdlichen Schwedens 
folgend über Warberg, Halmſtad, Helſingborg, Landscrona und Lund nach Malmd. In 
Wenersborg zweigt ſich eine Linie ab, die über Uddevalla bis zur norwegiſchen Grenze ſüdlich 
von Fredrikshald geht. Eine dritte Linie endlich iſt von Stockholm, anfangs neben der erſten, 
über Upſala nach Grißleham an der Oſtküſte, den Alands-Inſeln gegenüber, geführt. Die erſt⸗ 
genannte Linie fol durch eine unterſeeiſche Leitung mit den dänifchen Telegraphen in Verbindung 
geſetzt werden; über den Ort, wo dieſes Tau eingeſenkt werden wird, ſind uns noch keine zuverläſſigen 
Nachrichten zugekommen; Zeitungsnachrichten zufolge hat man ſich entſchieden, daſſelbe von Lands⸗ 
crona über die Inſel Hveen nach Vedbek an der Seeländiſchen Küſte zu führen. 


Die folgende, nach einer durch Vermittelung des Koͤnigl. Däniſchen Telegraphen » Director 
Herrn Faber uns zugegangenen Mittheilung des Capitain Fahnehjelm entworfene Ueberſicht zeigt 
die Längen und die Stationen der jetzt eröffneten ſchwediſchen Telegraphen⸗Linien. 


Länge Geſammtlänge 
f Zahl - 

Nr. Bon bis der Leitungen Se der Dräthe | 

in geograph. Meilen. Leitungen. in geograph. Meilen. 

| einzeln | überhaupt einzeln | überhaupt 

1.1 Stodhelm...... Upfala.... 2... 104 2 21 
2.) Upfala........ Weſteras 11 1 11 
3.] Weſterasss Ko ping 1 
4.] Roping ....... Drebio. geg 1 
5. Orebro. ....... Marieftad...... 1 
6.] Marieſtad Lidkop ing 1 
7.] Lidkoping Wenersbornrg 1 
8.] Wenersborg Gotheb org 2 
9.] Gotheborg . . Warberg 2 
10. Warberg. Halmſt add 2 
11.1 Halmſta dd Helſingbor g 2 
12.1 Helſingborg . Yandécroma ..... 2 
13.1 Landscronnaa UND ee Gees 1 
U 

14. Lund — Malmde 128 1 
15.] Weneröborg . . - . . Uddevallla 1 
16.] Uddevallaaa . . Norwegiſche Grenze“ 21 1 
17. Upſa lla Grißlehamm 1 


Summa | 
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Außer dieſen Linien, welche bereits dem Verkehr eröffnet worden, find noch mehrere andere von 
ſehr beträchtlicher Ausdehnung in Vorſchlag; es ſind dies: eine Linie, welche von Stockholm näher 
der Oſtküſte über Sodertelge, Nykoping, Norrkoping, Linkoping, Ekesjo, Lenhofda nach 
Calmar und von da über Carlscrona, Carlshamn, Chriſtianſtad und Pſtad nach Malm oe 
führen fol, mit einer Zweiglinie von Lenhofda nach Werio; ferner eine Linie von Jonkoping 
über Ekes jo und Wimmerby nach Weſterwyk; dann eine Linie von Upſala über Gefle nach 
Fahlun und endlich eine Zweiglinie, welche zwiſchen Orebro und Marieſtad abgehen und über Chri⸗ 
ſtinehamn nach Carlſtad führen fol. 

Die Geſammtlänge dieſer projectirten Linien wird gegen 215 geogr. Meilen betragen. 


Noch umfangreicher find die Anlagen, welche in Norwegen projecirt und zum Theil bereis 
ausgeführt ſind. In der Ausführung begriffen und nahezu vollendet iſt eine Linie, welche von der 
ſchwediſchen Grenze ſuͤdlich von Fredrikshald um den Chriftianias Fjord herum und ſtets in der Nähe 
der Küfte bis Cap Lindesnes läuft. Die wichtigſten Orte, welche ſie berührt, und welche beſtimmt 
ſcheinen, Hauptſtationen zu erhalten, find: Fredrikshald, Sarpsberg, Fredrikſtad, Moß, Drö- 
bak, Chriſtiania, Drammen, Holmeſtrand, Tönsberg, Vaſſerlandet, Laurvik, Skien, 
Brevik, Kragerö, Ofter-Riifder, Arendal, Lilleſand, Chriſtianſand und Mandal. 
Außerdem find, muthmaßlich der Schifffahrt und der Fiſcherei wegen, zahlreiche kleinere Kſtenpunkte 
durch kurze Zweigleitungen mit dieſer Linie verbunden, naͤmlich: Sponvig, Laarkulen, Soon, Svelviken, 
Horton, Aasgaardſtrand, Vallo, Sandefjord, Fredriksvaern, Helgeraaen, Langeſund, Thvedeſtrand, 
Grimſtad und Flekkeröd. 

Von Cap Lin desnes ſoll dieſe Linie längs der Südoſtküſte über Farſund, Flekkefjord, Eger⸗ 
ſund, Stavanger, dann unter Ueberſchreitung des Bukn Fjord und mehrerer anderer Fjorde und Mee⸗ 
resarme über die Inſeln Karm Oe, Böml Oe, Stordoe und Reckſtern nach Bergen, und von da 
durch das Innere des Landes über Voſſevangen, Laerdalsören, N. Aurdal, Vardal Hun und Eidsvold 
nach Chriſtiania zurückgeführt werden. Eine andere projectirte Linie ſoll fic) von der eben genann⸗ 
ten bei Eidsvold, nördlich von Chriſtiania, abzweigen und längs des Oſtufers des Mjöſen⸗Sees und 
des Logen⸗Fluſſes über Vang, Lillehammer, Fron nach Lid und von da nördlich über Opdal und 
Stören nach Drontheim laufen; von Lid aus fol eine Linie längs der Rauna⸗Clv bis Vehklungsnes 
geführt werden, die ſich von da nach Chriſtianſund, Molde und Aaleſund verzweigen wird. Von 
Drontheim ſoll die Linie über Levanger zur ſchwediſchen Grenze geführt werden, in der Hoffnung, daß 
ſpäter von hier ſchwediſcher Seits über Oeſterſund die Verbindung mit den ſchwediſchen Linien herge⸗ 
ſtellt werde. Ein dritter Anſchluß an die ſchwediſchen Linien fol von Chriſtiania aus über Kongs⸗ 
vingar in der Richtung auf Carlſtad in Schweden bewirkt werden. | 


Reglement für die interne telegraphiſche Correſpondenz in der Schweiz. 


Die für die interne telegraphiſche Correſpondenz in der Schweiz gegenwärtig geltenden Beſtim⸗ 
mungen find in folgenden zwei Verordnungen des Bundesrathes enthalten. Die erſte, vom 29. März 
dieſes Jahres, enthält das allgemeine Reglement für die Benutzung der Telegraphen; die andere, vom 
10. April d. J., betrifft das für gewiſſe Fälle zur Erleichterung des Publikums geſtattete Abonnement. 
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I. Verordnung über die Benutzung der elektriſchen Telegraphen in der Schweiz. 


Artikel 1. Die Depeſchen zur Beförderung durch die Telegraphen find auf den Telegra⸗ 
phenbireaur aufzugeben. In den Ortſchaften, wo kein ſolches beſteht, Tonnen dieſelben auf dem Poſt⸗ 
büreau aufgegeben werden, welches dieſelben an das nächſte Telegraphenbüreau abſendet. 


Artikel 2. Eine Depeſche kann nur dann zur telegraphiſchen Beförderung angenommen wer⸗ 
den, wenn dieſelbe außer dem Inhalt der Depeſche ſelbſt, noch den Ort der Aufgabe, das Datum, 
welches durch den Wochentag angegeben werden kann, die genaue Adreſſe des Empfängers und end⸗ 
lich die Unterſchrift des Aufgebers enthält. 


Artikel 3. Die Depeſchen müſſen mit Dinte geſchrieben ſein und dürfen keine Raſuren 
und keine Abkürzungen (mit Ausnahme der üblichen Zeichen Nr., Fr., D u. ſ. w.) enthalten. 


Artikel 4. Die Aufgeber von Depeſchen, welche den Büreaubeamten nicht bekannt find, kön⸗ 
nen angehalten werden, ihre Identität hinlänglich zu beweiſen, wie z. B. durch Vorweiſung von Pa⸗ 
pieren, durch das Zeugniß einer bekannten Perſon ꝛc. 


Artikel 5. Die Depeſchen werden nur gegen Vorausbezahlung der reglementariſchen Taren 
angenommen. | 

Von den Taren find nur die dringenden Depeſchen, die in Dienftfachen der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung erlaſſen werden, befreit. 


Artikel 6. Die Taxe für den Verkehr im Innern der Schweiz, ohne Unterſchied in der 
Entfernung, beträgt: 
für eine Depeſche bis auf 25 Worte.. Fr. 1“) 
e * s von 26 bis 50 Worte e 2 
ss e e 51618100 e, « 8 


Artikel 7. In dieſer Taxe ift die unverzügliche Beförderung der Depeſche in die Wohnunng 
des Adreſſaten, in ſo fern dieſe nicht über eine Viertelſtunde vom Telegraphenbüreau der Ankunftsſta⸗ 
tion entfernt iſt, inbegriffen. 

Iſt die Wohnung des Adreſſaten über eine Viertelſtunde vom Telegraphenbüreau entfernt, fo 
wird die Depeſche in der Regel ohne weitern Zuſchlag, mittelſt der ordentlichen Poſt- oder Botenkurſe, 
an den Beſtimmungsort befördert. Wenn aber vom Aufgeber Extrabeförderung verlangt wird, fo ge— 
ſchieht die unverzügliche Beſtellung durch Extraboten und bei Entfernungen über zwei Stunden durch 
Staffette. 

Die Extrabotengebühr beträgt für jede halbe Stunde 50 Rappen, die Staffettengebühr für jede 
halbe Stunde einen Franken. Bruchtheile unter einer halben Stunde werden in Berechnung der Ge⸗ 
bühren der Extraboten und Staffetten für eine volle halbe Stunde angenommen. 


Artikel 8. Wird eine Depeſche auf einem Poſtbüreau aufgegeben, wo kein Telegraphenbüreau 
beſteht, ſo kann entweder die ordentliche Poſtgelegenheit oder Extrabeförderung für den Transport bis 
zum nächſten Telegraphenbüreau benutzt werden. Im erſteren Falle hat der Verſender die Depeſche 
als Brief bis zum Telegraphenbüreau der Abgangsſtation zu frankiren, und den Betrag der Frankatur 
für die Depeſche vom Telegraphenbüreau der Abgangsſtation bis zum Wohnort des Adreſſaten (Arti— 
kel 6 und 7) baar zu erlegen. 

Will dagegen der Verſender die Depeſche vom Aufgabspoſtbüreau aus durch Extrabeförde— 
rung beſorgen laſſen, fo hat er für jede halbe Stunde Entfernung eine Botengebühr von 50 Rappen, 


N *) Ein neuer Schweizer Franken (zu 100 Rappen) hat den gleichen Werth wie der franzöfiſche Franc, iſt 
aljo = 8 Sgr. preuß. = 24 Xr. C.⸗M. = 281 Kr. rhein. zu rechnen. 
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und wenn die Entfernung über zwei Stunden beträgt, die Staffettengebühr nach Vorſchrift des Art. 7 
zu bezahlen, und die Frankatur der Depeſche nach Maßgabe der Art. 6 und 7 beizufügen. 

Artikel 9. Depeſchen von mehr als hundert Worten werden nicht angenommen. 

Artikel 10. Die Depeſchen können in allen Sprachen aufgegeben werden, die ſich mit deut⸗ 
ſchen oder lateiniſchen Lettern ſchreiben laſſen. 

Will der Abſender ſich eines ſelbſtgewählten Alphabetes bedienen (chiffriren), ſo iſt dieſes unter 
der Bedingung geſtattet, daß er für ſein Alphabet nur die gewöhnlichen Buchſtaben und Zahlen be⸗ 


nutze. Chiffrirte Depeſchen müſſen jedenfalls zur Collationirung zurücktelegraphirt werden, wofür die 
Art. 14 vorgeſchriebene Tare zu entrichten iſt. 


Artikel 11. Die Art der Wortzählung richtet ſich nach folgenden Vorſchriften: 

a) Jedes Wort, welches mehr als ſieben Sylben enthält, zählt für zwei Worte. 

b) Die zuſammengeſetzten, durch Verbindungsſtriche getrennten Wörter zählen für ſo viel Worte, 
als ſie wirklich enthalten. Eine einzige Ausnahme von dieſer Regel bilden die Ortsnamen, 
Chaux ⸗ de⸗ Fonds, St. Gallen, die für ein einziges Wort zählen. 

c) Die Punkte, Verbindungsſtriche und Apoſtrophe werden nicht gezählt. 

d) Jeder einzeln ſtehende Buchſtabe, jeder Buchſtabe und jedes Wort vor einem Apoſtroph wer⸗ 
den für eben ſo viele Worte gerechnet. 

e) Die mittelſt Buchſtaben geſchriebenen Zahlen werden für ſo viele Worte gerechnet, als ſie 
enthalten. 

f) Jede in Ziffern geſchriebene Zahl zählt bis zum Marimum von fünf Ziffern für ein Wort; 
größere Zahlen zählen für fo viele Worte, fo viel mal ſie fünf Ziffern enthalten, und noch 
ein Wort für den Reſt. Die Komma, Bruchſtriche und andere ausdrückbaren Zeichen zählen 
hierbei für eine Zahl. 

g) Die mittelſt Zahlen oder Buchſtaben chiffrirten Depeſchen werden, wie die Zahlen, für ſo viele 
Worte gerechnet, ſo viel mal ſie fünf Zeichen enthalten, und noch ein Wort für den Reſt. 


Artikel 12. Bei allen Depeſchen werden Adreſſe, Datum und Unterſchrift, ſo wie die Noti⸗ 
zen für die Weiterbeförderung in der Collationirung, Frankatur der Antwort u. ſ. w. in der Zählung 
der Worte mitgerechnet. 


Artikel 13. Der Aufgeber einer Depeſche kann die zu gewärtigende Rückantwort voraus be⸗ 


zahlen, in welchem Falle aber die Wortzahl, für welche die Gebühr erlegt wird, nicht überſtiegen wer⸗ 
den darf. 


Artikel 14. Jeder Abſender einer Depeſche kann ſich dieſelbe gegen fernere Erlegung der 
Hälfte der ſchon bezahlten Gebühr von der Ankunftsſtation zurücktelegraphiren (collationiren) laſſen, 
falls er über deren richtige Ankunft größere Beruhigung erlangen will. 


Artikel 15. Eine Depeſche kann auf Verlangen des Abſenders nach mehreren Stationen zu 
gleicher Zeit telegraphirt (abgeſetzt) werden. Die Gebühr wird nach der oben (Art. 6 und 7) feſtge⸗ 
ſetzten Taxe für jeden Beſtimmungsort beſonders gerechnet. 


Artikel 16. Wenn eine Depeſche an mehrere Adreſſaten, die vom gleichen Telegraphenbüreau 
aus bedient werden und nicht über eine Viertelſtunde von demſelben entfernt wohnen, gerichtet wird, 
ſo iſt für je eine Abſchrift (Vervielfältigung), mit Inbegriff der Vertragung in den Wohnort des 
Adreſſaten, eine Gebühr von 50 Rappen zu entrichten. Für weitere Entfernungen über eine Viertel⸗ 
ſtunde find der Tare von 50 Rappen für den Fall, daß vom Aufgeber Extrabefdrderung verlangt wor⸗ 
den iſt, noch die Gebühren für den Extraboten oder die Staffette beizufügen. 


Artikel 17. Bei abonnirten Depeſchen, welche betreffen koͤnnen: Kurs⸗ und Preisanzeigen, 
Zeitungsnachrichten und Anzeige der durch die Poſtwägen beförderten Zahl der Reiſenden zwiſchen den 
einzelnen Poftftationen, tritt ein Rabatt von 25 pCt. ein. (Das Nähere über das Depeſchenabonne⸗ 
ment iſt in einem beſondern Reglement des ſchweiz. Poſt⸗ und Baudepartements enthalten). 
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Artikel 18. Die Beförderung der telegraphiſchen Depeſchen von jeder Station aus geſchieht 
nach der Reihenfolge, in welcher ſie bei der Station anlangen. Es haben aber hierbei jederzeit die 
Staatsdepeſchen den Vorrang, und unter dieſen wieder die als dringlich bezeichneten. 


Artikel 19. Kann die Beförderung einer Depeſche in Folge längerer Verzögerung durch Ap⸗ 
paratenſtörung oder Linienunterbrechung bei ihrer Aufgabe nicht ſtattfinden, ſo wird der Aufgeber hie⸗ 
von zeitlich, vor Abgang der Poſt, in Kenntniß geſetzt und die Depeſche nur dann angenommen, wenn 
die Abſendung dennoch ausdrücklich verlangt wird. 


Artikel 20. Wird die Linie nach erfolgter Annahme einer Depeſche unterbrochen, ſo iſt die⸗ 
jenige Station, bei welcher die Weiterbeförverung auf telegraphiſchem Wege nicht ſtattfindet, verpflich⸗ 
tet, die Depeſche ſofort in einem recommandirten Briefe an die nächſte Station, welche zur Weiterbe⸗ 
förderung im Stande iſt, eventuell an die Endſtation oder direct an den Adreſſaten per Poſt zu befördern. 


Artikel 21. Die Telegraphen⸗Verwaltung übernimmt bei der Beförderung der telegraphi⸗ 
Iden Correſpondenzen keinerlei Verpflichtung, weder mit Rückſicht auf die richtige Zuſtellung, noch 
mit Rückſicht auf die Zuſtellung innerhalb einer gewiſſen Zeit. Dagegen wird die Verwaltung dieje⸗ 
nigen Maßregeln ergreifen, welche eine pünktliche Beförderung moͤglichſt fichern. 

Artikel 22. Eine Rückerſtattung der Gebühren für telegraphiſche Depeſchen findet nur dann 
ſtatt, wenn letztere wegen eintretender Störungen in den Apparaten oder in der Leitung, ſo wie durch 
unvorhergeſehene Dienſt⸗ und Staats⸗Depeſchen länger aufgehalten würden, als dies bei der Beförde⸗ 
rung durch den regelmäßigen Poſtdienſt der Fall geweſen wäre. 

Artikel 23. Die ſchweizeriſchen Telegraphenbüreaux find alle Tage offen, und zwar: 

a) Die Hauptbüreaur, nämlich Baſel, Bellinzona, Bern, Chaur⸗de⸗Fonds, Chur, Genf, Lauſanne, 
Luzern, St. Gallen, Zofingen und Zürich, vom 1. April bis 30. September von 7 Uhr Mor⸗ 
gens bis 9 Uhr Abends; und vom 1. October bis zum 31. März von 8 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends. 

b) Die Zwiſchenbüreaux, nämlich alle unter a. nicht angeführten Büreaur, vom 1. April bis zum 
30. September von 7 bis 12 Uhr Morgens und von 2 bis 6 Uhr Abends, und vom 1. Octo⸗ 
ber bis zum 31. März von 8 bis 12 Uhr Morgens und von 2 bis 6 Uhr Abends. 

Die Uhren aller ſchweizeriſchen Telegraphenbüreaur richten fic) nach der auf der Sternwarte in 

Bern beſtimmten mittleren Zeit. 


Artikel 24. Die in gegenwärtiger Verordnung enthaltenen, ſpeciell für die interne telegra= 
phiſche Correſpondenz anzuwendenden Beſtimmungen gelten, mit Ausnahme der auf Taren und Gebuͤh⸗ 
ren bezüglichen, auch für den internationalen Verkehr; die internationalen Tarife und Reglemente lie⸗ 
gen auf den Telegraphenbüreaux zur Einſicht vor. 


Artikel 25. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Mai 1854 in Kraft. Die proviſoriſche 
Verordnung des Poſt⸗ und Bau⸗ Departements vom 25. Wintermonat 1852 wird auf dieſen Zeit⸗ 
punkt aufgehoben. 


II. Reglement für die Anwendung des Rabattes bei abonnirten telegraphiſchen Depeſchen. 


Artikel 1. Abonnirte Depeſchen werden für einmal geſtattet für: 
1) Kursnotirungen. 
2) Preisanzeigen. 
3) Zeitungsnachrichten. 
4) Privatanzeigen der Zahl der Poſtreiſenden. 
Nur für dieſe vier Gegenftinde kann daher bis auf weitere Verfügungen der Rabatt von 
25 pCt. eintreten. 
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Artikel 2. Für einen jeden Gegenſtand, d. h. für Kursnotirungen, oder Preisanzeigen, oder 
Zeitungsnachrichten, oder Privatanzeigen der Zahl der Poſtreiſenden muß jeweilen ein beſonderes Abon⸗ 
nement gelöft werden. 


Artikel 3. Nur der Aufgeber, nicht aber der Adreſſat von Depeſchen kann abonniren. 
Artikel 4. Um den Rabatt genießen zu konnen, muß der Abonnent ſich verpflichten, mengt, 
lich auf wenigſtens fünf Depeſchen zu abonniren. 
Artikel 5. Es kann jeweilen nur für einen Monat abonnirt werden; per Monat aber auf 
ſo viel Depeſchen, als der Abonnent wünſcht. 


Artikel 6. Der Rabatt tritt nur für jene Anzahl Depeſchen ein, auf welche abonnirt iſt. 


Artikel 7. Mit der Preisermäßigung dürfen nur ſolche Depeſchen verrechnet werden, deren 
Verſender wirklich ein Abonnent iſt. 


Artikel 8. Die Preisermäßigung für abonnirte Depeſchen tritt nur für die telegraphiſche 
Taxe (Art. 17 der Verordnung vom 29. März 1854) ein. Für die Collationirung, Frankatur der 
Antwort, Vervielfältigung und für die Extrabeförderung find jeweilen die betreffenden vollen Taxen zu 
beziehen, welche die Verordnung vom 29. März 1854 bedingt. 


Artikel 9. Der Abonnent hat für jene Anzahl Depeſchen, auf welche er für einen Monat 
abonniren will, den Betrag mit 75 Rp. per Depeſche vorauszubezahlen. 
Er erhält dafür eine Abonnementskarte, auf welcher angegeben iſt: 
1) Der Gegenſtand, für welchen abonnirt worden. 
2) Der Name der Perſon, auf welche die Karte ausgeſtellt iſt. 
3) Der Monat, für welchen die Karte gültig iſt. 
4) Die Anzahl von Depeſchen, auf welche in dieſem Monate abonnirt worden. 
5) Die vorausbezahlte Summe. | 


Artikel 10. Jedes Telegraphenbüreau hält ſich für jeden Monat ein Verzeichniß der Abon⸗ 
nenten, in welchem anzugeben iſt, für welchen Gegenſtand und für welche Anzahl Depeſchen abonnirt, 
und welche Summe vorausbezahlt worden iſt. 


Artikel 11. Für jene Depeſchen, die mehr als 25 Worte enthalten, und deren Tare ſich alſo 
höher beläuft, als die vorausbezahlte (75 Rappen für eine einfache Depeſche), hat der Abonnent gleich 
bei ihrer Aufgabe die zu verlangende Nachzahlung (welche aber ebenfalls den Rabatt von 25 pCt. ge 
nießt) zu leiſten. f 

Artikel 12. Sendet ein Abonnent mehr Depeſchen ab, als er abonnirt hatte, fo muß er für 
jede Depeſche, die über dieſe Anzahl hinausgeht, die volle Taxe (ohne Rabatt) vorausbezahlen. 

Artikel 13. Sendet der Abonnent nicht ſo viel Depeſchen im Monat ab, als die Anzahl 
beträgt, für die er abonnirt hatte, fo wird der für dieſelben voraus bezahlte Betrag nicht zurückvergütet. 


Artikel 14. Die Tarbeträge für die abonnirten Depeſchen werden in dem gleichen Verrech⸗ 
nungsregiſter (für den internen Verkehr) wie die gewöhnlichen Depeſchen eingetragen. Bei jeder abon⸗ 
nirten Depeſche muß aber unter Rubrik „Bemerkungen“ angegeben werden „abonnirt.“ 

Artikel 15. Der der Verwaltung zu gut kommende Betrag für alle nicht abgeſendeten abon⸗ 
nirten Depeſchen wird beim Monatsabſchluß nach der Totalſumme des Ertrages der internen Depe⸗ 
ſchen (im Verrechnungsregiſter Nr. 2) aufgeführt, und zwar als „Betrag für nicht abgeſendete abon⸗ 
nirte Depeſchen. Fr... Rp.... und zu dieſer Totalſumme hinzuaddirt. 

Artikel 16. Am Ende jeden Monats ſtellt das Telegraphenbüreau in Formular 9 eine Ueber⸗ 
ſicht der Abonnenten und der von denſelben abgeſendeten Depeſchen aus der Depeſchencontrole zuſam⸗ 


men. Dieſer Auszug iſt mit den die Einnahmenrechnungen als Belege begleitenden Depeſchencontrolen 
der Telegraphen⸗ Direction zuzuſenden. 
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Artikel 17. Das gegenwärtige Reglement dient nur für die internen Korreſpondenzen, da 
nur für dieſe der Art. 17 der Verordnung vom 29. März 1854 in Anwendung kommen kann. 


Artikel 18. Gegenwärtige Beſtimmungen treten mit 1. Mai 1854 in Kraft. 


Miscellen. 


— — — 


Projectirte und in Ausführung begriffene Telegraphen - Anlagen. 


Preußen. Seit unſerer letzten Mittheilung im Heft 6 find noch folgende Bauten an den 
Preußiſchen Telegraphen⸗Anlagen beſchloſſen worden, die noch im Laufe dieſes Jahres in Angriff ge⸗ 
nommen, und zum Theil noch vollendet werden ſollen. 


a. Umbauten: 


1) Auf der Linie von Caſſel nach Frankfurt a. M. wird gegenwärtig ſtatt der alten daſelbſt 
beſtehenden Kupferdrath-Leitung eine neue Leitung von Eiſendrath hingeſtellt, die binnen 
Kurzem vollendet ſein wird. 

2) Die Kupferdrath⸗Leitung zwiſchen Dirſchau und Marienburg ſoll ebenfalls noch in die⸗ 
fem Herbſte durch eine Eiſendrath-Leitung erſetzt werden. 


b. Neue Leitungen: 


3) Eine Leitung von Myslowitz zur öſterreichiſchen Grenze zum Anſchluß an eine öſterreichi⸗ 
ſcher Seits von der Grenze bis Krakau zu führenden Linie; dieſelbe iſt bereits der Vollen⸗ 
dung nahe. 

4) Eine Leitung von Gumbinnen bis zur ruſſiſchen Grenze bei Eydtkuhnen in der Rich⸗ 
tung auf Maryampol, zum Anſchluſſe an die kaiſerl. ruſſiſchen Telegraphen⸗Linien, welche 
von Maryampol nach St. Petersburg und Warſchau führen. Auch dieſe Leitung 
iſt bereits der Vollendung nahe. 

5) Eine Leitung von Gumbinnen über Tilſit nach Memel. 

6) Eine Linie von Königsberg i. P. nach der an der Einfahrt in das friſche Haf liegenden 
Strandfeſtung und Hafenſtadt Pillau. 

7) Eine Linie von Bromberg auf dem linken Weichſelufer bis Thorn. Endlich ſoll 

8) in kürzeſter Friſt auch eine Telegraphen⸗Linie zwiſchen Trier und Luxemburg ausgeführt 
werden. 


Niederlande. Die Verhandlungen zwiſchen der Königl. niederländiſchen und der Königl. 
hannoverſchen Regierung über die Anlage einer Telegraphen⸗Linie, welche die Telegraphen⸗Netze 
beider Staaten in directe Verbindung ſetzen ſoll, haben zu dem Uebereinkommen geführt, daß ſolche noch 
vor Ende des laufenden Jahres in Ausführung kommen ſoll. 

Die neue Linie wird von Zütphen aus über Lochem, Geer, Oldenzaal und Denes 
kamp bis zur hannoverſchen Grenze geführt werden, und auf hannoverſchem Gebiete über Nord- 
horn, Lingen und Osnabrück laufen und ſich bei Nienburg an die beſtehende Telegraphen⸗ 
Linie anſchließen. 
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Dieſe Linie, welche eine unmittelbare Verbindung zwiſchen Haag und Amſterdam und ben 
deutſchen Nordſee⸗Plätzen Bremen und Hamburg herſtellt, wird den ſchnellen und regelmäßigen 
Verkehr zwiſchen England und dem Norden von Deutſchland weſentlich fördern. 


Hannover. In dem Betriebe und den Verhältniſſen der Privatlinie von Hamburg über 
Curhafen und Bremerhafen nach Bremen ſoll ſicherem Vernehmen nad, für jetzt und bis auf Wei⸗ 
teres keinerlei Aenderung zu erwarten ſtehen. Die Uebernahme dieſer Linie Seitens der Koͤnigl. hanno⸗ 
verſchen Regierung ſoll aufgegeben ſein; dagegen wird dieſe die Führung der Linie durch hannoverſches 
Gebiet fernerhin nur geſtatten, wenn in Hamburg eine hannoverſche Vereins⸗Station errichtet und 
von hier aus über Emden nach England gebaut werden darf. Die über dieſe Angelegenheit ſchweben⸗ 
den Unterhandlungen werden übrigens im laufenden Jahre ſchwerlich noch zu Ende kommen. 


Frankreich. Der franzöfifchen Telegraphen⸗Verwaltung iſt durch ein Kaiſerl. Decret vom 
22. Juni dieſes Jahres auf das Jahr 1854 ein außerordentlicher Credit von 84462 Francs zu weite⸗ 
ren Arbeiten am franzöſiſchen Telegraphen⸗Netze bewilligt worden. 

Dem Anſchlage nach iſt die Summe beſtimmt zur Herſtellung neuer Linien zwiſchen Lyon und 
Vienne, zwiſchen Nimes und Le Puy, und zwiſchen Dieppe und Abbeville mit je zwei Leitun⸗ 
gen, einer Linie von Paris nach Orleans mit vier Leitungen und einer Linie von St. Brieuc nach 
Breſt; ferner zur Ziehung von Paralleldräthen auf mehreren beſtehenden Linien; und zwar ſollen die 
Linien Vienne⸗Marſeille, Marſeille⸗Cette, Tours⸗Bordeaur, Vordeaur⸗-Cette und 
Orleans-⸗Vierzon noch je zwei und die Linien Paris-St. Quentin und Rouen⸗ Havre 
noch je eine neue Leitung erhalten. 

Wir müſſen indeß erinnern, daß zwiſchen Paris und Orleans, ſowie zwiſchen Lyon und 
Vienne bereits Telegraphen⸗Linien vorhanden ſind; es ſcheint daher zweifelhaft, ob durch das erwähnte 
Decret die Anlagekoſten dieſer Linien erſt nachträglich bewilligt worden, oder ob man vielleicht dieſe 
Orte noch auf anderen Wegen mit einander zu verbinden gedenkt. 


In der Schweiz ſoll eine neue Linie von Frauenfeld nach Romanshorn mit einfacher 
Drathleitung geführt werden, deren Länge 5,26 geogr. Meilen betragen wird. Auch ſteht, in Verlän⸗ 
gerung derſelben und zum Anſchluſſe an die Königl. Württembergiſchen Linien, eine verſenkte Leitung 
durch den Bodenſee von Romanshorn nach Friedrichshafen in Ausſicht, zu deren Herſtellung 
die ndthigen Geldmittel von der eidgenöſſiſchen Bundesverſammlung bereits votirt find. 


Türkei. Auch in der Türkei und den türkiſchen Schutzländern find Telegraphen- Anlagen im 
Entſtehen, welche Conſtantinopel und die wichtigſten Punkte an der Donau mit dem europäifchen Tele⸗ 
graphen⸗Netze verknüpfen werden. 

Nach den Mittheilungen dfterreichifcher Zeitungen iſt eine Linie zwiſchen Kronſtadt in Sieben⸗ 
bürgen und Bu kareſt bereits in Bau begriffen und ſoll bis zum 24. October vollendet fein; und die 
Fortſetzung dieſer Linie bis Schumla ſtehe ebenfalls noch in dieſem Jahre zu erwarten. Eine Linie 
zwiſchen Schumla und Conſtantinopel ſei türkiſcher Seits ebenfalls bereits in Angriff genommen. 

Die Türkiſche Regierung läßt, wie das Journal de Constantinopel vom 9. September meldet, 
durch zwei Franzoſen, die Herren de la Rue und Eduard Blacque, eine Telegraphen-Linie von 
Conſtantinopel über Adrianopel nach Belgrad ausführen, welche Ruſtſchuck und andere ge⸗ 
eignete Punkte an der unteren Donau berühren wird. Die Eröffnung dieſer Linie, deren Betrieb die 
Pforte ſelbſt übernehmen will, ſoll ſchon zu Anfang des Winters erfolgen. 

Endlich hört man auch aus Belgrad, daß die ſerbiſche Regierung eine Leitung von Belgrad 
längs der großen Straße nach Conſtantinopel bis zur ſerbiſch⸗türkiſchen Grenze hinter Alexinacz, 
Niſſa gegenüber, führen läßt. 
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Privat-Telegraphen-Linien in den Niederlanden. 


Im Königreiche der Niederlande beſtehen folgende Privat-Telegraphen- Linien: 

1) die Linie der International-Telegraph-Company zwiſchen Haag und London; 

2) die Telegraphen-Linie der holländiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft von Rotterdam 
über Schiedam, Delft, Haag, Leyden und Harlem nach Amſterdam; 

3) die Linie der niederländiſchen Telegraphen-Geſellſchaft von Amſterdam über 
Alkmar nach Nieuwediep; 

4) die Linie der neulichſt errichteten Rotterdammer Telegraphen⸗Geſellſchaft von Rot- 
terdam über Hellewetſluis und Dirksland nach Brouwers haven mit einer Seiten⸗ 
linie von Hellewetſluis nach Brielle. 

Der Eiſenbahn-Telegraph iſt mit Zeigerapparaten verſehen. Auf den beiden anderen nieder⸗ 
ländiſchen Privatlinien bedient man ſich der Morſe' (chen Schreibapparate und der Zeichenſchrift des 
Vereins, wie denn die Unternehmer dieſer Linien ſich ganz den Beſtimmungen des Vereins angeſchloſ— 
ſen haben. 


Jeſchleunigung in der telegraphiſchen Correſpondenz mit der Levante über Malta. 


Durch die zum größeren Theile ſchon vollendete Telegraphen⸗Linie von Spezzia durch das Mits 
telmeer über Corſika und Sardinien nach der Nordkuͤſte von Afrika wird auch die Correſpondenz mit 
Aegypten und mit der Levante eine weſentliche Beſchleunigung erfahren; indem, abgeſehen von der ſpä⸗ 
ter vielleicht erfolgenden directen Fortſetzung der Linie längs der Norpfüfte von Afrika bis Aegypten, 
eine Zweiglinie von Bona über Tunis und Cap Muſtapha nach Malta geführt werden wird, 
welches bekanntlich durch ſchnellfahrende Dampfſchiffe mit den wichtigſten Punkten der Levante und 
Aegyptens verbunden iſt. Die Anlage dieſer Zweiglinie ſoll geſichert ſein, und ſie wird muthmaßlich 
ſchon im nächſten Jahre in Ausführung kommen. Um indeß ſchon jetzt eine möglichfte Beſchleuni⸗ 
gung in der Correſpondenz mit gedachten Gegenden eintreten zu laſſen, haben ſich, wie im Moniteur 
universel gemeldet wird, die Handlungshäuſer Rubattino in Genua und Antonio Galea in 
Malta zur Errichtung eines ſardiniſchen Lloyd vereinigt. Sie werden demnächſt durch zwei Dampf⸗ 
ſchiffe, welche ſtark genug ſind, um allen Winterſtürmen Trotz zu bieten, eine regelmäßige Verbindung 
zwiſchen Malta und Cagliari herſtellen, welche ſich am erſtgenannten Orte an die Fahrten der beiden 
großen Mittelmeer⸗Dampfſchiff⸗Compagnieen, der „Messageries impériales“ und der „Peninsular 
oriental company“ anſchließen, und die Beförderung der aus dem Oriente kommenden oder dorthin 
beſtimmten Depeſchen von jener Inſel nach der Telegraphenſtation Cagliari und umgekehrt, vermit— 
teln werden. 
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Batterien. 


Th. Du Moncel. Disposition 4 donner aux batteries de Bunsen, de Grove etc. pour les maintenir toujours 
en état de fonctionner instantanément au gré de l’experimentateur, sans qu'il y ait altération 
des éléments producteurs de l’electricite, quand la pile est inactive. 

Comptes rendus XXXVII. No. 19. p. 713; Polytechn. Centralbl. 1854. No. 2. p. 123. 

Kurze Beſchreibung einer Vorrichtung, um fammtlide poröfe Zellen mit den darin ent- 
haltenen Kohlencylindern ans den Batterien gleichzeitig auszuheben, und in ein daneben 
ſtehendes Gefäß mit Salpeterſäure zu ſetzen, und ebenſo die Zinkeylinder aus der Säure zu 
heben. Die Verbindungen find zu dem Ende durch längere, mit Gutta⸗ percha überzogene 
Kupferdrähte hergeſtellt. 

Florimond. Note sur l’en.ploi du fer de fonte dans la confection d’aimants artificiels. Vorgetragen von 

Crahay in der Brüſſeler Akademie am 29. Juli 1853. Cosmos III. No. 20. p. 576. 
Bemerkungen über die Anwendung des Gußeiſens zu Magneten, und Notizen über eine 
mit ſolchen Magneten conſtruirte eleftros magnetifde Maſchine, welche der Verfaſſer kräftig 
genug und geeignet hält, um mittelſt eines paſſenden Telegraphenapparates anf weite Ent: 
fernungen zu correſpondiren. 
P. A. Lecomte de Fontainemoreau. Improved mode of producing an electric current. 
Mech. Mag. LX. p. 137. Scient. Americ. IX. No. 28. p. 219. 
— — Certains improvements in the production of electricity. Mech. Mag. LX. p. 258. 

Beides find kurze und undeutliche Angaben von Claims zu Patenten. Erſteres bez 
zieht ſich auf eine gewiſſe Anordnung der Kohle⸗Zink⸗Batterie und auf die Anwendung von 
mehreren verbundenen Kohlencylindern, oder von einem Syſteme verbundener Kohlenplatten 
in derſelben pordfen Zelle ſtatt eines einfachen Kohlencylinders, um eine großere Oberfläche 
zu erzielen. Das andere Patent betrifft die Anwendung von Chlorwaſſerſtoffſäure, und von 
Chlorwaſſerſtoff⸗ oder Chlor⸗Gas für beide Zellen der Batterie. 

E. Gressler. Ueber die Fabrikation der Kohlencylinder zu galvano=cleftrifchen Batterien. Aus unſerer Zeit: 
ſchrift I. Heft 2. p. 57; in Dingler's Journ. CXXXI. p. 437. 

F. X. Kukla. Batteries galvaniques de — Monit indust. No. 1851. 

— — New kinds of galvanic batteries. Scientific American IX. No. 22. p. 176. 

Beides find ans einem Artikel des London Athenaeum gefdopfte Notizen über die von 
Kukla in Wien vorgeſchlagene Batterieen und über einige bei denſelben beobachtete Erſchei⸗ 
nungen. In einer derſelben wird als negatives Element Antimon oder eine im Verhältniß 
der Atomengewichte dargeſtellte Legirung deſſelben mit Bor, Arſenik, Chrom oder Phosphor 
(letztere iſt am wirkſamſten) mit Salpeterſäure als Erregungsflüſſigkeit und in der poſitiven 
Zelle unamalgamirtes Zink mit Kochſalzlöſung angewendet. In der anderen benutzt er Anti⸗ 
mon und amalgamirtes Zink, und als Grregungsflüjfigfeit in beiden Zellen concentrirte 
Schmefelfäure.. 

N. I. Callan. Schlägt in dem Auffaße: On the results of a series of experiments on the decomposition of 

ö water by the Galvanic battery, etc. etc. Phil. Mag. Ser. IV. vol. VII. p. 73 — 97, auf Seite 83 
als negatives Element ftatt des platinifirten Silbers in ber Gmee’fchen Batterie eine Tafel 
von Weißblech vor, welche mit einer Legirung von Zinn und Blei oder von Zinn und Blei mit 
etwas Antimon (in der jedoch die Menge des Zinns nicht größer ſein darf als die des Blei's) 
überzogen iſt, und welche auch, wie das Silber, platinifirt werden kann. 

W. E. Staite. Improvementes in apparatus for producing and applying current electricity etc. etc. 

Newt. Lond. J. XLIV. Jan. 1854. p. 15. 

Betrifft unter anderen die Befeftigung leitender Faſſungen aus Blei an Kohlencylinder 
durch Angießen; ferner die Anwendung eines Gewebes aus feinem Platindrath als negatives 
Element in der Batterie, und die Anwendung einer Blei-Legirung, am beſten mit Antimon, 
als poſitives Element. 

Ch. Lud. Aug. Meinig. Improvements in galvanic batteries. Mech. Mag. LX. p. 423. 

G. E. Dering. Improvements in galvanic batteries. Mech. Mag. LX. p. 450. 

Beides ganz allgemeine gehaltene Claims zu Patenten; erſteres betrifft eine transportable 
Batterie, welche fic) in beliebige Lagen bringen laſſen foll, ohne daß die Erregungsflüſſigkei⸗ 
ten verſchüttet werden. 
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Elektriſcher Webeſtuhl. 


G. Bonelli. Anwendung der Elektricität beim Jaquardſtuhle. Polytechn. Centralbl. 1854. Nr. 1. p. 55; 
Mon. ind. No. 1795. 
Kurze Notiz über das Weſen dieſer Erfindung. 
Application of electricity to the Jacquard-Loom. Americ. polytechn. Journ. III. No. 1. p. 4. 

Eine Ueberſetzung der erſten Zeitungsnachrichten über Bonelli's elektriſchen Webeſtuhl 

aus der „Gazette de Sovoie, der „Gazette Piemontaise und dem „Parlamento.“ 
Maumené. Addition à son mémoire sur son systeme de métier Jaquard électromagnetique. 
C. R. XXXVIII. No. 6. p. 276. ö 
Bonelli. Reclamation contre une assertion contenue dans une précédente communication de Mr. Maumene. 
C. R. XXXVIII. No. 6. p. 276. : 
Maumene. Note relative à une réclamation recente de M. Bonelli. C. R. XXXVIII. No. 8. p 352. 
Bonelli. Schickt von Turin eine Probe mit feinem Webſtuhle in Gegenwart einer Gommiffion der Turiner Han⸗ 
delskammer gewebten Zeuges ein. C. R. XX XVIII. No. 9. p. 406; Cosm. IV. No. 9. p. 277. 
- - Envoi de plusieurs exemplaires d'un opuscule destiné à servir de reponse aux assertions de Mr. 
Maumené. C. R. XXXVVIII. No. 10. p. 466. 
Maumené. Remarques relatives a la réclamation de M. Bonelli concernant les metiers électriques. 
C. R. XXXVIII. No. 11. p. 504; Cosm. IV. No. 11. p. 323. 
Bonelli. Annonce l’envoi prochain d'une description detaillée de son appareil. 
C. K. XXXIX. No. 6. p. 293. 
Dieſe 7 Citate ſind e? Artikel, welche fih anf einen Prioritaͤtsſtreit zwiſchen den 
Herren Maumené und Bonelli beziehen. Erſterer hat noch vor Bekanntwerden der 
Einzelnheiten der Bon ell i' ſchen Erfindung eine Abänderung derſelben vorgeſchlagen, in⸗ 
dem er namentlich Bonelli's einfache Metallplatte durch eine mit Drathſtiften beſetzte 
Platte oder Walze erſetzt wiſſen will; er erklärt jene anfängliche Vorrichtung für un⸗ 
praktiſch. Bonelli beſtreitet dies, behauptet überdies, daß die vom Herrn Man: 
mené angegebene Abänderung auch ſchon in ſeinem Patente enthalten ſei, und von ihm 
für gewiſſe Falle angewendet werde. Er überſendet eine Abſchrift feines Patentes und 
Abdrücke einer die Streitfrage beſprechenden Brochüre, ferner eine Probe, welche auf 
ſeinem Webeſtuhle in Beiſein einer ſachverſtändigen Commiſſion gewebt worden, und ver⸗ 
ſpricht endlich, da die Akademie eine Commiſſion zur Prüfung der Angelegenheit ernannt 
hat, eine detaillirte Beſchreibung ſeines Apparates zu ſenden. 
Alkan. Metier électrique Bonelli. Mon. ind. No. 1825. 

Auszug aus einem Briefe des Herrn Alkan, in welchem die praktiſche Brauchbarkeit 
des elektriſchen Webeſtuhls vorläufig noch bezweifelt wird. 

Pascal et Mathieu. Metier électrique. Mon. ind. No. 1842; Dingl. CX XXII. p. 73. 
Polytechn. Centralbl. 1845. No. 13. p. 786. 

Nachricht über eine von den gedachten beiden Herren ausgeführte Abaͤnderung des elek⸗ 

triſchen Webeſtuhls, welche ſie der Société d’agriculture von Lyon vorgelegt haben. 
Edouard Gand. Des métiers électriques au point de vue industriel, Mon. ind. No. 1844. 

Ein laͤngerer Brief, in welchem dieſer Gegenſtand beſprochen und ſeine praktiſche Brauch⸗ 

barkeit in Zweifel geſtellt wird. 
Soli é. Le tissage et I’électricité. Mon. ind. No. 1868. 

Beſpricht die Vorrichtungen von Bonelli und Maumené und eine dritte ſeitdem 
von Hrn. E. Gand angegebene Methode der Anwendung der Elektricität auf die Weberei, 
und ſpricht ſich zu Gnnſten der letzteren aus, von der er einen kurzen Abriß giebt. 

Acklin. Mletiers a la Jaquard. Mon. ind. No. 1870. 

ertheidigt eine von ihm herrührende Verbeſſerung au den Saquard- Stühlen (ohne 

Ae e der Elektricität) gegen Einwendungen, welche Hr. Solié im vorgenannten 
Artikel beiläufig gegen dieſelbe gemacht hat, und discutirt die Methode von E. Gand, 
die er, ſowie die übrigen ſeither bekannt gewordenen Anwendungen des Elektromagnetis⸗ 
er auf Gi CES zur Zeit noch unpraktiſch, leicht Störungen unterworfen und koſt⸗ 
pielig erklart. e 

Die von Bonelli und Maumene erfundenen elektriſchen Jaquardmaſchinen für Muſterweberei. 

Wiek deutſche Gewerbe =Zeitg. IV. 1854. Nr. 4. p. 220. 

Eine ziemlich ausführliche, durch Holzſchnitte erlänterte Beſchreibung der Vorrichtungen 
von Bonelli und von Maumene nebſt Erörterungen ihrer reſpectiven Vorzüge und 
Bemerkungen über deren Anwendbarkeit in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Beſchreibung eines Translators, 
als Poppelapparat conſtruirt 


von C. Geiger, 
Inſpector bei den Königl. Württembergifchen Staats⸗Telegraphen. 


(Hierzu die Kupfertafeln XIII. und XIV.) 


Die bei der deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereinsverſammlung in Wien vorge⸗ 
ſchlagene Translator⸗Einrichtung, erreicht ihren Zweck dadurch, daß zwei Morfe' ſche Schreib⸗ 
apparate ſo verbunden werden, daß der Schreibhebel des einen Apparates von einer Telegra⸗ 
phen⸗Linie die gegebene Schrift auf die zweite Linie überträgt, ohne Mitwirwirkung des Tele⸗ 
graphiſten. Der Zweck des hier in Frage ſtehenden Doppelapparats beſteht darin, dieſe 
beiden Apparate in einen Apparat zu verſchmelzen und dadurch an Einrichtung zu erſparen, 
womit zugleich die Annehmlichkeit für den Telegraphiſten verbunden iſt, die gegenſeitige Corre⸗ 
ſpondenz auf einem und demſelben Papierſtreifen zu erhalten, was eine leichtere Ueber⸗ 
ſicht gewaͤhrt. Zugleich iſt aber dieſer Apparat nach zwei Richtungen zu benutzen, und ſomit 
wie zwei Apparate zu verwenden, und es bringt bei einiger Uebung durchaus keine Störung 
hervor, wenn zwei Telegraphiſten zugleich je an einer Taſte arbeiten; auch iſt ferner dafür 
geſorgt, daß die Linien für die Apparate gewechſelt werden können, was wuͤnſchenswerth er⸗ 
ſcheint bei ungleich großen Ketten (Entfernungen), wobei die Batterien den Ketten entſprechen, 
ſo wie um ſich bei vorkommenden Störungen zu überzeugen, ob ſolche nicht in dem Doppel⸗ 
apparate ſelbſt liegen, indem der nur einmal vorhandene Galvanometer durch die Wechslung 
der Apparate fuͤr beide Richtungen zu gebrauchen iſt. In der Vorausſetzung, daß der Mor⸗ 
ſe'ſche Apparat in feinen Hauptbeſtandtheilen bekannt iſt, wird folder hier nur flüchtig und 
nur ſoviel als zur Erklärung nöthig ift, beſchrieben. 

28 
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Tafel XIII. Figur 1 iſt die horizontale Projection des ganzen Apparats mit Einzeich⸗ 
nung der Drathverbindung, welche unterhalb des Tiſches ſich befindet. 

Auf Tafel XIV. zeigt Figur 2 einen Querſchnitt des Schreibapparates mit Laufwerk 
und einer Schreibhebel-Vorrichtung. 

Figur 3 die Seitenanſichten eines Relais. 

Figur 4 die Seitenanſicht eines Taſters. 

Figur 5 den Querſchnitt des Ausſchalters. 

Die Bezeichnungen der einzelnen Theile ſind auf allen Zeichnungen gleich. 


Der Tiſch des Doppelapparates enthält folgende Theile: 
A den Schreibapparat, 
B, B' zwei Taſter, 
C, C' zwei Relais, 
D den Ausſchalter, 
E das Galvanometer, 
F, RI die beiden Polwechsler, 
H, Z und H, 2 ſind die Einläufe von den Batteriepolen, 
E der Einlauf von der Erdleitung, 
H, L die Einläufe der beiden Telegraphen-Hauptleitungen, 
G, G' die beiden Papier⸗Rollen, worauf das Papier auf- und abgerollt wird. 
Mit I. und II. find diejenigen Theile, welche je zu einer Einrichtung gehören, unter- 
ſchieden, und es gehören zu I. die blau, zu II. die roth ausgezogenen Linien. 


A Der Schreibapparat. 


Wie bekannt bezweckt das Laufwerk M mit dazu gehörigem Gewichte einen gleichför⸗ 
migen Gang der Walze N, welche die zweite, durch Druckfedern P gegen fie angedrückte 
Walze O vermöge Friction in Bewegung ſetzt; dadurch wird der zwiſchen den beiden Rollen 
N und O laufende Papierſtreifen von der Papier-Rolle G über die kleinen Leitrollen Q, Q’ 
gezogen, um auf G' wieder aufgerollt zu werden. 

Die beiden Schreibhebel R, R mit den Schreibſtiften ſtehen jo, daß mittelſt Verrückens 
der Frictionswalzen Q, Q der Streifen zum zweiten Mal gebraucht werden kann. 

Die Schreibhebel R, R' find im iſolirten Geſtell 8, 8' in Spitzen beweglich; an den 
Theilen T, T’ derſelben Geſtelle find die Spiralfedern U, U’ angebracht, welche die Hebel R. R 
zurückziehen und den Arm V mit der Schraube W in metalliſche Berührung bringen. Die 
Schraube W ſowohl als das Winkelſtück X find iſolirt auf die Hauptplatte des Schreibap— 
parates aufgeſchraubt. 

Die Elektromagnete a, a b, b' wirken auf die Anker eo fo, daß wenn der elektriſche 
Strom durch a, a b, b' geht, die Hebel R, R auf die Säulen e, e' drücken, welche iſolirt auf 
der Hauptplatte befeſtigt find. Alle dieſe iſolirten Theile ſtehen mit anderen Punkten durch 
Drathleitung in metalliſcher Verbindung. Sind die Hebel R, R in Ruhe, ſo iſt X vermit— 
telſt der Schraube W mit R durch V, dann mittelſt der Spiralfeder U mit dem Stück TS 
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in Verbindung; werden aber die Schreibhebel R, R von den Magneten angezogen und legen 
ſich deren Enden auf e, e fo ſtehen fie mit U, T, S in Verbindung, während X und W von 
S getrennt find. Durch dieſes Anziehen der Hebel R, R gegen e, e drückt auch der Schreib- 
ſtift eine Vertiefung in den Papierſtreifen. ) 

Denkt man ſich die Säule e in Verbindung mit einer Erdleitung und das Stück 8 
bei dem Punkte g mit einer Telegraphen⸗Leitung, welche an ihrem Ende wieder mit einer 
Erdleitung verſehen iſt, und iſt ferner zwiſchen dem Ständer e und der Erdleitung bei dem 
Punkt h eine Batterie eingeſchaltet, ſo wird, ſo oft der Hebel R durch den Elektromagnet 
a, a angezogen wird, durch Berührung deſſelben mit der Säule e die oben angedeutete Kette 
geſchloſſen und ein elektriſcher Strom in die von g ausgehende Leitung geleitet werden; und 
zwar geſchieht dies, wie leicht erſichtlich, ſtets fo oft und fo lange der Schreibſtift f auf das 
Papier ſchreibt; das Spiel des Schreibhebels überträgt alſo durch den Ständer e die telegra- 
phiſchen Zeichen auf die von g abgehende Leitung. 


B, B' die Schlüſſel oder Taſter 


ſind ähnlich conſtruirt, wie die oben beſchriebenen Schreibhebel; ſie beſtehen aus einem 
Hebel n und drei gegen einander und gegen die Unterlage iſolirten Metallſtücken; das mittlere 
und größte Stück o trägt den zwiſchen Spitzen beweglichen Hebel und iſt mit demſelben ſtets 
leitend verbunden. Vor demſelben, unter dem vorderen Theile des Hebels, ſteht ein iſolirtes 
Metallklötzchen 1, der Ambos; unter dem hinteren Theile des Hebels befindet ſich die iſolirte 
Auflage i. In der Ruhelage wird der Taſterhebel mit ſeinem hinteren Theile durch die Fe⸗ 
der m gegen die Auflage i gedrückt, und ſtellt fo die metalliſche Verbindung zwiſchen derſel⸗ 
ben und dem Stücke o her, welches alsdann gegen 1 iſolirt iſt; beim Niederdrücken des Ta⸗ 
ſters wird o von i getrennt und dagegen mit 1 in leitende Verbindung gebracht. Alle drei 
Theile, L o und i, find durch Drathe mit anderen Theilen des Apparates verbunden. 


C, C' Relais. 


Wenn die Elektromagnete den Anker p, der an dem um die Are q drehbaren Winkel⸗ 
hebel befeſtigt iſt, anziehen, fo legt fic) der andere Arm r dieſes Hebels an die Schraube s 
an und ſetzt das mit dieſem Hebel verbundene Geſtell des Relais in metalliſche Beruͤhrung 
mit dem iſolirten Stücke t. Dieſes Stüd iſt durch Dräthe mit » und das Relaisgeſtell ebenſo 
mit u verbunden. Es beſteht alſo, ſobald pp angezogen iſt, eine metalliſche Verbindung von 
v durch t, s und nach u. 


D der Ausſchalter. 


Diefer beſteht aus einem Cylinder 1, der oben mit einem Rande verfehen und unten 

mit einem Glasboden 2 verſchloſſen iſt; auf letzterem ſind zwanzig Federn angebracht wie Fig. 5 

zeigt; in der Mitte iſt ein Zapfen 3 befeſtigt, auf welchem eine Hülfe A mit einer Scheibe ſich 

bewegt. Auf dieſer Scheibe find ſechs halbkreisförmige, von einander iſolirte Scheiben LT’ III’ 
28 * 
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II DI’ aufgeſchraubt; dieſelben haben nach Beduͤrfniß Ausſchnitte, um eine Berührung mit 
denjenigen Federn zu bewerkſtelligen, zwiſchen welchen eine metalliſche Verbindung bezweckt wird. 
Oben an der Hülſe 4 iſt ein Zeiger angebracht, welcher verſchiedene Stellungen der iſolirten 
Scheiben auf einem Zifferblatt anzeigt, dieſe Stellungen ſind: 


A t Nr. 1 nach H 
1fte Stellung SE = L (getrennte Stellung. 


e 


2 


L 
2te Stellung | H | getrennte Stellung. 


für beide Linien eingeſchaltet (Reſerveſtellung). 
außer Thätigkeit. 
si 


ste Stellung | 


Ate Stellung | si Translatorſtellung. 


W 
w= bi Fb bw Fb — 


Ste Stellung | L sl Translatorſtellung. 


Zur beſſeren Erklärung haben wir in Figur 1 die Scheiben in verſchiedenen Größen 
gezeichnet, denſelben jedoch die richtigen Ausſchnitte gegeben; nur die Federn und die Schei— 
ben, welche in gleicher Weiſe ſchraffirt find, können einander berühren, ſomit konnen die Federn 6, 
7, 8, 9, 10 und 15 die Scheibe I — 5, 11, 14, die Scheibe II — und 12, 13, die Scheibe III, — 
auf der anderen Hälfte die Federn 17, 18, 19, 20, 24 die Scheibe I — 16, 21 die Scheibe II — 
und 22, 23 die Scheibe III“ berühren; die Federn 13, 23 find fo angebracht, daß wenn fie 
mit den Scheiben III, III' nicht in Berührung ſind, die Feder 13 den Punkt 25 und die 
Feder 23 den Punkt 26 metalliſch berührt. 

Für die oben genannten Stellungen des Zeigers wird folgende Erklärung nöthig: 


Bei der erſten Stellung, wo Apparat Nr. 1 nach H und Nr. 2 nach L zu ſtehen 
kommt, iſt die Scheibe I mit dem Telegraphen-Einlaufe H und Scheibe I’ mit dem Einlaufe 
L in Verbindung. 

Es ſteht nämlich die Leitung H über 5 mit der Feder 6 in Verbindung, welche bei 
27 die Scheibe I berührt, und mittelſt dieſer Scheibe ſelbſt iſt fie ferner verbunden mit der 
Feder 15, welche ebenfalls an die gedachte Scheibe anliegt; Feder 15 iſt in bleibender Ver⸗ 
bindung mit 13 und dieſe liegt, da fie von der Scheibe III nicht berührt wird, gegen den 
Punkt 25 an, und verbindet denſelben ſo mit H. Von dem Punkte 25 geht, wie wir hier 
vorläufig ſchon erwähnen wollen, eine Drathverbindung zum Taſterhebel des Schluͤſſels B; 
dieſer ſteht in der Ruhelage durch i in Verbindung mit den Drathwindungen der Relaiselektro⸗ 
magnete a a“ und vom anderen Ende dieſer Drathwindungen führt ein Drath zur Feder 14. 
Letztere iſt durch die Scheibe II, an welche beide anliegen, in Beruͤhrung mit Feder 13 und 
durch dieſelbe mit der Erdleitung. 

An der anderen Hälfte des Umſchalters ſteht die IN L durch 7, 8, 9, 20 mit der 
Feder 17, hier mit der Scheibe I’ und mittelſt derſelben mit Feder 24 in Verbindung; dieſe 
ſteht in Verbindung mit der Feder 23, welche ihrerſeits an den Punkt 26 anliegt. Von da 
führt wiederum eine Verbindung durch den Schlüſſel zu den Relaiselektromagneten und dann 
zur Feder 16, durch die Scheibe IL’ zu Feder 21 und von da über Feder 11 zur Erdleitung E. 
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Zweite Stellung des Zeigers; Apparat Nr. 1 nach L und Nr. 2 nach H 

Man denke ſich den Vorſprung 27 der Scheibe I von der Feder 6 nach 7 gerückt; 
dann ſteht L durch Feder 7 und Scheibe I mit der Feder 15 in Verbindung; ferner find 
dann durch die Scheibe II Feder 11 mit 14 und, weil die Scheibe III keine Feder berührt, 
Feder 15 durch 13 mit dem feſten Punkte 25 verbunden. Die andere Hälfte des Umſchalters 
fest H durch die Federn 5, 6, 19, 18, die Scheibe I’, und die Federn 24 und 23 mit dem 
Punkte 26 in Verbindung, während durch die Scheibe IL’ die Feder 16 wie früher mit 21 
und von da uͤber 11 mit der Erdleitung in Verbindung geſetzt wird. 


Dritte Stellung des Zeigers; Apparat Nr. 1 in Reſerveſtellung. 

Der Vorſprung 27 wird nach Feder 8 vorgerüdt; dann ſteht L durch 7, 8, Scheibe I, 
15, 13 mit 25 in Verbindung und E wird ausgeſchloſſen, weil die Feder 11 auf die Vertie⸗ 
fung der Scheibe II trifft; dagegen kommt die Feder 5 auf die Erhöhung 28 der Scheibe II 
und verbindet ſich mit 14; der andere Theil des Ausſchalters iſt ausgeſchloſſen, weil die 
Scheibe J“ nur mit einer einzelnen Feder in Berührung ſteht. 


Vierte Stellung; Translatorſtellung. 

Der Vorſprung 27 kommt an Feder 9 und es verbindet ſich L über 7, 8, 9, Scheibe I 
mit 15 und 13; E mit 11, Scheibe II und 14; durch Scheibe III 12 mit 13, während 13 
von 25 getrennt wird. Am anderen Theil des Umſchalters iſt H durch 5, 6, 19, Scheibe J, 
24 mit 23; E mit 11, 21 und 16; endlich iſt durch die Scheibe III 22 mit 23 verbunden, 
während 23 von 26 getrennt iſt. | 


Fünfte Stellung; Translatorſtellung. 

Hier kommt 27 auf 10; dadurch iſt H über 5, 6, 19, 18, 10, Scheibe I, 15 mit 13; 
E mit 11, Scheibe II und 14; und durch Scheibe III 12 mit 13 verbunden, während am 
anderen Theile des Ausſchalters L über 7, 8, 9, 20, Scheibe I’, 24 mit 23; E mit 11, 21, 
16; und durch Scheibe TIT’ 22 mit 23 in Verbindung ſteht. 


E Galvanometer. 


Diefer beſteht wie gewöhnlich aus einer aſtatiſchen Magnetnadel, welche aus ihrer Ru⸗ 
helage abgelenkt wird, wenn der galvaniſche Strom durch die ſie umgebenden Drathwindun⸗ 
gen geht; ſeine Anwendung iſt bekannt. 


F, F die beiden Polwechsler. 


Die Einrichtung derſelben iſt ähnlich jener des Ausſchalters, jedoch einfacher; ſie be⸗ 
ſtehen nämlich je aus 2 halbkreisförmigen Scheiben I" I” II” II“ nebft je 4 Federn 28, 29, 
30 und 31, und 32, 33, 34, 35. Bermöge derſelben werden einmal bei F die Federn 28 
mit 29, 30 mit 31 und bei F' 32 mit 34 und 33 mit 35 in Verbindung gebracht. Dieſe 
Einrichtung bildet keinen nothwendigen Beſtandtheil des Doppelapparates ſelbſt und wird, 
wenn ſolcher als Uebertragungsapparat benutzt wird, nicht gebraucht. 
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Ihre Benutzung findet bei den Wuͤrttembergiſchen Telegraphen in der Abſicht ſtatt, um 
mit Glockenvorrichtungen verſehene Zwiſchenſtationen anrufen zu können. 

Die Erklärung der Buchſtaben K Z, ks ergiebt ſich von ſelbſt. K Z, K' 2 find 
die Kupfer⸗ und Zinkpole der beiden Hauptbatterien, wahrend ka Ka die entſprechenden Pole 
der Localbatterien bedeuten. 


WW 


Anwendung des Doppelapparates. 


Wenn Apparat Nr. 1 in der Richtung nach H Nr. 2 nach L benutzt werden ſoll, fo 
iſt der Zeiger des Ausſchalters auf die erſte Stellung einzuſtellen: 


Nr. 1 verbunden mit H 
2 . , Getrennte Stellung. 


Es find dann folgende Verbindungen hergeftellt: am Ausſchalter fteht Punkt 27 mit 
Feder 6 in Berührung, die Strömung geht von H nach 5, 6, 27, Scheibe I, 15, 13, 25, o, i, 
w, durch die Elektomagnete a“, a“ nach w, y, 14, Scheibe II, 11, E und ſchließt ſich durch 
die Erde wieder in H; für Apparat Nr. 2 geht der Strom von Z nach 7, 8, 9, 20, 17, 
Scheibe I’, 24, 23, 26, o, i“, W“ durch die Elektromagnete b“ b“ nach w”, y', 36 durch die 
Drathwindungen des Galvanometers nach 37, 16, Scheibe II“, 21, 11, E und ſchließt ſich 
durch die Erdverbindung wieder in I. 


Verbindungen des Localſtromes. 


Für beide Strömungen, ſowie bei allen ſpäter anzugebenden Stellungen des Umſchal⸗ 
ters bleibt die Localſtrömung zum Bewegen des Schreibhebels dieſelbe; die Schreibhebel R R 
werden von den Magneten aa’, bb’ angezogen, wenn die Magnete a’ a“, b“ b“ ihre Anker 
p p anziehen und dadurch die Punkte s und r (Figur 3) mit einander in Berührung kommen. 
Es findet dann folgende Localſtrömung ſtatt: von dem Kupferpole k nach viel, t (t), s (8), 
q (q), u (u), v" bei Nr. 1, a a, v“ nach 2, wo ſich der Strom in der Batterie ſelbſt wieder 
ſchließt. In ähnlicher Weiſe ſetzt ſich bei Nr. 2 der Strom von u' nach v“, bb’, v“ bis s fort. 


Wenn mit dem Doppelapparate nach den Richtungen H und L geſprochen wird, fo 
findet folgende Strömung ſtatt: 


Für Apparat Nr. 1. 
Beim Niederdrücken der Taſte B wird o von j getrennt und dafür mit ! verbunden; 
jomit geht die Strömung von K nach 30, 31, y, 14, Scheibe II, 11 nach E, und von 2 durch 
28, 29, J, o, 25, 13, 15, Scheibe I, 27, 6 und 5 in die Linienleitung H 


Fur Apparat Nr. 2. 
Wenn die Taſte B' niedergedrüdt iſt, fo iſt o und ! verbunden, fomit geht der Strom 
von K durch 35, 34, y, 36, Galvanometer, 37, 16, Scheibe II’, 21, 11 nach E und von 2 
durch 33, 32, “, o, 26, 23, 24, Scheibe I’, 17, 20, 9, 8, 7 nach der Linienleitung I. 
Die Localbatterien kommen hierbei nicht in Thätigkeit. 
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Zweite Stellung. 


Nr. 1 verbunden mit L 
2 2 , P Getrennte Stellung. 


a) Es wird von L und H her telegraphirt. Der Ausſchalter iſt alsdann fo geftellt, 
daß Punkt 27 mit 7 zuſammentrifft; der Strom nimmt jetzt den Weg L, 7, 27, Scheibe I, 15, 
13, 25, o, i, w, a“, a“, W, y, 14, Scheibe II, 11 nach E. Ferner von H über 5, 6, 19, 18, 
Scheibe I’, 24, 23, 26, o', i, W., b”, b“, W., y', 36, 37, 16, Scheibe II’, 21, 11 nach E. Die 
Localſtrömung iſt ebenſo wie früher angegeben. 

b) Von dem Doppelapparat wird nach beiden Richtungen geſprochen. Dann ſind 
die Strömungen: 

Für den Apparat Nr. 1. 

K, 30, 31, y, 14, Scheibe II, 11 nach E und von Z durch 28, 29, 1 durch den nie⸗ 

dergedruͤckten Schlüſſel nach o, 25, 13, 15, Scheibe I, 27, 7 nach der Leitung I. 


Für den Apparat Nr. 2. 
K', 35, 34, , 36, 37, 16, Scheibe II’, 21, 11 nach E; und von 2 durch 33, 32, J“, 
o, 26, 23, 24, Scheibe I’, 18, 19, 6, 5 in die Leitung H 


Dritte Stellung. 
Apparat Nr. 1 in Reſerveſtellung. 


Hierbei iſt die Erdverbindung fur beide Leitungen aufgehoben. 

a) Von L wird nach H geſprochen. Dann iſt der Ausſchalter fo geſtellt, daß die 
Feder 8 mit 27 in Berührung ſteht, und die Strömung verfolgt die Richtung L, 7, 8, 27, 
Scheibe I, 15, 13, 25, o, i, w, a“, a", W, y, 14, Scheibe II, 28, 5 in H. Die Localſtrömung 
iſt die früher angegebene; fie kommt in Thätigkeit und bewegt den Schreibhebel R. 

b) Von dem Doppelapparat wird telegraphirt und zwar gleichzeitig nach beiden Rich⸗ 
tungen auf H und L. Der Strom geht dann für Nr. 1 von K durch 30, 31, y, 14, Scheibe 
II, 28, 5 nach E, und am Ende dieſer Leitung in die Erde; ferner von Z über 28, 29, l, o, 
25, 13, 15, Scheibe I, 27, 8, 7 in die Leitung L, an deren Ende in die Erde und durch die 
Erde nach der Erdplatte am Ende von A zurück. 


Vierte Stellung. 


Nr. 1 verbunden mit L 
2 „ „ Translatorſtellung. 


Von L wird nach H durch den Doppelapparat übertragen. 

Der Ausſchalter wird ſo geſtellt, daß Punkt 27 die Feder 9 beruͤhrt; dann iſt die 
Richtung des Stromes: I, 7, 8, 9, 27, Scheibe I, 15, 13, Scheibe III (die Berührung 25 wird 
aufgehoben), 12, g, S', T', U’, R, (Fig. 2) V, W, X, 38, 25, o, i, w, a“, a“, W, y, 14, Scheibe 
II, 11 zu E. Hierdurch wird der Localſtrom geſchloſſen, der Schreibhebel R bei Nr. 1 bewegt 
ſich, berührt e und ſchließt die Kette durch h, 1, 29, 28, 2 durch die Batterie, K, 30, 31, y, 
14, Scheibe II, 11 zu E und anderſeits von e durch R, U, T, S, g, 22, Scheibe II’, 23, 24, 
Scheibe I’, 19, 6, 5 nach H und an deren Ende in die Erde. 
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Spricht H nach L fo findet die Strömung in der Richtung E, 5, 6, 19, Scheibe I’, 
24, 23, Scheibe III“, 22, g, 8, T, U, R, V, W, X, 39, 26, o, i, w“, b“, b“, w', /, 36, 37, 16, 
Scheibe U’, 21, 11 nach E und durch die Erde nach der Erdplatte am Ende von H ſtatt; 
hierdurch kommt bei dem Apparate Nr. 2 die Localbatterie in Wirkſamkeit; der Schreibhebel R 
bewegt ſich, berührt e' und Hellt die Verbindung her: e, h, I’, 32, 33, Z, Batterie, K, 35, 34, e, 
36, 37, 16, Scheibe II’, 21, 11 nach E, und anderſeits e', R, U, T', S', g, 12, Scheibe III, 
13, 15, Scheibe I, 27, 9, 8, 7 zur Leitung L, am Ende derſelben in die Erde und durch dieſe 
nach E zurück. 


Fünfte Stellung. 


Apparat Nr. 1 verbunden mit H 
e 2 2 S a E Translatorſtellung. 


2 2 


a) Beim Telegraphiren von H nach L durch Uebertragung des Doppelapparates fin⸗ 
det beinahe die gleiche Strömung wie zuvor Hatt, nur daß dieſelbe den anderen Apparat durch— 
läuft. Hierbei iſt am Ausſchalter Punkt 27 mit Feder 10 in Berührung zu bringen. Es 
geht der Strom in der Richtung H, 5, 6, 19, 18, 16, Scheibe I, 27, 15, 13, Scheibe III, 12, 
g, S, T', U, R, X, 38, 25, o, i, w, a“, a’, W, y, 14, Scheibe II, 11 nach E. Durch den 
Schluß der Localbatterie hebt ſich der Schreibhebel, berührt e und es ſtellt ſich die Verbin⸗ 
dung R, e, h, I, 29, 28, Z, Batterie, K, 30, 31, y, 14, Scheibe II, 11 nach E, und anderſeits 
R, U, T, S, g, 22, Scheibe III, 23, 24, Scheibe I, 20, 9, 8, 7 in die Leitung Z und an deren 
Ende in die Erde, her. 

b) Von Z nach H durch Uebertragung folgt die Strömung I, 7, 8, 9, 20, Scheibe J, 
24, 23, Scheibe III“, 22, g, 8, T, U, R, X, 39, 26, o, i“, W“, b“, b', w", y, 36, 37, 16, 
Scheibe I’, 21, 11 nach E und geht durch die Erde zurück. Gleichzeitig ſtellt ſich durch Local- 
ſchluß die Verbindung R, e', h', T, 32, 33, Z', Batterie, K’, 35, 34, y', 36, 37, 16, Scheibe II, 
21, 11 nach E und anderſeits von R durch U’, T', S’, g', 12, Scheibe III, 13, 15, Scheibe I, 
27, 10, 18, 19, 6, 5 zur Leitung H und von deren Ende durch die Erde zurück, her. 

Bei der vierten und fünften Stellung iſt es möglich, auch mit den beiden Taſten B, B 
nach H und L zu ſprechen; dabei wird folgende Strömung ſtattfinden: 

Für Apparat Nr. 1 

Von o durch den niedergedrüͤckten Taſterhebel B, nach 1, 29, 28, Z, Batterie, K, 30, 
31, e, 14, Scheibe II, 11 nach E, und anderſeits von o durch 25, 38, X, R, U, T“, S', g, 12, 
Scheibe III, 13, 15, 27, Scheibe I, 10, 18, 19, 6, 5 in die Leitung H und von deren Ende 
durch die Erde zurück. 

Für Apparat Nr. 2. 

Von o durch den niedergedrückten Hebel nach 1’, 32, 33, 2, Batterie, K, 35, 34, y', 36, 
37, 16, Scheibe II’, 21, 11 nach E, und anderſeits von o' durch 26, 39, X, R, U, T, S, g, 22 
Scheibe III“, 23, 24, Scheibe I’, 20, 9, 8, 7 nach der Leitung L und von deren Ende durch 
die Erde zurüd. 

In ähnlicher Weiſe iſt es möglich, durch Aufdrücken der Schreibhebel mit der Hand 
nach der einen oder der andern Richtung ſo zu ſprechen, als geſchähe es durch Uebertragung. 
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Verkehrsverhältniſſe der ſchweizeriſchen Telegraphen im Jahre 1853. 
(Aus dem „Berichte des ſchweizeriſchen Bundesrathes ; Schluß von Heft 7, p. 183.) 
Gang des telegraphiſchen Verkehrs im Jahr 1853. Der Verkehr im Jahre 1853 


giebt ein Mittel an die Hand zur Beurtheilung des Ganges im Allgemeinen und eines jeden einzelnen 
Bureau im Beſonderen. 


Tabelle 
über die Depeſchenzahl in den verſchiedenen Monaten. 


Depeſchen wurden befördert: 


Interne. Internationale. 

Total per Monat. Total per Monat. 
im Januj ae. 3,5344. 120 
e Februun uu 3,807 2280 
Mr 7110 
„ Apr inn! 537 4850 
„ Mai... 5882 510 
e Suni. .'. 2. www . 6,879 656 
rer e wm. eS. “BSB 
„Auguſtt 7,682 6864 
„September 7,30 1.031 
Oc toben 7,1111 1118 
= Novembe nm 6,345. 975 
December 6,134Jddd 1,041 


Wenn man die Vertheilung dieſer Depeſchen auf die verſchiedenen Büreaur unterſucht, fo laſſen 
ſich folgende Klaſſen aufſtellen, wobei die ankommenden und abgehenden Depeſchen gezählt ſind. Dieſe 
Tabelle iſt nach dem Ergebniß der 6 letzten Monate aufgeftellt. 


A. Interner Verkehr. 

I. 1000 Nummern und mehr im Monat wurden befördert auf den Stationen: Baſel, Bern, Zürich. 

II. 500 Nummern und mehr im Monat hatten: Chaurdefonds, Genf, Lauſanne, St. Gallen. 

III. 250 Nummern und mehr im Monat hatten: Aarau, Bellinzona, Chur, Neufchatel, Vevey, 
und Winterthur. 

IV. 100 Nummern und mehr im Monat hatten: Altdorf, Baden, Biel, Brugg, Burgdorf, 
Chiaſſo, Freiburg, Glarus, Lenzburg, Locle, Lugano, Magadino, Morges, Ragatz, Rorſchach, Schaff⸗ 
hauſen, Solothurn, St. Imier, Zofingen. 

V. 50 Nummern und mehr im Monat hatten: Aarburg, Airolo, Altſtätten, Andermatt, Frauen⸗ 
feld, Heiden, Heriſau, Herzogenbuchſee, Horgen, Langenthal, Lieſtal, Locarno, Motiers, Nyon, Olten, 
Rapperſchwyl, Rheineck, Richterſchwyl, Samaden, Schwyz, Splügen, Uznach, Yverdon, Wattwyl, Zug. 

VI. Unter 50 Nummern hatten: Bühler, Einſiedeln, Flawyl, Gais, Lichtenſteig, Niederurnen, 
St. Croix, Teufen, Thalwyl, Trogen, Wädenſchwyl, Wyl. 

B. Internationaler Verkehr. 
J. 200 Nummern und mehr im Monat wurden befördert auf den Stationen: Baſel, Genf. 
II. 100 Nummern und mehr im Monat hatte: Zürich. 
29 
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III. 50 Nummern und mehr im Monat hatte: — — 

IV. 25 Nummern und mehr im Monat hatte: Bern. 

V. 10 Nummern und mehr im Monat hatten: Bellinzona, Lauſanne, Neufchatel, St. Gallen, 
Winterthur. 

VI. 5 Nummern und mehr im Monat hatten: Aarau, Brugg, Chaurdefonds, Chiaſſo, Glarus, 
Lenzburg, Luzern, Schwyz, St. Imier, Vevey, Zug. 

VII. Unter 5 Nummern im Monat hatten: Aarburg, Airolo, Altdorf, Altſtätten, Andermatt, 
Baden, Biel, Bühler, Burgdorf, Chur, Einſiedeln, Flawyl, Frauenfeld, Freiburg, Gais, Heriſau, Get 
den, Herzogenbuchſee, Horgen, Langenthal, Lichtenſteig, Lieſtal, Locarno, Locle, Lugano, Magadino, 
Morges, Motiers, Niederurnen, Nyon, Olten, Ragatz, Rapperſchwyl, Rheineck, Richterſchwyl, Her, 
ſchach, Samaden, Schaffhauſen, Solothurn, Splügen, St. Croix, Teufen, Thalwyl, Trogen, Uznach, 
Wädenſchwyl, Wattwyl, Wyl, Dverdon, Zofingen. 


Wenn man die internationalen Depeſchen nach den verſchiedenen Ländern claffificirt, fo erhalt 
man durchſchnittlich für den Monat: 


aus Frankreich und durch feine Vermittelung aus anderen Ländern . . . 210 
nach Frankreich und durch feine Vermittelung nach anderen Ländern . 278 
aus Baden und durch feine Vermittelung aus anderen Ländern 79 
nach Baden und durch feine Vermittelung nach anderen Ländern . . . . 146 
aus Oeſterreich und durch feine Vermittelung aus anderen Landern. 35 
nach Oeſterreich und durch feine Vermittelung nach anderen Landern. 49 
Tranſit Depeſcheeee22nsssns 14 


Finanzielles Ergebniß. Die Einnahmen betrugen: 
A. Ertrag der inneren Depeſcheeen . . 77,388 Fr. 21 
B. = internationalen Depeſ chen. 47,376 e 83 
C. ss tranfitirenden Depeſ chen 3,105 — 
D. Rubrik „Verſchiedenes“ (Beiträge der Gemeinden). . 16,775 = 36 
Zuſammen . 144,645 Fr. 40. 


Die ordentlichen Ausgaben betrugen: 


A. Gehalte und Verguüͤti gungen . 100,452 Fr. 52 
B. Expertiſen und Reiſekoſtee n . 14,872 = 88 
C. Büreaukoſteete:r n 19,390 - 66 
D. Gebauttdfeien `, 2. 2. 2. 2 ee ew ee 7,086 = 83 
E. Apparalee 21,362 = 98 
F. BüreaugeräthſchafteeeXkkʒke. 6,817 » 71 
G. Verſchiedenes EE 2,713 = 56 


Zuſammen . 172,697 Fr. 14. 


Die Ausgaben für den Linienbau (Rubr. E.), wozu ein beſonderer Credit von 150,000 Fr. 
bewilligt wurde, betrugen 116,423 Fr. 40. 

Somit beträgt der Paſſivſaldo ohne die Ausgaben für den Linienbau 28,051 Fr. 74. Der 
von der Bundesverſammlung aufgeſtellte Voranſchlag für dieſes Rechnungsjahr, ohne den nachträglich 
bewilligten Linienbau, hatte einen Paſſivſaldo von 50,000 Fr. 

Durch Verminderung des Perſonals haben wir nach der Mitte des Jahres eine jährliche Re- 
duction der Beſoldung von beiläufig 18,000 Fr. erzielt. Dagegen wird die Zunahme des Verkehrs 
wahrſcheinlich bald wieder eine Vermehrung nothwendig machen. Der Unterhalt der Linien und der 
Apparate wird nach dem gegenwärtigen Stande der Telegraphie nicht wohlfeiler gemacht werden können. 

Vertheilt man die Geſammtausgaben ohne den Linienbau und nach Abzug des Ertrages der 
tranſitirenden Depeſchen auf die Büreaux, fo kommt nach einer billigen Vertheilung auf jedes Haupt— 
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büreau ein Anſatz von 7000 Fr., und auf ein Zwiſchenbüreau ein ſolcher von 1500 Fr. Die Kom: 
munalleiſtungen betragen für ein Hauptbüreau durchſchnittlich 600 Fr., für ein Zwiſchenbüreau 200 Fr. 
Es muß ſomit, um ſeine Ausgaben zu decken, ein Hauptbüreau wenigſtens 6400 Fr. und ein Zwi⸗ 
ſchenbüreau 1300 Fr. jährlich durch den Depeſchenverkehr einnehmen. 

Eine Depeſchen⸗Nummer des internen Verkehres hat einen mittleren Werth von 0,55 Fr. und 
eine ſolche des internationalen Verkehres von 4 Fr. Berechnet man nach obigen Tabellen den Ertrag 
eines jeden Büreau, ſo ergiebt ſich folgende Eintheilung in Bezug auf Ertragsfähigkeit: 

A. Hauptbüreaur, welche ihre Koſten decken: Baſel, Bern, Genf, Zürich. 

B. Hauptbüreaur, welche ihre Koſten nicht decken: Bellinzona, Chaurdefonds, Chur, Lauſanne, 
Schwyz, St. Gallen, Zofingen. 


C. Zwiſchenſtationen, welche ihre Koſten decken: 2 Brugg, Chiaſſo, Glarus, Lenzburg, 
Luzern, Neufchatel, St. Imier, Vevey, Winterthur, Zug. 

D. Zwiſchenſtationen, welche ihre Koſten nicht decken: Aarburg, Airolo, Altdorf, Altſtätten, 
Andermatt, Baden, Biel, Bühler, Burgdorf, Einfleveln, Flawyl, Frauenfeld, Freiburg, Gais, Heriſau, 
Heiden, Herzogenbuchſee, Horgen, Langenthal, Lichtenſteig, Lieſtal, Locarno, Locle, Lugano, Magadino, 
Morges, Motiers, Niederurnen, Nyon, Olten, Ragatz, Rapperſchwyl, Rheineck, Richterſchwyl, Rorſchach, 
Samaden, Schaffhauſen, Solothurn, Splügen, St. Croix, Teufen, Thalwyl, Trogen, Uznach, Wäden⸗ 
ſchwyl, Wattwyl, Wyl, Doerdon. 


Für diejenigen Büreaux, welche ihre Koſten nicht decken, muß der Tranſit⸗Verkehr und die 
Mehreinnahmen der lucrativen Büreaur den Erſatz bilden. 

Gegenüber dieſer Betrachtung läßt Do anführen, daß der Verkehr nach der Tabelle auf S. 225 
hiervor über Depeſchenzahl in den verſchiedenen Monaten offenbar in ſtetem Zunehmen begriffen iſt, 
und ſomit wohl die Depeſchenzahl der meiſten Büreaur ſich vermehrt. Eine ſolche Vermehrung der 
Einnahmen bringt aber im gleichen Verhältniß eine Mehrausgabe mit ſich, indem die Erfahrung zeigt, 
daß ſobald die Nummerzahl monatlich 300 überſteigt, der Telegraphendienſt nicht mehr von einem 
Poſtbeamten beſorgt werden kann. Alsdann muß ein eigener Obertelegraphiſt angeſtellt werden, deſſen 
Beſoldung die Koſten für das Büreau um 1200 Fr. vermehrt, zu deren Veftreitung eine monatliche 
Nummernzahl von 200 erforderlich iſt, fo daß alsdann das Bureau eine Geſammtzahl von 500 aufs 
weiſen muß. Dieſe Zahl kann nach den bisherigen Erfahrungen kaum jemals auf den Zwiſchenſta⸗ 
tionen erreicht werden, und ſomit wird ſich das Totalergebniß der Rechnung durch Vermehrung der 
Depeſchen nicht weſentlich verbeſſern. 


Seit der Abfaſſung dieſes Berichtes ſcheinen ſich indeß die Verhältniſſe der ſchweizeriſchen Teles 
graphen günſtiger geſtaltet zu haben. Wie die ſchweizeriſchen Zeitungen melden, iſt die Frequenz des 
telegraphiſchen Verkehrs, und namentlich des tranſitirenden, im Laufe der erſten ſechs Monate des laus 
fenden Jahres dermaßen geſtiegen, daß man hofft, die Telegraphen-Anlagen werden ſchon in dieſem 
Jahre ihre Betriebskoſten decken. Die Zahl der Depeſchen hat ſich gegen die entſprechenden Monate 
des vorigen Jahres beinahe verdoppelt. Es wurden nämlich in der Zeit vom 1. Januar bis letzten 
Juni 1854 43686 interne und 9308 internationale, in demſelben Zeitabſchnitte des vorigen Jahres 
aber nur 24175 interne und 2626 internationale Depeſchen befördert. Die Einnahmen beliefen ſich 
in den gedachten Monaten des laufenden Jahres auf 112339 Frcs., während fie im ſelben Zeitraume 
1853 nur 61396 Fres. betrugen, dagegen haben ſich die entſprechenden Ausgaben von 153389 Fres. 
auf 122018 Fres. ermäßigt. 
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Monat 


und 


Jahreszahl. 


1852. December 


1853. 


3 


* 


3 


Sanuar . 


ES AR 


März 


Auguſt 


September 
October 
November 
December 


8 

E Länge 

= 

(A) ee 
E der der 
S | Sinien. Drathlei⸗ 
> tungen. 
S Kilometer. 


e eil 306 
4 | 285,5 | 306 
4 | 285,5 | 306 
4 | 285,5 | 306 
4 | 285,5 | 306 
6*)} 285,5 402,5 
6 285,5 | 495 
6 | 285,5 | 495 
6 | 285,5 | 495 
6 | 285,5 | 495 
6 | 285,5 | 495 
Summa 


damm, dem öffentlichen Verkehr übergeben. 


| 15062 | 4248 4980 | 1797 | 11025 


Weber 
der vom 1. December 1852 bis zum letzten December 1853 auf den Miederländiſchen 


Internationaler Verkehr. 


Verkehr Abgefertigt. 
im ; * 2 Os ; 
EES e 2 KE 
Innern. S 38 28 aS 

tom . Ga ep 

se es 58 ö lee 
3 3 2 S = 
2 8 58 8 E 


397 
636 
553 
394 
622 
774 
641 
422 
511 
496 
451 


2) Die Station Dordrecht wurde am 1. Februar eröffnet. 


3) Am 1. Februar wurde die Linie zwiſchen Amſterdam und Duisburg dem Dienſte übergeben und dadurch die Sech directe Ver⸗ 
bindung mit den Vereinsſtaaten hergeſtellt. 


Eingegangen. 


Aus u. durch 
Deutſchland. 


ſeeiſch. Telegr. 
zwiſchen Haag 
n. Großbritan. 


d. unter⸗ 


439 


6634 | 4228 | 2067 


Summa. 


676 


d 


| 
4 


| 
Sp 


9531 


822 
742 
938 
1027 
1368 
1464 
1467 
1467 
1268 


12920 


1) Am 1. December wurde die erſte Niederländiſche Staats⸗Telegraphen⸗Linie mit Stationen zu Amſterdam, Haag und Rotter 


- 
“a 
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ſich t | 
Staats- Telegraphen- Finien beforderten Depefden und der dafür erhobenen Beträge. 
r 
Einnahmen. 
2 MET ar ; man 
7 8 = Verkehr Internationaler Verkehr. 
A = 2 |e | Mit Großbritan⸗ 
2 8 Q = 2 be kit Großbri au Trang 
= 6) 2 3 wë ) Mit und durch | Mit und durch deii Telegr N Summa. 
2 — 2 Innern. zwiſchen Haag U. Verkehr. 
* S Belgien. Deutſchland. Großbritannien. b 
Fl. Cts.] Fl. | Cts. Fl. Cts. Fl. [Cts. Fl. [Cts. Fl. ts. 
= | 1301 | 68| 1369] 325 54 2060 644 — E — — — — 2386 18 
— | 1860] 73 1933] 422 40 ge H, ees eee és 3538 | 80 
— | 281] 76 2157| 636 45 BB H ee ey ee YY 
» — | 2863] 87] 2950] 743 25 MÄ 9905129 
— | 2272] 82|. 2354 | 594 | 07 sl — 1 — (1 8046 | 38 
— | 2246 | 109 | 2355 | 542 | 14 GH E "LEUT Zgt sel om d RE HR OFT: 
— | 2681] 108 | 2789] 71114 all I 4] 8781,|50 
— | 2081} 138 | 3119 | 846 | 65 It + len ein | m 1 8808 La 
419 | 4879 | 161 | 5040 | 1268 | 70 94 | 388 50] 486 | 02] 5212 14 
1159 | 5799 | 163 | 5962 | 1123 90 7 | 646 25] 921 |94| 5650 |31 
1429] 5700] 122] 5822 | 987 | 85 — 554 | 45] 1381 80 5645 97 
1178 | 5717 | 122 | 5839] 1194 | 30 — 591 55 1844 | —| 577595 
1172 | 5294 | 124] 5418 | 1253 | 65 — | 5686 — 1279 80 5219 |34 
5357 | 44373 | 1365 | 45738 | 10324 | 50 | 24079 | 68 | 8353°)| 69 |. 2748 75 5410) 56 | 50917 | 18 


) Die zwei neuen Stationen find Arnheim und Utrecht. 
») Der unterſeeiſche Telegraph zwiſchen Haag und Großbritannien ijt am 15. Auguſt dem Publikum eröffnet worden. 
6) Indem die Reſultate der Abrechnung zwiſchen den Vereinsſtaaten pro Ates Quartal noch nicht bekannt find, kann die Einnahme 
ür die von den Niederlanden im internationalen Verkehre mit den Vereins- und Nachbarſtaaten und im Tranſit-Verkehre zwiſchen letzteren 
nd Großbritannien beförderten Depeſchen nicht genau angegeben werden. 
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Statiſtiſche Wotizen 
über die der Electric-Telegraph- Company in Jondon zugehörigen Selegraphen - Finien 
in Großbritannien. 
Mitgetheilt von Julius Reuter. 


J. Ueberſicht der fortſchreitenden Ausdehnung der Telegraphen-Anlagen der 
Compagnie und der Betriebs-Verhältniſſe derſelben. 


1. Juli bis 1. Decbr. 1851 [212210650 539570224] 48524336 8.10 


E „ .|s|s 2 2 
83 2 5 288 , = 
Jahr Pr 3 3 582 S 5 = 3 Unverzinsliches e 
and Ez E 5 2 > e 8 Einnahme. 2 =, > Capital ale: Zinſen reſp. 
„ dE KE SS Ss Dividende. 
Halbjahr. 5E 5 |] Sele] = a 5 Reſervefond rc. 
2 — een 
engl. Meilen. S SIS x. ls 8. S. S. S. | 9. 8. Procent. 
Im Jahre 1849 1250 5010| 45850 — 210035700 —— 22800) — I — ——[— 
1. Januar bis 1. Juli 1850 1648 6730| 292450257 360120436 10 — — — — 44 
1. Juli bis 1. Decbr. 1850 [1786| 7200| 37389257, 36023087 13 9003500 = lg 


1. Januar bis 1. Juli 1851 [1965 7900] 47259224] 485/2552912 4 30740 300000111111 4 — 6 u. 2 Bonif. 
3300001182180 8) 96 


1. Januar bis 1. Juli 1852 [250212500] 8715002010 56527437 A 8 1725903300001 382550131106 
1. Juli bis 1. Decbr. 1852 [3709 19560]127987/207| 6954008718 2 26241]3300001182388112) 2] 62 


1. Januar bis 1. Juli 1853 [4008 


20800 138060]254] 714147265.16| 3] 34000|360000]287048 14 2] 64 
1. Juli bis 1.Dechr. 1853 nek — 2124401338] 954056919 — 1 3800004800000 292522 9 —17 


1. Januar bis 1. Juli 1854 [4652252330235867037401 1526121511 9] 450910480000 255447 2 27 


II. Ueberſicht der ſtufenweiſen Reduction des Tarifes der elektriſchen Telegraphen 
Großbritanniens ſeit ihrem Entſtehen bis zum heutigen Tage. 


Bis zum 10. März 1850 wurde entrichtet für eine einfache Depeſche von 20 Worten: 
Ein Penny per engliſche Meile für die erſten 50 Meilen, 
T2122 2 3 e für die folgenden 50 Meilen, 
t+ = =: = e für jede Entfernung über 100 engl. Meilen. 


Der geringfte Betrag per Depeſche belief ſich auf 2 8. 6 B.; die Entfernungen wurden nach der 
Länge der Dräthe berechnet. 


Vom 11. März 1850 bis 19. März 1851 wurde der Preis für jede Entfernung auf 10 fl. 
feſtgeſetzt. 

Vom 20. März 1851 bis 16. November 1851 wurde der Preis für jede Entfernung auf 8 6. 
6 8. herabgeſetzt; jedes Wort über 20 koſtete 3 Pence. 


Vom 17. November 1851 bis 12. Auguſt 1853 koſtete eine Depeſche: 
. im Umkreiſe von 100 Meilen 2 B. pa. über 100 Meilen 5 ß. 
Die Entfernungen wurden in gerader Linie gerechnet. 
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Vom 13. Auguſt 1853 bis zum heutigen Tage koſtet eine Depeſche von 20 Worten: 


bis zur Entfernung von 50 Meilen . . LB — 8. 
von 50 bis 100 Meilen 2 ⸗ Ge 
über 100 Mei leeren D e — 


III. Stationen der Electric-Telegraph- Company. 


a) In London und Umgebung: 


Founders' Court, Lothbury (Centralſtation). — London Docks, Main Entrance. — 27, Corns 
hill. — 43, Mincing Lane. — General Poſt Office. — 30, Fleet Street. — 448, Weft Strand, mit 
Nachtdienſt. — 17a, Great George St., Weſtminſter. — 89, St. James Street. — 1, Park Side, 
Knightsbridge. — 6, Edgware Road. — Great Weſtern Railway, Paddington. — London and North 
Weſtern Railway, Euſton Square. — Great Northern Railway, King's Crop. — Eaſtern Counties 
Railway, Shoreditch, Nachtdienſt. — Blackwall Railway, Blackwall. — London, Brighton and 
South Coaſt Railway, London Bridge. — London and South Weſtern Railway, Waterloo Road. — 
Corner of Highbury Place, oppoſite the North London Railway Station. — Cryſtal⸗Palace, Syden⸗ 
ham. — Lloyds Eſtabliſhment. 


b) Im übrigen England: 


Abergavenny, Alford, Alne, Alnwick, Ambergate, Attleborough, Audley End, Banbury, Ban⸗ 
gor, Baſingſtoke, Bath, Belford, Belmont, Belper, Verwick-on-Tweed, Bescot Junction, Beverley, 
Biggleswade, Bilton Junction, Birkenhead, Birmingham, Biſhopſtoke, Biſhop Stortfort, Bletchley, 
Blisworth, Boſton, Bradford, Braintree, Brandon, Brentwood, Bridgewater, Bridlington, Bromsgrove, 
Brighton, Briſtol, Brorbourne, Burton on Trent, Bury St. Edmunds, Caermarthen, Caernarvon, 
Cambridge, Camden, Cardiff, Carlisle, Caſtleford, Chathill, Chelmsford, Cheltenham, Chepſtow, 
Cheſter, Cheſterfield, Cheſterford, Chippenham, Church Fenton, Church Stretton, Cirenceſter, Colcheſter, 
Colwich, Congleton, Conway, Coventry, Cowes (Weſt), Craven Arms, Crewe, Croydon, Darlington, 
Derby, Dereham, Dewsbury, Didcot, Doncaſter, Dorcheſter, Driffield, Dudley, Dundee, Durham, 
Edinburgh, Ely, Enfield, Epſom, Evesham, Exeter, Fakenham, Fareham, Ferry Hill, Firsby, Gains⸗ 
borough, Glasgow, Gloſſop, Gloucefter, Gobowen, Gosport, Grantham, Great Grimsby, Greenhill, 
Halifar, Harecaftle, Harling Road, Harrogate, Harrow, Hatfield, Haverford Weft, Hayward's Heath, 
Hereford, Hertford, Hitchin, Holyhead, Howden, Huddersfield, Hull, Huntingdon, Hurſt Caſtle, Ipswich, 
Kendal, Kidderminſter, Kingſton, Kirkſtead, Knottingley, Lancafter, Leamington, Leeds, Leek, Leicefter, 
Leighton, Leith, Leominſter, Lewes, Lichfield, Lincoln, Liverpool, Llanelly, London, Longport or Burslem, 
Longton, Loughborough, Louth, Loweſtoft, Ludlow, Lymington, Macclesfield, Maldon (Eſſer), Malton, 
Mancheſter, Manningtree, March, Market Harborough, Maryport, Masborough, Melton Mowbray, 
Merthyr Tydvil, Milford Junction, Mirfield, Morpeth, Mottram, Neath, Mewark-on= Trent, Neweaſtle⸗ 
on⸗Tyne, Newceaſtle⸗ under⸗Lyne, Newhaven, Newmarket, Newport (South⸗Wales), Normanton, North 
Allerton, Northampton, North Dean, North Shields, North Woolwich, Norton Bridge, Norwich, 
Nottingham, Oakham, Osweſtry, Orenholme, Oxford, Peniſtone, Penrith, Perth, Peterborough, Pils 
moor Junction, Plymouth, Poole, Portſea, Portsmouth, Preſton, Reading, Retford, Rhyl, Rillington, 
Richmont (Dorkihire), Rocheſter, Rochdale, Romford, Ruabon, Rugby, St. Ives (Huntingdon), 
St. Neot's, Scarborough, Selby, Sheffield, Shiffnal, Shrewsbury, Skipton, Slough, Gomer Leyton, 
Southampton, South Shields, Spalding, Stafford, Staley Bridge, Stamford, Stirling, Stockport, 
Stoke ⸗ůon⸗Trent, Stone, Stratford (Effer), Stroud, Sunderland, Swanſea, Swindon, Tallington, 
Tamworth, Taunton, Thetford, Thirsk, Thrapſtone, Tilbury, Tiverton, Todmordon, Torquay, Totneß, 
Tring, Tweedmouth, Wakefield, Waltham, Ware, Warrington, Warwick, Waſhington, Water Lane, 
Watford, Weedon, Wellington (Shropſhire), Whitehaven, Wigan, Wincheſter, Winchfield, Windſor, 
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Winslow, Wisbeach, Witham, Wolverhampton, Wolverton, Worceſter, Workſop, Wrerham, Wymond⸗ 
ham, Darmouth, Deovil, Pork. 

In den größeren Städten, wie Liverpool, Mancheſter ꝛc., befinden ſich mehrere Büreaux in den 
verſchiedenen Stadttheilen zur Empfangnahme der Depeſchen. 


Amtliche Nachrichten. 


Vereins -Finien und Stationen. 


Oeſterreich. Die Galliciſche Telegraphen⸗Linie iſt von Lemberg aus über Zloskow, Tarnopol, 


Preußen. 


Czortkow bis Czernowitz fortgeführt worden. In Tarnopol und Czernowitz ſind 
Vereinsſtationen errichtet, und ſeit dem 2. September in Betrieb geſetzt worden. 

In Siebenbürgen iſt eine Telegraphen⸗Linie zwiſchen Herrmannſtadt und Kron⸗ 
ſtadt in Siebenbürgen hergeſtellt, und an letzterem Orte eine Vereinsſtation eingerichtet 
worden, die ſeit dem 2. September für den Verkehr eröffnet iſt. 

Von Linz aus iſt eine neue Telegraphen-Linie über Efferding, Weizenkirchen und 
Baierbach nach Schärding geführt und bereits in Betrieb geſetzt worden, welche ſich 
am letzten Orte an eine baieriſcher Seits von da nach Paſſau geführte und ebenfalls 
bereits eröffnete Leitung anſchließt, ſo daß Linz und Paſſau jetzt direct mit einander 
verbunden ſind. 

Eine k. k. öſterreichiſche Linie, welche von Krakau über Seczakowa nach der preu- 
ßiſchen Grenze bei Myslowitz läuft, iſt vollendet, und am letzteren Orte die Verbin⸗ 
dung mit den preußiſchen Telegraphen⸗Linien hergeſtellt. Der Betrieb dieſer Linie wird 
demnächſt eröffnet werden. 

Während feither die k. k. öſterreichiſche Telegraphen⸗Station Mantua als Grenz⸗ 
punkt des Telegraphen⸗Vereins⸗Gebietes gegen das der italieniſchen Staaten betrachtet 
wurde, indem mit letzteren ein beſonderer Vertrag über die Benutzung der Strecke von 
Mantua bis Borgoforte beſtand, fol nunmehr, laut einer Verfügung des k. k. öſter⸗ 
reichiſchen Handelsminiſteriums, nicht mehr die Station Mantua, ſondern die eigentliche 
Landesgrenze des Herzogthums Modena bei Guaſtalla als Grenzpunkt des deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Telegraphen⸗Vereins gegen gedachten Staat angeſehen, und bis zu dieſem 
Punkte die Gebühr nach den Vereins-Beſtimmungen erhoben werden, und zur Vereins- 
Kaſſe fließen. 

Die k. k. öſterreichiſche Vereinsſtation in Mürzzuſchlag iſt ſeit dem 11. Auguſt die⸗ 
ſes Jahres aufgehoben worden. 


Nachdem ſchon vor längerer Zeit die preußifche Lelegraphen=Linie von Saarbrück bis 
zur franzöſiſchen Grenze geführt worden, iſt nunmehr daſelbſt auch die Verbindung mit 
den franzöſiſchen Linien bewirkt worden, und iſt dieſer Weg ſeit dem 1. October dieſes 
Jahres für die Correſpondenz nach und durch Frankreich eröffnet. 

Der Grenzuͤbergangspunkt liegt zwiſchen Saarbrück und Forbach, da, wo die Eifen- 
bahn die Grenze ſchneidet. Die Entfernung dieſes Punktes von Saarbrück beträgt 0,5 geo⸗ 
graphiſche Meilen. Eine gemiſchte Station beſteht an der Grenze nicht. In Paris und 
in Nancy hat die kaiſerl. franzöſiſche Telegraphen⸗Verwaltung Morſe⸗Apparate aufſtellen 
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laſſen, dergeſtalt, daß zwiſchen dieſen Punkten und allen Stationen des Telegraphen⸗ 
Vereins direct telegraphirt werden, die Correſpondenz nach und von den übrigen franzöſi⸗ 
ſchen Stationen aber an einem dieſer Orte aufgenommen und umtelegraphirt wer⸗ 
den wird. 

In Bezug auf die Benutzung des gedachten Weges ſind mit der franzöſiſchen Ver⸗ 
waltung folgende Vereinbarungen getroffen worden: 

1) Nach Art. 2. des unterm 4. October 1852 zwiſchen Preußen, Frankreich und Bel⸗ 
gien abgeſchloſſenen Telegraphen⸗ Vertrages tritt der Letztere feinem ganzen Inhalte 
nach für die neue telegraphiſche Verbindung in Kraft. 

2) Auf die Vereinigung der beiderſeitigen Telegraphen-Linien findet der Art. 5 des 
Hauptvertrages in der Art Anwendung, daß die internationalen Depeſchen ohne 
Unterbrechung an der Grenze und von den entfernteſten Punkten der beiderſeitigen 
Linien aus durchtelegraphirt werden koͤnnen. 

3) Bir die telegraphiſche Correſpondenz kommen die Beſtimmungen des Abſchnitts II. 
der Dienſtanweiſung für den deutfch=üfterreichifchen Telegraphen⸗Verein, mit den 
durch die Convention vom 4. October 1852 bedingten Modificationen, zur Anwendung. 

4) Die Correſpondenz kann ſowohl in deutſcher als in franzöſiſcher Sprache bewerk⸗ 
ſtelligt werden. 

Für die Correſpondenz auf dieſem Wege iſt laut Uebereinkunft mit der franzoͤſiſchen 
Regierung die Wortzahl einer einfachen Depeſche auch für die franzöſiſchen Linien auf 
25 Worte feſtgeſetzt worden. 

Von dieſem neuen Grenzübergangspunkte des Vereins-Gebietes liegen die franzöſiſchen 
Telegraphenſtationen in folgenden Zonen: 

In der 1ſten Zone: Metz. 

In der ten Zone: Bar le Duc, Chaumont, Colmar, Epinal, Mezières, Mul⸗ 
Boule, Nancy, Straßbourg, Veſoul, der badiſche Grenzpunkt bei Kehl, der bayeriſche 
Grenzpunkt bei Weißenburg und der ſchweizeriſche Grenzpunkt bei St. Louis. 

In der Zten Zone: Arras, Auxerre, Beſangon, Chälons ſ. Marne, Chalons f. 
Saöne, Dijon, Douai, Laon, Lille, Lons⸗le⸗Saulnier, Melun, Paris, Roubaix, St. Quen⸗ 
tin, Troyes, Valenciennes und die belgiſche Grenze bei Quiévrain. 

In der Aten Zone: Abbeville, Alencon, Amiens, Beauvais, Blois, Boulogne, 
Bourg, Bourges, Calais, Chartres, Chateaurour, Clermont-Ferrand, Dieppe, Dunkirque, 
Evreur, Gap, Grenoble, Guéret, Havre, Lyon, Macon, Le Mans, Montbriſon, Moulin, 
Nevers, Orléans, Puy, Rouen, Saint Etienne, Saint Omer, Tours, Valence, Verſailles 
und die ſardiniſche Grenze bei Chapareillan. 

In der Sten Zone: Agen, Aix, Angers, Angoulème, Avignon, Beziers, Bordeaux, 
Caen, Cahors, Cette, Cherbourg, Digne, Draguignan, Graſſe, Laval, Limoges, Marſeille, 
Montauban, Montpellier, Nantes, Napoleon = vendée, Narbonne, Nimes, Niort, Perigueur, 
Poitiers, Privas, Rennes, Rochefort, La Rochelle, St. Brieuc, St. Lo, Saumur, Toulon, 
Tulle, Vannes. 

In der 6ten Zone: Auch, Bayonne, Behobie, Breſt, Carcaſſonne, Foix, Lorient, 
Mont⸗de⸗Marſan, Pau, Perpignan, Quimper, Tarbes, Toulouſe, Prun (Spanien). 


In Oſtpreußen iſt eine neue Telegraphen⸗Linie von Königsberg nach Gumbinnen 
und von da zur ruſſiſchen Grenze bei Eudkuhnen zum Anſchluß an die ruſſiſchen Tele⸗ 
graphen⸗Linien erbaut worden; in Gum bin nen iſt eine Vereins⸗Station eingerichtet, 
welche ſeit dem 1. November eröffnet ift. 

Dieſe Linie durchſchreitet innerhalb der Stadt Königsberg den Pregel, iſt dann längs 
der Chauſſee über Tapiau, wo fie die Deime überſchreitet, nach Taplaken geführt, geht hier 
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auf das linke Pregelufer zurück und läuft dann über Norkitten und Kl. Bubainen nach 
Inſterburg, von da nach Gumbinnen, und von Gumbinnen über Gr. Boitſch und Peſchie⸗ 
ken nach der ruſſiſchen Grenze bei Eudkuhnen. Sie iſt mit einfacher Drathleitung vers 
ſehen. Ihre Länge beträgt: von Königsberg nach Gumbinnen 15,66 geogr. Meilen, von 
Gumbinnen zur ruſſiſchen Grenze bei Eudkuhnen 4,79 geogr. Meilen, zuſammen alſo 
20,45 geogr. Meilen. 


Von Myslowig iſt eine preußiſche Leitung von 0,13 geogr. Meilen Länge bis zur 
ruſſiſchen Grenze geführt worden, welche ruſſiſcher Seits längs der rufjifch = üfterreichifchen 
Grenze bis Seczakowa weitergeführt iſt und ſich daſelbſt an die Kaiſerl. ruſſiſche Telegra- 
phen⸗Linie nach Warſchau anſchließt. 

Die Verbindung mit den ruſſiſchen Linien iſt hier, wie bei Eudkuhnen bereits bes 
wirkt, wird aber für Privatdepeſchen erſt eröffnet werden, wenn ein darauf bezuͤglicher 
Verirag mit der Kaiſerl. ruſſiſchen Regierung die Ratification erhalten haben wird. Bors 
läufig werden die nach Rußland und Polen beſtimmten Privatdepeſchen von den preußi⸗ 
ſchen Austrittsſtationen per Poſt weiter befoͤrdert; nachdem zwiſchen Myslowitz und Gras 
nica eine Poſt-Verbindung hergeſtellt worden, Tonnen dergleichen Depeſchen, welche bis— 
her in Oppeln der Poſt zur Weiterbeförderung übergeben werden mußten, nunmehr We 
über Myslowitz dirigirt werden. 

Endlich iſt von Myslowitz auch eine Leitung von 0,25 geogr. Meilen Länge zur afters 
reichiſchen Grenze zum Anſchluß an die von da öſterreichiſcher Seits nach Krakau geführte 
Linie hergeſtellt worden. 


Die Führung eines neuen Leitungsdrathes auf den Linien von Berlin nach Leip- 
zig und von Berlin nach Deutz iſt vollendet, dergeſtalt, daß erſtere Linie jetzt bis 
Halle 3 und von da ab 2, die andere aber durchweg 4 Dräthe beſitzt. Die Königl. 
Preußiſche Regierung iſt ſomit jetzt der im Art. 3 des zweiten Nachtrags-Vertrages vom 
23. September 1853 übernommenen Verpflichtung vollſtändig nachgekommen, indem fie 
zwiſchen Berlin und den Centralſtationen aller benachbarten Vereinsſtaaten neue Leitungen 
hergeſtellt hat, die vorzugsweiſe für den Vereins⸗Verkehr beſtimmt fein werden. 

Die preußiſche Telegraphenſtation zu Düſſeldorf iſt ermächtigt worden, künftig 
auch Depeſchen in engliſcher Sprache aufzunehmen und zu befördern. 

Die Telegraphenſtation in Ehrenbreitſtein iſt ſeit dem 1. September aufgehoben 
und dafür eine Station in Coblenz eröffnet worden. 


In Mainz iſt eine bayerifche Vereins-Telegraphenſtation errichtet und dem Verkehr eröff- 
net worden. 

Dieſelbe iſt durch eine längs der Eiſenbahn über Laubenheim, Bodenheim, Oppen⸗ 
heim, Guntersblum und Oſthofen geführte Telegraphen-Linie mit Worms verbunden. 
Die Länge dieſer Linie beträgt 46067 Meter — 6,2 geogr. Meilen. 

Am 15. Auguſt laufenden Jahres iſt eine königl. bayerifche Telegraphen-Station in 
Berchtesgaden errichtet und vorläufig auf die Dauer des allerhöchſten Hoflagers dort— 
ſelbſt auch für die Staats- und Privat-Correſpondenz eröffnet worden. 

Die Station Berchtesgaden iſt durch eine von der bayeriſch⸗öſterreichiſchen Grenze 
bei Freilaſſing längs der Salinenſtraße nach Reichenhall und von da auf der Staats⸗ 
ſtraße über Hallthurm nach Berchtesgaden geführte Doppelleitung von 44 Meilen Lange 
in die Hauptlinie von München nach Salzburg eingeſchaltet. 

Am 1. November wird die bereits vollendete Telegraphen⸗Verbindung von Paſſau 
über Neuhaus an die bayerifchsöfterreichifche Grenze bei Schaerding in einer Länge 
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von 24 Meilen und im Anſchluſſe an die öfterreichifche Linie von Schaerding über 
Linz nach Wien der allgemeinen Benutzung übergeben werden. 

Die bayeriſche Telegraphen⸗Station in Salzburg ift aufgehoben, wogegen die 
öſterreichiſche Vereins ⸗Station daſelbſt beſtehen bleibt. 

Auf der bayeriſchen Vereins-Station Paſſau wird vom 1. November ab permanens 
ter Nachtdienſt ſtattfinden. 


Hannover. Von Göttingen aus iſt eine hannoverſche Telegraphen⸗Linie nach Caſſel geführt 
und an dieſem Orte eine hannoverſche Vereinsſtation errichtet worden, welche ſeit dem 
15. September dieſes Jahres in Betrieb ſteht. 
Dieſelbe iſt auch zur Annahme und zur Befdrderung von Depeſchen in engliſcher 
Sprache ermächtigt. 


Mecklenburg. Seit dem 1. October iſt zu Giftrow eine Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſche 
Vereins⸗Telegraphenſtation eröffnet. Dieſelbe iſt, wie die übrigen mecklenburgiſchen Sta⸗ 
tionen, zur Annahme und zur Beförderung von Depeſchen in engliſche Sprache ermächtigt. 


Wiederlande. In den Niederlanden iſt eine neue Telegraphen⸗Linie von Arnheim über Zwolle 
und Aſſen nach Gröningen geführt worden. Dieſelbe iſt mit einer einfachen Drath⸗ 
leitung verſehen und hat eine Geſammtlänge von 23 geogr. Meilen; davon kommen auf 
die Strecke Arnheim⸗Zwolle 10,1 Meilen, auf die Strecke Zwolle⸗Aſſen 9,2 Meilen und 
auf die Strecke Aſſen⸗Gröningen 3,7 Meilen. In Zwolle, Affen und Gröningen 
ſind niederländiſche Vereins⸗Stationen errichtet worden, welche ſeit dem 1. Oktober eroͤff⸗ 
net ſind. 

Seit demſelben Zeitpunkte iſt auch die Station Breda wieder in Betrieb geſetzt und 
eine neue Vereins⸗Station in Vliſſingen eröffnet, nachdem eine Leitung mit einfachem 
Drathe zwiſchen beiden Orten hergeſtellt worden. Dieſelbe iſt über Middelburg geſührt, wel⸗ 
ches fpäter ebenfalls eine Vereins⸗Station erhalten fol, und hat eine Geſammtlänge von 
13,0 geogr. Meilen; nämlich von Breda nach Middelburg 12,0 Meilen und von Middel⸗ 
burg nach Vliſſingen 1,0 Meile. 
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Telegraphen-Finien und Stationen im Auslande. 
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a. Eröffnung neuer Stationen und Linien. 
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Seit dem Schluffe des 7ten Heftes dieſer Zeitſchrift iſt die Eröffnung folgender Telegraphen⸗ 
Stationen im Auslande bekannt geworden. 


d 
| 


Frankreich. Station St. Brieuc, von der preußifchen Grenze bei Saarbrück in der Sten Zone, 
von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 4ten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Eten Zone 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone und 
von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Gren Zone gelegen. 
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Station Graſſe, von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der Sten Zone, 

von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Dien Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 3ten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone und 

von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Aten Zone gelegen. 
Station Dax, von der preußiſchen Grenze bei Gaarbri in der 6ten Zone, 

von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Dien Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der ten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 6ten Zone und 

von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Gten Zone gelegen. 
Station Epernay, von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der Iten Zone, 

von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 2ten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der 3ten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Aten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Zten Zone und 

von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der 3ten Zone gelegen. 
Station Prun, von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der ten Zone, 

von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der (ten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Dien Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Sten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Dien Zone und 

von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Gten Zone gelegen. 
Station Montereau, von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der Zten Zone, 

von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Zten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der 4ten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 4ten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Aten Zone und 

von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Aten Zone gelegen. 
Station Sedan, von der preußiſchen Grenze bei Saarbrüd in der 2ten Zone, 

von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der 2ten Zone, 

von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Iten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Aten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 3ten Zone und 

von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Zten Zone gelegen. 

Auf der franzöſiſchen Telegraphen⸗Station in Straßburg iſt permanenter Nacht⸗ 

dienſt eingeführt worden. 


Station Caſtaſeg na, von dem öfterreichifchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 1ſten Zone und 
5 von denen bei Höchft und bei Oberried in der 2ten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der Zten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone, 

von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 3ten Zone gelegen. 
Station Wallenſtadt, von dem öͤſterreichiſchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der ten Zone und 

von denen bei Höchſt und bei Oberried in der 1ſten Zone, 

von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 

von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der Zten Zone, 

von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone gelegen. 
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Station Sarnen, von dem öfterreichifchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshoͤhe in der 2ten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone gelegen. 


Station Rigi (Kaltbad), von dem öfterreich. Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone, 
von der franzöftfchen Grenze bei St. Ronis in der Zen Zone gelegen. 

Letztere Station wird indeß nur während der Sommermonate be⸗ 

ſetzt ſein, und iſt für dieſes Jahr bereits wieder geſchloſſen. 

Station Stanz, von dem öfterreichifchen Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 2ten Zone und 
von denen bei Höchft und bei Oberried in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshoͤhe in der ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der Zten Zone gelegen. 


Station Les Verrieères, von dem öfterreich. Grenzpunkte bei Chiaſſo in der 3ten Zone und 
von denen bei Höchſt und bei Oberried in der Iten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Leopoldshöhe in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei St. Louis in der 2ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone gelegen. 


Sardinien. Station Airasca, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone, 
von der öſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone gelegen. 
Station Arona, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Zten Zone, 
von der öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der Zten Zone gelegen. 


Station Intra, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Zten Zone, 
von der zͤſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 3ten Zone gelegen. 


Station Mortara, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Zten Zone, 

von der äfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 

von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der Zten Zone gelegen. 
Station Oleggio, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Sten Zone, 

von der äfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 

von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der 3ten Zone gelegen. 


Station Pallanza, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Iten Zone, 
von der äfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der Sten Zone gelegen. 


Station Pinerolo, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Zen Zone, 

von der dͤſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 

von der franzöftfchen Grenze bei Chaparaillan in der 2ten Zone gelegen. 
Station Sangone, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der 2ten Zone, 

von der Öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der ten Zone, 

von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 2ten Zone gelegen. 
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Station Sartirana, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Iten Zone, 
von der öſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der 3ten Zone gelegen. 


Station Sarzana, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Aten Zone, 
von der öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der Aten Zone gelegen. 


Station Spezzia, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Aten Zone, 
von der öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der Aten Zone gelegen. 


Station Valenza, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone, 
von der öſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der 3ten Zone gelegen. 


Station Centallo, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der Zten Zone, 
von der öͤſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der 2ten Zone gelegen. 


Station Vigevano, von der Schweizer Grenze bei St. Julien in der 3ten Zone, 
von der öfterreichifchen Grenze bei Buffalora in der 1ſten Zone, 
von der franzoͤſiſchen Grenze bei Chaparaillan in der Zten Zone gelegen. 


Belgien. Laut Mittheilung der Königl. belgiſchen Telegraphen-⸗Verwaltung ift auf der Linie zwi⸗ 
ſchen Brüffel und Verviers ein vierter Drath ausgeſpannt worden, der unvorzüglich bis 
zur preußiſchen Grenze fortgeführt werden ſoll. 

Von dieſen vier Dräthen bleibt einer, wie bisher, ausſchließlich für die directe Tran⸗ 
ſitcorreſpondenz durch Belgien beſtimmt. — Zwei andere vermitteln die mit engliſchen 
Doppelnadel⸗Apparaten geführte Correſpondenz zwiſchen den Stationen Brüffel, Löwen, 
Landen, Lüttich und Verviers; die Depeſchen zwiſchen dieſen Stationen und Aachen und 
Wäin werden in Verviers aufgenommen und umtelegraphirt; ihre Zahl ift indeß nicht 
betrachtlich. Sobald jedoch, bei Zunahme dieſer Correſpondenz, das Bedürfniß dazu ſich 
zeigen wird, ſollen auch hier Morſe'ſche Apparate in Anwendung kommen, und einer 
der Dräthe für die internationale Correſpondenz mit Deutſchland verwendet werden. — 
Der vierte Drath endlich iſt für die Correſpondenzen des Eiſenbahndienſtes reſervirt. 
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Ersfiaung einer Privat -Celegraphen Finie in den Niederlanden. 


Am 21. October dieſes Jahres iſt die Privat⸗Telegraphen⸗Linie der Rotterdammer Teles 
graphengeſellſchaft dem öffentlichen Verkehre übergeben worden. 

Dieſe Linie geht von Rotterdamm aus, die verſchiedenen Mündungen der Maaß überſchreitend, 
über die Inſeln Iſſelmonde, Beijerland und Voorne, ſendet von da einen Zweig über Hellevoetſluis 
nach Brielle, einen anderen über Dirksland auf der Inſel Over⸗Flakkee nach Brouvershaven auf 
Schouven, und beſitzt Stationen in Rotterdamm, Brielle, Hellevoetſluis, Dirksland und 
Brouvershaven. 


Die Gebühr für eine einfache Depeſche von 1 bis 25 Worten zwiſchen Rotterdamm und den 
übrigen gedachten Stationen beträgt: 


nach Brielle 2 Fl. niederl. oder rhein. = 4 Rthlr. = Fl. C.-M. 
Brouvershaven 1: = x A e =1, ele zs e 
Dirksland ge 2 e e She Sie e e 
Hellevoetſluis 4 = e 2 e =e ef as > 
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Im Uebrigen hat die Geſellſchaft die Beſtimmungen des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
Vereins angenommen. 


Tarif- Aenderungen. 


a. In der Correſpondenz mit und durch Frankreich und Belgien. 


Zwiſchen der Königl. Preußiſchen Regierung im Namen des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 
Vereins, der Kaiſerl. Branzöftfchen und der Königl. Belgiſchen Regierung iſt ein Zufagvertrag zur 
Telegraphen-Convention vom 4. October 1852 abgeſchloſſen und bereits ratificirt worden, welcher die 
Erhöhung der Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte ausſpricht, und F. 18 der gedachten 
Convention in dieſem Sinne modificirt. 

Dieſe neue Taxirungsweiſe iſt bereits ſeit dem 1. October dieſes Jahres für alle nach und durch 
Frankreich und Belgien gehenden Depeſchen in Kraft getreten. 


b. In der Correſpondenz nach Irland via Gſtende. 


In Folge der Vereinigung der British-Telegraph-Company mit der Submarin-European- 
Telegraph- Company iſt auch auf der der erſtgedachten Geſellſchaft gehörigen unterſeeiſchen Leitung 
zwiſchen Port⸗Patrik in Schottland und Whitehead in Irland, ſowie auf deren Telegraphen⸗Linien 
in Irland die Wortzahl einer einfachen Depeſche auf 25 Worte erhöht worden. 

Demnach werden ſeit dem 1. October bei den über Oſtende nach Irland gerichteten Depe⸗ 
ſchen auf dem ganzen Wege 25 Worte als einfache Depeſche gerechnet. 


Wortzählung bei chiffrirten Depeſchen im Verkehre mit Belgien, Frankreich etc. 


Die deutſch⸗belgiſch-franzöſiſche Telegraphen⸗Convention vom 4. October 1852 enthält keine 
ſpeciellen Beſtimmungen darüber, in welcher Weiſe die Wortzahl ſolcher Depeſchen, welche in geheimen 
Chiffern gefaßt ſind, ermittelt werden ſoll. Die belgiſche und die franzöſiſche Telegraphen⸗Verwaltung 
haben ſich, bei wiederholten Verhandlungen über dieſen Punkt, nicht damit einverſtanden erklären wollen, 
den für ſolche Depeſchen im deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereine beſtehenden Zählungsmodus 
in Anwendung zu bringen. Dieſelben ſind vielmehr der Anſicht, daß bei Depeſchen gedachter Kategorie 
die in verſchiedenen Gruppen (zu 4, 3, 2 und 1 Ziffern) erſcheinenden Zahlzeichen als eben ſo viel 
Worte gezählt werden müſſen, wie Zahlengruppen vorhanden find, und verlangen außerdem, daß bei 
Austarirung derjenigen chiffrirten Depeſchen, in welchen Buchſtaben, oder Zahlen und Buchſtaben 
(gemiſchte Zeichen) als Chiffern benutzt find, jedes einzelne Buchſtabenzeichen als ein für ſich beſtehen⸗ 
des Wort gezählt, und danach der Tarifſatz bemeſſen werde. 
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Heft X. Jahrgang I. October 1854. 


Weber einige an den italieniſchen Telegraphen-Finien durch den Blitz 
verurfadte Berftörungen und über die Mittel, ſich gegen dergleichen 
Alntãlle zu ſchũtzen. 


Von Dr. Luigi Magrini, 
Profeſſor der Pbyſik und Mitglied des k. k. Lem bardiſchen Inſtituts der Wiſſenſchaften und Künſte. 


(Geleſen in der Sitzung des k. k. lombardiſchen Inſtituts am 8. Juni 1854.) 
(Hierzu die Kupfertafel XV.) 


Die meiſten an der Erdoberfläche ſtattfindenden phyſikaliſchen und chemiſchen Vorgänge, 
die Verdampfung, der Vegetationsproceß, die Verbrennung u. ſ. w. verurſachen in der atmo⸗ 
ſphariſchen Luft eine fortdauernde, je nach den Jahreszeiten, den meteorologiſchen und localen 
Verhältniſſen ſtärkere oder ſchwächere Entwickelung von Elektricität. 

Die von weniger guten Leitern umgebenen Telegraphendräthe muͤſſen wegen ihrer 
außerordentlichen Lange und wegen ihrer Höhe über dem Erdboden nicht ſelten von dieſer 
Elektricität afficirt werden. 

Selbſt bei ruhigem Wetter und heiterem Himmel können an irgend einem Punkte der 
Atmoſphäre Wolken mit ſtarker elektriſcher Spannung fi bilden und plötzlich erſcheinen, ohne 
vom Winde herbeigeführt zu ſein. Denn wenn der feuchte Erdboden durch die Sonnenſtrahlen 
erwärmt wird, ſo entſteht ein aufſteigender Strom von Luft und gasförmigen, alſo unſicht⸗ 
barem Waſſerdampf, der ſich in den höheren Regionen der Atmoſphäre verbreitet, ohne ihre 
Durchſichtigkeit zu vermindern. Der Waſſerdampf iſt gleichſam wie die Belegung einer Blig- 


*) Das in italieniſcher Sprache abgefaßte Original iſt von dem k. k öfterreichifchen Miniſterinm für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten zur Benngung mitgetheilt worden. 
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ſcheibe zu betrachten, d. h. als discontinuirlicher Leiter, der theils die beim Acte der Verdam⸗ 
pfung entſtandene Elektricität mit ſich fortführt, theils die freie Elektricität, welche die Luft in 
Folge einer der Urſachen, wodurch Elektricität erzeugt werden kann, ſchon beſaß, in ſich auf— 
nimmt. Die Luft dagegen als iſolirende Subſtanz verhindert die aus dem latenten Zuſtande 
hervorgegangene Elektricität innerhalb ihrer eigenen Maſſe und von einem Dampftheilchen zum 
andern ſich zu verbreiten, weßhalb dieſelbe in einem Zuſtande der Zerſtreuung verbleibt; und 
fo wird die Atmoſphäre ohne Wolkenbildung und ohne die gewöhnlichen elektriſchen Erfchei- 
nungen ſich mit Dampf ſättigen können. 

Durch die Begegnung von Luftſtrömen verſchiedener Temperatur oder durch irgend 
eine andere erkaltende Urſache geſchieht es aber manchmal, daß ein Theil des gasförmigen 
Dampfes in bläschenförmigen Dampf uͤbergeht; und dann muß die fruͤher um die Molecuͤle 
des gasförmigen Dampfes herum zerſtreute Elektricität ſich an der Oberfläche jedes Dampf: 
bläschens vereinigen und condenſiren. Aus der individuellen Spannung aller den plötzlich ents 
ſtandenen Nebel bildenden Bläschen kann eine ſolche Wirkung auf die in der Nähe befindli⸗ 
chen Körper reſultiren, daß, falls ſie gute Leiter ſind, ſehr ſtarke Ströme in ihnen inducirt 
werden. Wenn ferner die Atmoſphäre auch in der Nähe des Bodens neblig geworden iſt, ſo 
kann die freie Elektricität der höheren Regionen durch den Nebel herabgeleitet werden und ſich 
in die Erde entladen und alle Wirkungen ſtärkerer Ströme hervorbringen. 

Wie aus dieſen Auseinanderſetzungen hervorgeht, iſt nicht gerade ein Gewitter noth⸗ 
wendig, damit die dynamiſche Wirkung der atmoſphäriſchen Elektricität gegen die Telegraphen: 
dräthe ſich äußert, und in ihnen mehr oder weniger ſtarke Ströme zur Wirkſamkeit bringt. 

Dieſe Effecte der atmoſphäriſchen Elektricität find bei den jetzigen Telegraphen häufig 
beobachtet worden. Man hat die Ablenkungen der Magnetnadel ſtärker und ſchwächer wer— 
den ſehen, je nachdem die von der atmoſphäriſchen Luft erregten Ströme die Leitungsdräthe 
in gleichem oder in entgegengeſetztem Sinne mit den Strömen der galvaniſchen Säule durch— 
floſſen. Dieſe zufälligen Ströme haben häufig die Polarität der Magnetnadeln vernichtet 
oder umgekehrt. Manchmal haben ſich ſolche Strömungen auf einer Station gezeigt, ohne 
auf der correſpondirenden Station merkbar zu ſein; und alsdann entſteht durch die Vereini⸗ 
gung der galvaniſchen Ströme mit den Wirkungen localer Urſachen eine vollſtändige Confuſion 
in den Mittheilungen. Ja, es iſt noch ſchlimmer gegangen: die auf der empfangenden Station 
beobachteten Signale find die entgegengeſetzten von denen geweſen, die überbracht werden ſollten “). 

Die Telegraphiſten der Station zu Mailand verſichern, daß bei der jetzigen Jahreszeit 
die Relais oft von ſelbſt durch den Einfluß der atmoſphäriſchen Elektricität in Bewegung 
kommen, und daß zwiſchen den unverbundenen Metalltheilen der Apparate nicht ſelten un: 
ken uͤberſpringen. 

Iſt nun gar ein Gewitter in der Nähe, ſo zeigen ſich dieſelben Erſcheinungen mit 
größerer Intenſität, und nehmen einen ſchlimmeren Charakter an. Man kann bei einer in 
weiter Ferne ſtattfindenden Entladung faſt die Blitze zählen, die über der Leitung niederfahren, 
da ſie durch eine plötzliche und heftige Bewegung der Apparate angezeigt werden; wenn es 


*) D. h. die Zeichen der aufgegebenen Schrift haben ſich als Zwiſchenräume, und die Zwiſchenraͤume derſel— 
fen als Punkte und Striche markirt. 
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aber in geringer Entfernung blitzt, ſo iſt es möglich, daß die Telegraphenſyſteme direct ge— 
troffen, die in der Luft ſchwebenden Dräthe zerriſſen, die Pfähle zerſplittert und zerbrochen, und 
die ſehr dünnen Drathſpiralen der Relais-Elektromagnete geſchmolzen und verflüchtigt werden. 

Aehnliche zerſtörende Wirkungen zeigten ſich in der Nacht vom 18. zum 19. Mai dieſes 
Jahres um zwölf ein halb Uhr auf der piemonteſiſchen Linie in Folge eines Blitzes, der die 
Leitung von der alten Meierei (cascina) di Vittuone bis zur Meierei Pobbia, vor dem 
Punkte, wo dieſelbe bei Corbetta die Poſtſtraße von Vercelli erreicht, oder genauer, nach 
den vom General- Director der öffentlichen Bauten in der Lombardei, Hrn. Lombardini, 
aufgezeichneten und gütig mir mitgetheilten Notizen, von der Stange Nr. 528 bis Stange 
Nr. 551 durchlief. 

Die Zerſtörung erſtreckte ſich alſo über 23 Stangen oder über eine Länge von 920 Me⸗ 
tern. Der Kupferdrath war auf einer Länge von 70 Metern unbrauchbar geworden, da er 
in kleine Stücke verwandelt war, von denen einige an den Enden Spuren von Schmelzung 
zeigten, andere dagegen nur wie zerriſſen ausſahen. Die Zahl der mehr oder weniger be— 
ſchädigten Stangen iſt ſiebenzehn; ſechs zwiſchen den übrigen vertheilte Stangen waren uns 
verſehrt geblieben; an mehreren von den beſchädigten zeigten ſich zwei Streifen, welche nach 
Hrn. Lombardini's Meinung ein Zurüdfehren, ein Wiederanſchwellen des elektriſchen Stro⸗ 
mes andeuten, vielleicht (wie mir ſcheint) weil die Stangen in einem trockenen und ſchlecht⸗ 
leitenden Erdreich ſtanden ). Die Zerſtörung einer Stange erſtreckt ſich bis in den eingegra⸗ 
benen Theil, und merkwuͤrdigerweiſe waren von einer anderen zwei Drittel ihrer Länge in 
kleine Splitter von 4 bis 6 Centimeter Länge zerſpalten, welche ſich 40 Meter weit auf der 
Bahn und den Feldern zerſtreut fanden. Zwei Iſolatoren und eine von den dieſe tragenden 
Eiſenſtangen waren ebenfalls zerbrochen *). 

Wahrend der Blitz in der Nähe von Corbetta dieſe Zerſtörungen bewirkte, ſprang 
auf der Station zu Mailand ein ſtarker Funken mit lautem Getöſe in dem Apparate 
zum Umſchalten der Linien über, und ließ dort eine noch ſichtbare Spur von Schmelzung 
an dem Metallſtreifen zurück, welcher dazu dient, um mittelſt eines eingeſetzten Stöpſels die 
piemonteſiſche Linie mit der Localbatterie in Verbindung zu ſetzen; dieſe Verbindung war da⸗ 
mals unterbrochen. 

Sechszehn bis ſiebenzehn Stunden ſpäter, alſo am 19. gegen 5 Uhr Nachmittags, zeigte 


*) Für ein ſolches Umkehren des Stromes in Folge der unvollkommenen Leitungsfähigkeit der Erde haben 
wir ein ſchlagendes Beiſpiel. Am 9. Juni 1819 ſchlug der Blitz in den höchſten Thurm des Mailänder Doms. 
Der Thurm war mit einem im beſten Zuſtande befindlichen Blitzableiter verſehen, deſſen Stange in einem großen 
Teich endete. Indeſſen zeigte es ſich, daß in der Nähe der Blitzableiterſtange, die keine Beſchadigung erlitten 
hatte, in verſchiedenen Höhen der Marmor zerbrochen und die Arabesken zerſtort waren. Später wurde es feſtge⸗ 
ſtellt, daß der genannte Teich eine mit dicken Mauern umgebene Ciſterne war, welche der Materie des Blitzes 
keine leichte Fortpflanzung geſtattete; dieſer kehrte deshalb auf demſelben Wege zurück und ſprang, indem er in 
der Metallſtange wieder emporſtieg, auf die in deren Nähe befindlichen Körper über. (2 d. R.) 

*) Es verdient bemerkt zu werden, daß dieſe Erſcheinungen bei den vom Regen durchnäßten und von der 
Elektricität getroffenen Stangen ganz analog denen find, welche durch die Windhoſen, die im Jahre 1846 den 
Park von Menza und im Jahre 1847 die Umgegend von Orzinovi verheerten, an Hunderten von Bäumen her: 
vorgebracht wurden. Die letztgenannten Erſcheinungen ſind von mir im Journal unſeres k. k. Inſtituts beſchrieben 
(Band XVI. Heft 44 — 45. p. 206 und Band XVI. Heft 46 — 47 und 48. p. 63 und 316 der Reihe in 80, und 
Band I. Heft 1. p. 97 der neuen Reihe in 40). 
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ſich ein Gewitter in Verona. Jede Station iſt verpflichtet den übrigen Stationen die Nach⸗ 
richt von dem Herannahen des Meteors mitzutheilen, damit die Verbindungen der Apparate 
unterbrochen und die Spiralen der Multiplicatoren und der Elektromagnete vor den zerſtören⸗ 
den Wirkungen der Entladung geſichert werden. Aber das Signal kam zu fpat; plötzlich trat 
der elektriſche Strom ein und zerſtörte ein Relais auf der Station zu Brescia, zwei für 
den Gebrauch der Eiſenbahn beſtimmte Bain' ſche Apparate, den einen auf der Station zu 
Treviglio, den anderen auf der zu Porta Toſa, und noch ein Relais auf der Station 
zu Mailand. Der Ingenieur Hr. Bauen auf der Station zu Treviglio verſichert mir, daß, 
während das Gewitter auf den fernen Bergen wüthete, die Entladung in dem Apparate von 
einem blendenden Lichte und einem heftigen Knalle begleitet war. Die Spirale des Multi⸗ 
plicators war mehrfach zerriſſen, und zwei Flecken mit Andeutung von Schmelzung zeigten 
ſich auf der Metallſcheibe, welche der Spindel als Baſis dient, und den Rand der Umwin⸗ 
dungen der Magnetnadel bildet, während die Polarität der letzteren zerſtört war. 

Aus den Mittheilungen des Ingenieurs Hrn. Nebbia auf der Station zu Porta 
To ſa habe ich ferner erfahren, daß die Entladung an dem Apparate dieſer Station ganz ähn⸗ 
liche Wirkungen hervorbrachte, und daß der aſſiſtirende Ingenieur, Hr. Bertolotti, einen 
ſehr heftigen Schlag erhielt, als er gerade im Begriff war die Verbindung des Apparats mit 
der Drathleitung zu unterbrechen. 

Ich lege Ihnen, meine Herren Akademiker, ein Stück des ſehr feinen Spiraldrathes 
von einem der getroffenen Elektromagnete vor, den ich von dem mit der Wiederherſtellung der 
Apparate beauftragten Mechaniker, Hrn. Carlo dell Acqua, erhielt. Der Drath iſt, wie 
Sie ſehen werden, an einigen Stellen zerriſſen, an anderen rauh und bruͤchig. 


Es ſind verſchiedene Mittel zum Schutze der Telegraphen gegen die Beſchädigungen 
durch das in Rede ſtehende Meteor vorgeſchlagen und in Ausführung gebracht. Bei der 
näheren Beſprechung derſelben werde ich angeben, welche nach meinem Dafürhalten die beſten 
ſind, und welche daran anzubringenden Modificationen die eben beſchriebenen Ereigniſſe rath⸗ 
ſam erſcheinen laſſen. 

Die hierbei zu löſende Aufgabe iſt: 1) der Elektricität nach außerhalb der Telegraphen⸗ 
Linie einen Weg zu öffnen, der direct genug iſt und wenig genug Widerſtand beſitzt, daß die 
Spannungselektricität ihm vorzugsweiſe folgt, der aber gleichwohl Widerſtand genug darbietet, 
um keinen Kraftverluſt des Batterieſtromes zu veranlaſſen, und eine Ableitung deſſelben zu 
verhindern; 2) der dynamiſchen Elektricität, d. h. den ſtarken von der atmoſphäriſchen Elek 
tricität inducirten Strömen den Durchgang durch die Drathwindungen der Elektromagnete 
abzuſchneiden. 

Steinheil, früher General-Director der elektriſchen Telegraphen in Oeſterreich, bringt 
auf dem Dache der Station oder an einem anderen außerhalb gelegenen Punkte zwei quadra⸗ 
tiſche Kupferplatten von ungefähr 6 Zoll Seite an“). Der Liniendrath iſt von beiden Seiten 
normal in dieſe beiden Platten geleitet. Die Platten werden von Porzellanfuͤßen getragen, 
und find durch mehrere Lagen Seidenzeug von einander getrennt. Eine Glocke ſchuͤtzt fie vor 


*) Exposé des applications de V’électricité, par M. Th. du Moncel. Paris 1853. p. 246. 
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Regen. Zwei an die Platten gelöthete ebenfalls kupferne Dräthe von viel geringerem Durch⸗ 
meſſer als die der Hauptleitung, führen den galvaniſchen Strom zu den Telegraphenapparaten. 
Da dieſer Strom immer zu geringe Spannung beſitzt, um die iſolirende Schicht zwiſchen den 
Platten zu durchbrechen, fo kann er nicht direct von der einen zu der anderen übergehen, ſon⸗ 
dern er muß durch den einen dünnen Drath nach den Apparaten hinfließen und durch den 
anderen zu der Hauptleitung zurückkehren. Die atmoſphäriſche Elektricität dagegen findet durch 
die beiden genannten feinen Drathe keinen hinreichenden Abfluß, und muß, namentlich durch 
die Wirkung der Kanten, direct von der einen nach der anderen Platte uͤberſpringen und ſich 
in die Erde entladen; auf dieſe Weiſe ſollen Beamte und Apparate vor jeder Gefahr ge⸗ 
ſchüͤtzt fein. 

Auf der Telegraphen⸗Linie des Herzogthums Braunſchweig bedient ſich Meißner ei⸗ 
nes dem Steinheil' ſchen ähnlichen Inſtrumentes; er hat die Conſtruction deſſelben nur in 
einigen weniger weſentlichen Punkten abgeändert. 

Fardely ſchlägt ein Syſtem vor, welches darin beſteht, daß die Hauptleitung an der 
letzten Stange, 4 bis 5 Meter von dem Cabinet entfernt, auf eine ſehr kurze Strecke (etwa 
1 Millimeter) unterbrochen, und von hier die Verbindung mit den Telegraphirapparaten durch 
eine aus fehr dünnen Kupferdräthen beſtehende Leitung bewirkt wird, welche zu beiden Seiten 
ebenderſelben Stange an dem Hauptdrathe angelöthet ſind. Er iſt der Meinung, daß jede 
ſtarke Entladung atmoſphäriſcher Elektricität von dem einen Ende des dicken Drathes nach 
dem anderen überfpringen, oder im ungünftigen Falle die direct zu den Apparaten führenden 
dünnen Kupferdräthe ſchmelzen muß, fo daß jene vor der zerſtörenden Wirkung der Entladung 
ſelbſt geſchuͤtzt find. 

Auf den franzöſiſchen Linien glaubt Breguet dieſen Uebelſtänden beſſer dadurch vor⸗ 
zubeugen, daß er in die Leitung einen Eiſen⸗ oder Stahldrath von ungefähr einem Decimeter 
Lange und 18 Millimeter Durchmeſſer einſchaltet, während der Durchmeſſer des Hauptdra⸗ 
thes 2 Millimeter beträgt; dieſen Eiſendrath befeſtigt er in der Axe einer Glasröhre von 
möglichſt geringer Weite, und bringt ihn auf der Station ſelbſt unter den Augen des Beam⸗ 
ten an. Bei ſeiner unbedeutenden Länge vermindert der eingeſchaltete Drath die Intenſität 
des galvaniſchen Stomes in ſehr geringem Maße. Unter Berückſichtigung der Dimenſionen 
und der Leitungsfähigkeit des Eiſens, welche ungefähr ſechsmal ſo klein iſt als die des Kupfers, 
ſtellt ſich heraus, daß der genannte Eiſendrath den Widerſtand der Leitung nur um ein Kilo⸗ 
meter des Hauptdrathes vergrößert; folglich kann auf einer Linie von 100 Kilometer Lange der 
Strom nur um ungefähr 168 feiner Intenſität geſchwächt werden. Da aber der Eiſendrath 
ſechsmal ſchlechter leitet als ein Kupferdrath von gleichem Querſchnitt, ſo wird er ſtärker 
erhitzt, und ſchmilzt und verflüchtigt ſich, ehe noch der Drath der Elektromagnete in ſchaden⸗ 
bringender Weiſe ſich erhitzt hat. Pouillet verſichert in der neueſten Auflage ſeines Lehr⸗ 
buches der Phyſik, daß die Glasröhre haufig mit Gewalt zerſprengt, und daß bisweilen die 
Schrauben der Faſſung losgeriſſen und weit fortgeſchleudert werden. 

Walker ſchlägt ein anderes Syſtem vor, zu deſſen Beſchreibung ich mich wende. Ein 
hohler Kupfercylinder ſteht in directer Verbindung mit der Erde, und iſt an jedem Ende durch 
eine Holzſcheibe geſchloſſen, an welche eine Kupferſcheibe befeſtigt 18. Die eine dieſer Metall⸗ 
ſcheiben communicirt mit dem Liniendrath und iſt mit Spitzen verſehen, welche dem entfpre- 
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chenden Rande des Cylinders gegenüber im Kreiſe angeordnet ſind. Die andere Metallſcheibe 
iſt mit dem Telegraphenapparate in Verbindung, und befindet ſich innerhalb der Wirkungs⸗ 
iphäre metalliſcher Spitzen, welche auf dieſer Seite von dem Cylinder ſelbſt ausgehen. Diefe 
beiden Scheiben ſind überdies mittelſt einer durch das Innere des Cylinders gehenden Metall⸗ 
ſtange mit einander verbunden. Dieſe Stange trägt ebenfalls zwei mit Spitzen, die der in⸗ 
neren Fläche des Cylinders gegenüber ſtehen, beſetzte Scheiben. Unterhalb dieſer beiden Schei⸗ 
ben und noch innerhalb des Cylinders befindet ſich eine kleine Holzrolle, um welche ein Kupfer⸗ 
drath von viel geringerem Durchmeſſer als der der Elektromagnete gewickelt iſt. Dieſer Drath 
ſetzt die Hauptleitung mit einem anderen Drath in Verbindung, der möglichſt nahe am Erd⸗ 
boden und zwar näher als irgend einer der metalliſchen Theile der Telegraphenapparate endigt. 
Auf ſolche Weiſe bewirkt Walker, daß die in der Telegraphen-Leitung fortgeführte ſtatiſche 
Elektricität vermittelſt der Spitzen auf den hohlen Cylinder wirken und die Wiederherſtellung 
des Gleichgewichts Seitens der Erde hervorrufen kann, welche im Falle einer ungewöhnlich 
großen Anhäufung der Elektricität durch die Schmelzung des feinen um das Holzröllchen ge: 
wickelten Drathes vervollſtändigt wird. (2) 


Der Steinheil fhe Blitzableiter ſcheint wenig Glück gemacht zu haben; ſämmtliche 
öſterreichiſchen Stationen waren damit verſehen worden; aber bei uns wenigſtens denkt Nie⸗ 
mand mehr daran, ihn anzuwenden. Sei es, daß die Seide hygroſkopiſch iſt und unter ge— 
wiſſen meteorologiſchen Verhältniffen auch der galvaniſchen Elektricität den Uebergang von der 
einen Platte zur anderen geſtattet; ſei es, daß die beiden Platten, nachdem ſie einige Entla⸗ 
dungen der ſtatiſchen Elektricität vermittelt haben, durch losgeriſſene und übergeführte metalliſche 
Theilchen ſich mit einander in leitende Verbindung ſetzen; nach einiger Zeit erleidet der Ent⸗ 
lader ſolche Veränderungen, daß der galvaniſche Strom abgeleitet wird und die Telegraphen— 
Apparate nicht mehr arbeiten. 

Dagegen iſt es auch bisweilen geſchehen, daß die Iſolation der Platten für gewöhn— 
liche Ströme vollkommen blieb, daß aber die dünnen Dräthe der Elektromagnete durch eine 
ſtarke Erhitzung, in Folge von ſehr ſtarken durch die atmoſphäriſche Elektricität inducirten 
Strömen, gelitten hatten, da auch ohne Gewitter, durch bloße Influenz in dem Telegraphen⸗ 
drathe äußerſt kräftige Ströme entſtehen können, die jedoch im Vergleich mit der ſtatiſchen 
Elektricität ſehr geringe Spannung beſitzen. 

Man hat deshalb den Gebrauch der Platten aufgegeben, und ſich nur auf die Wach⸗ 
ſamkeit der Beamten verlaſſen, denen es obliegt, bei den erſten Anzeichen eines erſcheinenden 
Gewitters die Verbindungen mit dem Hauptdrath zu unterbrechen, um ſo die Apparate 
zu ſchuͤtzen. 

Nichtsdeſtoweniger erregt der Gedanke an das traurige Schickſal Richmann's, des 
Petersburger Akademikers und ſehr geſchickten Phyſikers, Furcht vor der Gefahr, der die Beam⸗ 
ten ſich ausſetzen, wenn ſie beim Herannahen des Gewitters Hand an den Telegraphendrath 
legen, da es unumſtößlich bewieſen iſt, daß die Elektricität ſich ſogleich über alle in der Nähe 
befindlichen Leiter auszubreiten ſtrebt, und daß der dabei entſtehende Funken die Beamten 
erſchlagen kann. 
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Was Fardely's Syſtem betrifft, fo halte ich folgende Einwürfe dagegen für nicht 
unbegründet: 1) die an die Hauptleitung gelötheten feinen Kupferdräthe, durch welche die 
Telegraphirapparate in den Kreis des galvaniſchen Stromes eingefuͤhrt werden, ſtehen mit 
der Luft in Berührung, ſind alſo den Abwechſelungen der durch die Sonnenſtrahlen erregten 
Wärme und der darauf folgenden Nachtkälte ausgeſetzt, und erleiden dadurch eine Art Kuͤh⸗ 
lung, die fie hart und brüchig macht, fo daß ſie ſehr leicht von ſelbſt zerbrechen und die Unan⸗ 
nehmlichkeit einer häufigen Erneuerung verurſachen; — 2) von den genannten Dräthen muß 
jeder mindeſtens 5 Meter lang ſein, wodurch ein bedeutender Widerſtand und eine zu große 
Intenſitätsverminderung des gewöhnlichen Stromes erzeugt wird; — 3) wenn Kupferdräthe 
von ſolcher Länge in der Luft ausgeſpannt ſind, ſo verlieren ſie durch Leitung und durch 
Strahlung einen großen Theil der von der Elektricität in ihnen erregten Wärme, und werden 
nur ſchwierig ſchmelzen; dennoch werden ſie, wenn auch durch die Enden des dicken Drathes 
ein Ueberſpringen und eine ſtarke Ableitung ſtattfindet, in die Spiralen der Elektromagnete ſo 
viel Elektricität treten laſſen, daß deren Temperatur hinreichend erhöht wird, um in den Punk⸗ 
ten des geringſten Widerſtandes eine Continuitätsunterbrechung hervorzubringen. Dieſe Tem⸗ 
peraturerhöhung wird in einem Spiraldrath dadurch beguͤnſtigt, daß er wegen ſeiner Zuſam⸗ 
menwirkung vor Abkühlung geſchützt iſt, und jede Windung dazu beiträgt, die Wärme der 
benachbarten Windungen zu vergrößern. — Zu dieſem Schluſſe führen die Wirkungen des 
Blitzes in der Nacht vom 18. zum 19. Mai dieſes Jahres auf der piemonteſiſchen Linie; denn 
obgleich der Blitz in 20 Kilometer Entfernung von der Station zu Mailand ſich entladen 
hatte, ſo fand doch eine Ableitung oder ſeitliche Entladung bis zu den Apparaten dieſer Sta⸗ 
tion hin ſtatt. Eine ſolche Wirkung iſt bei dem Fardely' chen Syſteme um fo wahrſchein⸗ 
licher, als die atmoſphäriſche Elektricität vor dem Ueberſpringen und der Ableitung ſich ſchon 
in den Dräthen befinden wurde, die fie direct nach der Station führen. 

Die Methode Breguet's zeigt ſich als die geeignetſte, um die Apparate vor den Wirkun⸗ 
gen ſtarker, durch die atmofphärifche Eleftricität erzeugter Inductions⸗Ströme zu bewahren; aber 
dieſelbe ſchützt fie nicht vor den Wirkungen der Spannungselektricität, die etwa in die Leitung 
ſelbſt eingedrungen wäre, und dies ſetzt die Beamten großen Gefahren aus. Ein Strom, der 
einen dicken Eiſendrath von einem Fuß Länge zu ſchmelzen vermag, ſpringt nur auf ſehr ge⸗ 
ringe Entfernungen über: eine Unterbrechung von einem Millimeter hält die ſtärkſten Ströme 
zurück. Aber die ſtatiſche oder Spannungselektricität, die das Gewitter begleitet, iſt unauf⸗ 
haltbar; eine Unterbrechung von einem Decimeter, ja von einem Meter, kann ſie nicht hindern 
ſich auf einen guten Leiter zu entladen. Sokolow, Kupferſtecher der Petersburger Akademie, 
ſah den todbringenden Funken aus der in Richmann's Wohnung geführten Drathleitung 
fauſtgroß, wie er ſagt, hervorſpringen, und dieſem in einem Abſtande von einigen Fußen in 
die Stirn ſchlagen. 

Zur Verhinderung dieſer Wirkungen der ſtatiſchen Elektricität ſcheint mir Walker's 
Entlader am geeignetſten zu fein; dieſer löſt aber auch das Problem nicht vollftandig, da er 
die Apparate ohne Schutz gegen die Wirkungen der inducirten dynamiſchen Elektricität läßt, 
und ſie gegen eine Ableitung der Blitzmaterie, wenn dieſe ſehr condenſirt iſt, nicht völlig 
ſichert, wenn auch der größte Theil ihrer Maſſe in die Erde abfließen kann. Ich bezweifle 
ſehr, daß der um das Röllchen gewickelte feine Drath, der von der Hauptleitung abgeht, aber, 
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weil er nur ſehr nahe an der Erde endet, nicht jedoch ſie berührt, unterbrochen iſt, die in 
hohem Maße angehäufte Elektricität ableiten und dieſelbe verhindern kann, ihren Weg durch die 
Apparate zu nehmen. Es iſt ferner klar, daß die Wirkung der Spitzen auf den Rand und die 
innere Fläche des Cylinders nicht hinreicht, um die ſtärkeren Ströme abzuleiten, und daß die 
Wärmeeffecte derjenigen, welche durch bloße Induction der atmofphärifchen Elektricität ſich 
bilden können, noch dieſelben Zerſtörungen der Spiralen werden beklagen laſſen. 

Aus dieſen Gründen genügt keines der mir bekannten bisher angegebenen Syſteme 
allen Bedingungen der Aufgabe. 

Da aber das Breguet'ſche den ſchädlichen Wirkungen der dynamiſchen, und das 
Walker'ſche denen der ſtatiſchen Elektricität am beſten vorbeugt, fo würde ich die Einrich⸗ 
tung eines Apparates für zweckmäßig halten, der mit einigen Modificationen die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der beiden oben beſchriebenen Methoden in ſich vereinigte. 

Die Glasröhre mit dem ein Decimeter langen ſehr dünnen Eiſendrath in ihrer Are, 
iſt in dem Arbeitszimmer unter den Augen der Beamten anzubringen, und der Walker'ſche 
Entlader außerhalb des Gebäudes. Die galvaniſchen Ströme werden den Hauptdrath von 
einer Station zur andern ungehindert durchlaufen und in die Apparate gelangen, ohne durch 
die Spitzen abgeleitet zu werden; die intenſiven von der atmoſphäriſchen Elektricität inducirten 
Ströme dagegen werden, ohne die Drathwindungen der Galvanometer und Elektromagnete zu 
afficiren, den Eiſendrath ſchmelzen und die in den Drath der Linie eingedrungene ſtatiſche 
Elektricität wird in dem Walker' fen Apparate eine Entladung finden, indem fie von den 
Spitzen ausſtrahlt, auf die Oberfläche des Cylinders übergeht, und durch die Metallkette in 
die Erde geführt wird. 

Es wird an dieſer Stelle die Bemerkung nicht uͤberflüſſig fein, daß der Walker' (che 
Apparat ſich ſehr vereinfachen läßt. Das Stäbchen, um welches der von dem Hauptdrath 
ausgehende feine Kupferdrath gewickelt iſt, fällt fort, da es ſchon an und fuͤr ſich wenig wirkt 
und vollkommen nutzlos wird, ſobald der Breguet’ (che Eiſendrath in die Leitung eingeſchaltet 
iſt. Alle mit Spitzen verſehenen Scheiben werden weggelaſſen und dafuͤr die in der Axe des 
Cylinders befindliche Stange von geeigneter Dicke genommen und oben und unten in derſel⸗ 
ben Verticalebene mit Spitzen verſehen; der Cylinder aber durch ein längliches Gehäuſe mit zwei 
quadratiſchen Endplatten von Kupfer, zwei horizontalen Seitenwänden ebenfalls von Kupfer, 
und mit zwei beweglichen Seitenwänden von Glas erſetzt. Jede Endplatte hat eine runde 
Oeffnung, durch welche die Stange geht, die von dem Gehäuſe mittelſt Elfenbeinſcheiben iſo⸗ 
lirt iſt. Die Metallwände werden die Elektricität der nahen Spitzen abſorbiren, und dieſe 
wird ſich durch die mit den Wänden verbundene Kette in die Erde verlieren. In ſolcher 
Geſtalt wird der Apparat außer der vereinfachten Conſtruction den namhaften Vortheil ge⸗ 
währen, daß er in jedem Augenblick die Beſchaffenheit der Spitzen erkennen läßt. Eine ſtarke 
Entladung kann die Spitzen ſchmelzen oder Theile davon loslöſen und ſie ausdehnen, ſo daß 
fie mit den Metallwaͤnden des Gehäufes in Berührung kommen; und alsdann wuͤrde der gal⸗ 
vaniſche Strom abgeleitet und die Telegraphenapparate unwirkſam gemacht werden. So iſt 
der Uebelſtand des Walker'ſchen Syſtems, daß man es nämlich nicht ſehen kann, wenn die 
Spitzen durch Entladungen verletzt ſind, und daß in dieſem Falle eine ſchleunige Abhuͤlfe 
nicht möglich iſt, vollſtändig gehoben. 
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Von jetzt ab muͤßte jede Telegraphenſtation mit einem Syſtem verſehen ſein, das in 
der Weiſe, wie ich die Ehre gehabt habe, Ihnen auseinanderzuſetzen, combinirt iſt, und von 
dem ich zu größerer Deutlichkeit hier eine Zeichnung entworfen habe, der eine Beſchreibung beige⸗ 
fügt ift. Mehr und mehr dehnen die Telegraphen-Linien ſich aus, und die Gefahren wach⸗ 
ſen, da mit der Verſchiedenheit der örtlichen Verhältniſſe um ſo mehr Umſtände zuſammen⸗ 
treffen, die das elektriſche Gleichgewicht der Atmoſphaͤre ſtören können, und da die Wege ſich 
vermehren, auf denen die Blitzmaterie zu den Stationen gelangen kann um die Inſtrumente 
zu zerſtören und das Leben der Beamten zu gefährden. 

Möge es mir beim Schluſſe der gegenwärtigen Notiz erlaubt ſein, geehrte Herren, den 
Wunſch zu äußern, daß unſer k. k. Inſtitut, da es in ſeinem technologiſchen Cabinet den in 
der öfterreichifchen Monarchie eingeführten Telegraphenapparat von Morſe beſitzt, dieſem ein 
Modell des von mir Ihnen mitgetheilten Schutzſyſtems oder eines beſſeren, welches vielleicht 
ein anderes Mitglied dieſer Akademie anzugeben vermag, anreihe, damit erſichtlich werde, daß 
unſer Inſtitut ſeine Miſſion nicht unerfüllt läßt. 


Der Wunſch des Profeſſor Magrini wurde erfüllt; die Akademie ernannte in der⸗ 
ſelben Sitzung eine Commiſſion zur Berathung dieſes Gegenſtandes, welche ſofort mit dem 
vorbenannten Profeſſor die Ausführung des von ihm vorgeſchlagenen Apparates verabredete. 
Am 6. Juli dieſes Jahres erſtattete dieſe Commiſſion den folgenden Bericht über den Apparat 
des Herrn Magrini und die damit angeſtellten Verſuche. 


Bericht der Commiſſion. 


Die Akademie hat eine Commiſſion erwählt mit dem Auftrage, den vom Profeſſor 
Magrini zum Schutz der Telegraphen gegen die ſchädlichen Wirkungen der atmoſphäriſchen 
Elektricität vorgeſchlagenen Apparat zu prüfen und, falls es ihr gut ſcheint, ausführen zu 
laſſen. Die Commiſſion hat ihren Auftrag erfüllt, und führt Ihnen heute den genannten 
Apparat vor Augen, wie er von dem Mechanikus Francisco Grindel mit Sorgfalt ange⸗ 
fertigt iſt. Zugleich theilt die Commiſſion Ihnen mit, daß ſie mit dem Apparat verſchiedene 
Verſuche angeſtellt hat, die ſeine Brauchbarkeit außer Zweifel ſetzen. 

Der Theil des Apparates, der der Unterbrecher genannt werden kann, zeigte ſich 
bet der Anwendung eines Stromes von nur achtzehn Wollaſton' (den Paaren, deren jedes 
weniger als ein Quadratdecimeter wirkſame Oberfläche hatte, als ſehr geeignet um die Com⸗ 
munication zwiſchen dem Telegraphen und dem Drath der Linie zu unterbrechen; ſo werden 
die Spiralen der Elektromagnete vor den zerſtörenden Wirkungen der von der atmoſphäriſchen 
Elektricität inducirten itenſiven Ströme geſchuͤtzt, ohne daß der Beamte dieſelben zu berühren 
braucht; dieſer iſt alſo außer Gefahr, vom Blitze getroffen zu werden. 

Auch der andere Theil des Apparates, der der Ableiter genannt werden kann, brachte 
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ſeine vollſtaͤndige Wirkung hervor; denn die Spannungselektricität einer gewöhnlichen Maſchine, 
ſowie auch eine Batterie von Leidener Flaſchen, entlud ſich durch denſelben vollkommen. 

Auf den Vorſchlag des Profeſſor Magrini ſtellte die Commiſſion ferner noch folgen⸗ 
des Experiment an: 

Zwiſchen den Ableiter und den Liniendrath wurde ein kleines Bunſen' ſches Element 
eingeſchaltet, deſſen Strom durch den Unterbrecher und durch die Spirale eines gewöhnlichen 
Galvanometers geführt, und durch eine 15 Meter lange Erdſtrecke, die ſich zwiſchen zwei ein⸗ 
gegrabenen Kupferplatten befand, in den Rheomotor zurückzukehren gezwungen war. Die eine 
dieſer Platten war mit der Galvanometerſpirale, die andere mit dem Metallgehäuſe des Ab⸗ 
leiters verbunden. Das Galvanometer zeigte eine conſtante Ablenkung von etwa 30 Graden. 
Während der Strom fortdauerte, wurde erſt der poſitive Conductor der Elektriſirmaſchine und 
dann die innere Belegung der Batterie mit dem Liniendrathe, das Gehäuſe des Ableiters aber 
mit der in die Erde eingegrabenen Platte in Verbindung geſetzt. 

Jetzt entlud ſich der Conductor der Maſchine, ebenſo wie die Leidener Batterie durch 
die Spitzen, ohne daß der galvaniſche Strom die geringſte Veränderung erlitt. 

Daraus ergiebt ſich, daß der auf Koſten des Inſtituts angefertigte Schutzapparat ſelbſt 
während der Entladungen ſtatiſcher Elektricität die Beförderung der Depeſchen geſtattet. 

Demnach iſt Ihre Commiſſion der Anſicht, daß die Akademie dieſen Apparat der öffent⸗ 
lichen Verwaltung zum Gebrauch empfehlen kann. 


Die Mitglieder der Commiſſion. 
Gio. Veladini. Paolo Friſiani. Giuſeppe Belli. Luigi Magrini. 


Die oben beſchriebenen Verſuche wurden mit glücklichem Erfolg in Gegenwart der 
Akademie am 6. deſſelben Monats wiederholt. 
Der Vice⸗Secretair Giulio Curioni. 


Beſchreibung der Abbildungen auf Tafel XV. 


Fig. 1. — Ableiter des Blitzes. 


AB Hohler Kupfercylinder von 30 Centimeter Länge und 4 Centimeter Durchmeſſer, 
oben und unten mit zwei in derſelben Verticalebene liegenden Reihen von Spitzen verſehen; 
dieſelben ſind in den Cylinder eingeſchraubt, ragen 5,3 Centimeter aus demſelben hervor und 
ſind vergoldet. Es können alſo einzelne Spitzen, die etwa durch eine Entladung verletzt wor— 
den, leicht durch andere erſetzt werden. 

DE H K mg das Gehäuſe; 15 Centimeter hoch und 10 Centimeter breit. Die hori⸗ 
zontalen Seitenwände DE und H K, ſowie die verticalen Endplatten E H und D K find 
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von Kupfer; erſtere ſind innen vergoldet, und ſtehen etwa 2 Millimeter von den Spitzen ab; 
zwei bewegliche Glasſcheiben ſchließen das Käſtchen an den Seiten. Die Metallplatten ſind 
auswendig gefirnißt, um fie gegen Oxydation zu ſchüͤtzen. 

orst, orst find Elfenbeinſcheiben, welche den Cylinder vom Gehäuſe iſoliren, 
wenn der gewöhnliche Strom durchfließt. 

F, F' Enden des Telegraphendrathes, welche mit den Fortſätzen des Cylinders oer, 
bunden werden. 

C, C' ſind coniſche Schrauben, welche dieſe Enden aufnehmen und ihre Verbindung 
mit dem Cylinder ſichern. 

M, N iſt ein kupferner Fuß mittelſt deſſen das Gehäuſe auf der Stange befeſtigt iſt. 

V, V' Klemmſchrauben oder auch gewöhnliche Schrauben zur Befeſtigung des Fußes 
an die Stange. 

xyz ein Seil von Kupferdräthen, welches mit einem Ende an den vorbezeichneten 
Fuß befeſtigt iſt, um die Elektricität in den Erdboden zu entladen. 

20, zg, zp" zahlreiche Kupferdräthe, die ſich in einem ſtets feuchten Terrain verzwei⸗ 
gen, um die Elektricität zu zertheilen und ihren Abfluß zu erleichtern. 


Fig. 2. — Unterbrecher intenſiver Ströme. 


mn iſt ein ziemlich enges Glasrohr. 

pd, pd metallene Ständer. 

a, a Faſſungen ebenfalls von Metall, welche die Glasröhre tragen. 

fgf' ein Eiſendrath von einem Decimeter Länge und ungefähr i Millimeter Dicke, 
welcher durch die Axe der Glasröhre und die metalliſchen Faſſungen hindurchgeht. 

v, » Klemmſchrauben, um den Eiſendrath an die Faſſungen zu befeſtigen. 

F, F“ Enden des Telegraphendrathes. 

C, C' coniſche Schrauben für dieſe Enden wie in Fig. 1. 


Fig. 3. — Anſicht einer Endplatte des Ableiters. 


ABCD eine der beiden kupfernen Endplatten mit kreisrunder Oeffnung. 

abcd Elfenbeinſcheibe, welche in die Endplatte eingeſetzt iſt, um ihre Oeffnung zu 
verſchließen und um den mit Spitzen verſehenen Cylinder zu halten und zu iſoliren. 

p Durchſchnitt eines von den beiden Fortſätzen des Cylinders, welche durch die Mitte 
der ſie haltenden Elfenbeinſcheiben gehen. 
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Conftruction der Blitzableiter auf den K. K. Oeſterreichiſchen 
Telegraphen - Finien. 


(Hierzu die Kupfertafel XVI.) 


Bei Ueberſendung des vorſtehenden Aufſatzes des Herrn Magrini hat uns das 
K. K. öſterreichiſche Handelsminiſterium auch eine Zeichnung der Vorrichtungen zugehen laſſen, 
welche gegenwärtig auf den K. K. öſterreichiſchen Telegraphen-Linien zum Schutze gegen die 
Einfluͤſſe der atmoſphariſchen Elektricität in Anwendung ſtehen. Dieſelbe iſt auf Tafel XVI. 
in auf die Hälfte verkleinertem Maßſtabe mitgetheilt. 

Die Zeichnung wird kaum einer Erläuterung bedürfen. Fig. 1 zeigt eine Oberanſicht, 
Fig. 2 eine Seitenanſicht der Vorrichtung und aus der Skizze Fig. 3 erſieht man, wie die— 
ſelbe in die Leitung eingeſchaltet iſt. In einem, wie es ſcheint oben mit einer Glasplatte ver— 
ſchloſſenen Holzkaſten, befinden ſich auf einer iſolirenden Unterlage vier kleine Metallſtänder 
A, A, B, B,, welche mit Klemmſchrauben an der Außenſeite des Kaſtens a,c’, 9,’ in Bere 
bindung ſtehen. In zwei dieſer Ständer A, A ſind horizontale, ſchwach coniſche, wie es ſcheint, 
vorn mit Platin armirte Metallſpitzen eingeſchraubt; dieſen nahe gegenuͤber ſtehen zwei eben 
ſolche Spitzen, die in einem Metallklotze C dergeſtalt befeſtigt ſind, daß mittelſt der Schrau— 
ben dd’ ihr Abſtand von den erſtgedachten Spitzen nach Beduͤrfniß regulirt, und daß ſie 
mittelſt der Druckſchrauben ee in jeder beliebigen Stellung feſtgeſtellt werden können. Zwi⸗ 
ſchen A und B, ſowie zwiſchen A und B' find mit Hülfe von Schraubenklemmen dünne 
Dräthe befeſtigt, welche, um einen größeren Widerſtand ohne bedeutende Vermehrung des 
Abſtandes zwiſchen A und B zu erzielen, ſchraubenförmig gewickelt find. In die Klemmen 5 
und 5 find die beiderſeitigen Enden der Leitung eingeführt; zwiſchen den Klemmen und o 
ſind die Apparate der Station, wie aus der Skizze Fig. 3 erſichtlich, eingeſchaltet; der Metall— 
flog C ſteht mit der Erde in Verbindung. Beim Telegraphiren geht alſo der Strom aus 
dem Leitungsdrathe L' durch die Klemme 5 nach dem Ständer B, von da durch den dünnen 
Drath W nach A, dann durch die Klemme e und durch die Apparate nach der Klemme ce, 
durch A, den feinen Drath Wi nach B' und endlich in die andere Leitung L'. Die atmoſphä— 
riſche Elektricität dagegen wird theils die dünnen Dräthe abſchmelzen, theils von den Spitzen 
a, a auf die Spitzen e, e' überftrömen und zur Erde gelangen ohne die Apparate zu berühren. 

Es iſt wohl anzunehmen, daß dieſe Vorrichtung vollkommen daſſelbe leiſten werde, wie 
der vom Herrn Magrini vorgeſchlagene doppelte Apparat; die ſchraubenförmig gewickelten 
dünnen Dräthe W oder WI verfehen dabei den Dienſt des in eine Glasröhre eingeſchloſſenen 
Eiſendrathes, den Herr Magrini im Innern des Stationszimmers anzubringen vorſchlägt. 


Aehnlich eingerichtete Blitzableiter waren auch auf den preußiſchen Linien kurze Zeit 
in Gebrauch, fie find aber ſeit einigen Jahren durch die im 2ten Hefte dieſer Zeitſchrift 
P. 49 ff. beſchriebenen Blitzableiter mit kreisförmigen Schneiden erſetzt worden. 


Beſtimmung der Fortyllanzungsgeſchwindigkeit des elektriſchen Stromes; 
Prioritäts-Reclamation, anf Veranlaſſung der nenliden Mittheilung der Herren 
Gnillemin und Burnonf erhoben. 


Von E. Gounelle. 
(Aus: Comptes rendus des séances de l’academie des sciences T. XXXIX. No. 10. p. 469.) 


Schon am Schluſſe der Abhandlung der Herren Guillemin und Burnouf in 
Heft 8, p. 200 bis 205 dieſer Zeitſchrift, iſt erwähnt worden, daß Herr Gounelle eine 
Prioritätsreclamation hinſichtlich der angewendeten Beobachtungsweiſe erhoben hat; wir theilen 
dieſelbe hier in Ueberſetzung mit, weil es unſeren Leſern intereſſant ſein wird, jene Verſuche 
mit den früheren, allerdings ähnlichen Verſuchen der Herren Fizeau und Gounelle zu 
vergleichen, deren Grundidee in dieſer Reclamation faſt klarer als in der urſprünglichen, ſehr 
kurzen Notiz dieſer Herren vom 1. April 1850, dargeſtellt iſt, und werden am Schluß einige 
weitere Ergänzungen aus der fruͤheren Mittheilung hinzufügen. 


In der Sitzung vom 15. April 1850 haben Hr. Fizeau und ich die Ehre gehabt, der 
Akademie eine Methode zur Beſtimmung der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Electricität in den 
Telegraphendräthen, und die Reſultate, welche wir nach dieſer Methode auf den Linien von 
Paris nach Rouen und von Paris nach Amiens erlangt hatten, vorzulegen. Dieſe Methode 
beſtand im Weſentlichen darin, daß am Ausgangspunkte des Drathes eine Reihe von Unter— 
brechungen des Stromes erzeugt und am Endpunkte des Drathes zwiſchen demſelben und der 
Erde abwechſelnd der eine oder der andere Drath eines Differential-Galvanometers einge— 
ſchaltet wurde, und zwar fand dieſer Wechſel in denſelben Augenblicken ſtatt, wie die Unter⸗ 
brechungen und Schließungen am Anfangspunkte. 

Dies wurde erreicht durch eine rotirende Holzſcheibe, auf deren Umfang Platinplätt⸗ 
chen eingelaſſen waren, die auf der Scheibe 36 gleiche Abtheilungen, abwechſelnd von Holz 
und von Platin, bildeten. Auf dieſe abwechſelnd leitende und iſolirende Cylinderfläche drudten 
3 Paare von Federn, welche ſo angeordnet waren, daß die beiden erſten Paare ſich ſtets 
gleichzeitig auf Holz oder auf Metall befanden während das dritte Paar auf Metall oder 
auf Holz lag. Das erſte Federpaar vermittelte oder unterbrach die Verbindung der Leitung 
mit der Batterie; die beiden anderen ſetzten das andere Ende der Leitung abwechſelnd durch 
den einen oder den anderen Drath eines Differential⸗Galvanometers mit der Erde in Ver⸗ 
bindung. Bei dieſer Einrichtung gingen die Ströme, wenn die Scheibe ſich mit geringer 
Geſchwindigkeit drehte, ganz und gar durch das zweite Federpaar und den entſprechenden 
Drath des Galvanometers deſſen Nadel dadurch in einem gewiſſen Sinne abgelenkt wurde. 
Wenn aber die Geſchwindigkeit der Umdrehung der Scheibe gerade ſo groß war, daß die 
Zeit, in welcher eine der eingelegten Platten unter den Federn fortgleitet genau gleich iſt der 
Zeit, welche der elektriſche Strom braucht, um ſich bis zu dem Ende der Leitung fortzupflan⸗ 
zen, ſo gingen die Ströme aus der Leitung durch das dritte Federpaar und den zweiten 
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Drath des Galvanometers zur Erde, und die Nadel dieſes Inſtrumentes wurde im entgegengeſetz⸗ 
ten Sinne wie früher abgelenkt. Bei Umdrehungsgeſchwindigkeiten endlich, die zwiſchen dieſen 
beiden in der Mitte liegen, ging ein Theil eines jeden Stromes durch den einen und ein 
anderer Theil durch den anderen Drath des Galvanometers. Daraus iſt erſichtlich, daß 
wenn man die Umdrehungsgeſchwindigkeit der Scheiben allmählig ſteigert, folgende Erſcheinun⸗ 
gen beobachtet werden: anfangs wird die Nadel um eine gewiſſe Anzahl von Graden nach 
einer gewiſſen Richtung abgelenkt; dann nimmt, bei wachſender Umdrehungsgeſchwindigkeit, 
dieſe Ablenkung allmählig ab; wird Null, wenn die Geſchwindigkeit der Scheibe eine ſolche 
geworden iſt, daß durch beide Dräthe des Galvanometers gleiche Antheile des Stromes ges 
leitet werden, geht dann in eine Ablenkung nach der entgegengeſetzten Richtung uͤber und 
erlangt in dieſem Sinne ihr Maximum, wenn die Umdrehungsgeſchwindigkeit der Scheibe ſo 
groß iſt, daß die Zeitdauer der Unterbrechungen und der Schließungen des Stromes gleich iſt 
der Zeit, welche der Strom braucht, um ſich bis zum Ende der Leitung fortzupflanzen, und 
daß, in Folge deſſen, die Ströme ganz durch den zweiten Galvanometerdrath zur Erde gelangen. 

Dieſe Methode ſcheint mir in Nichts von der verſchieden zu ſein, welche die Herren 
Guillemin und Emile Burnouf angewendet haben; denn ob man vier Scheiben anwen⸗ 
det um die Batterie in die Kette einzuſchalten nebſt einem Entladungs- und einem Galvano⸗ 
meterdrath, oder ob man zu demſelben Zwecke nur eine einzige anwendet, und den zweiten 
Drath eines Differential- Galvanometers als Entladungsdrath benutzt, ſcheint mir vollkom⸗ 
men Daſſelbe zu ſein. 


Die Verſuche der Herren Fizeau und Gounelle wurden auf den Linien zwiſchen 
Paris und Amiens und zwiſchen Paris und Rouen angeſtellt, deren Dräthe an dieſen 
Orten verbunden waren, ſo daß Anfang und Ende der Leitungen in Paris ſich befanden; 
erſtere hatte eine Geſammtlänge von 314 Kilometern und war ganz aus Eiſendräthen conſtruirt, 
die andere beſaß 288 Kilometer Drath, wovon etwa ; Eiſendrath und 3 Kupferdrath war. 

Die Reſultate refümiren die gedachten Herren in ihrer erſten Mittheilung an die Pa⸗ 
riſer Akademie folgendermaßen: | 

1. In einem Gifendrathe von 4 Millimeter Durchmeſſer pflanzt ſich die Elektricität 
mit einer Geſchwindigkeit von 101700 oder rund 100000 Kilometer in der Secunde fort. 

2. In einem Kupferdrathe von 2,5 Millimeter Durchmeſſer beträgt dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit 177722 Kilometer oder rund 180000 Kilometer. 

3. Die beiden Elektricitäten pflanzen ſich mit gleicher Geſchwindigkeit fort. 

A. Die Anzahl und die Natur der Elemente, aus denen die Batterie beſteht, folg- 
lich die Spannung der Elektricität und die Intenſität des Stromes haben keinen Einfluß auf 
die Geſchwindigkeit der Fortpflanzung. 

5. In Leitern von verſchiedener Natur iſt die Geſchwindigkeit nicht proportional dem 
Leitungsvermögen. 

6. Wenn discontinuirliche Ströme ſich fortpflanzen in einem Leiter, ſo erleiden ſie 
eine Diffuſion, vermöge welcher ſie am Orte der Ankunft einen größeren Raum einnehmen, 
als an dem des Ausganges. | 
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7. Die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit ſcheint ſich nicht mit dem Ouerſchnitt der Leiter 
zu verändern; unſere Verſuche laſſen uns dieſen Satz fuͤr ſehr wahrſcheinlich halten. 

8. Wenn dieſer Satz richtig iſt, fo verändert ſich die Forpflanzungsgeſchwindigkeit 
nur mit der Natur der Leiter, und die Zahlen, welche wir gegeben haben, ſtellen die abſolute 
Geſchwindigkeit in Eiſen und in Kupfer dar. 


Ergebniſſe mehrerer Verſuche, welche in der letzten Hälfte des Monats 
Auguft auf den von Toulouſe ausgehenden Celegraphen-Linien 
angeſtellt worden. 


Von E. Burnonf und Gnillemin. 


(Aus: Comptes rendus des séances de l’academie des sciences T. XXXIX. No. 12. p. 536.) 


Wir haben in den letzten Wochen des Monats Auguſt Gelegenheit gehabt, unſern Fun⸗ 
damentalverſuch auf den Linien zwiſchen Toulou ſe und Bordeaux und zwiſchen Toulouſe 
und Carcaſſonne zu wiederholen. Die Lange beider verbundenen Dräthe beträgt für die 
erſte 566 Kilometer, für die zweite 204 Kilometer (für die Linie nach Foix betrug dieſe 
Länge nur 164 Kilometer). Die Nebenſchließungen auf der Linie nach Bordeaux waren 
ziemlich bedeutend aber gleichförmig; auf der Linie nach Carcaſſonne waren dieſelben unbe⸗ 
trächtlich. Gleichwohl ergab ſich bei beiden nahe derſelbe Werth fuͤr die Geſchwindigkeit, näm⸗ 
lich etwa 180 Kilometer in der Secunde. 

Auf der Linie nach Carcaſſonne beobachteten wir, daß die Nadel ſich ſehr dem 
Nullpunkte näherte, und daß die Induction ſchwach war; in der That ſind bei dieſer Linie 
die Dräthe nur in einer der Straßen der Stadt, auf einer Entfernung von etwa 300 bis 
400 Metern ſehr nahe bei einander geführt und entfernen ſich beim Austritt aus der Stadt 
von einander; bei der Linie nach Foix dagegen durchlaufen die Dräthe erſt weit ausgedehnte 
Vorſtädte und liegen auf einer Strecke von 3 — 4 Kilometern ſehr nahe neben einander *). 

Bei dem Verſuche über die Induction haben wir die Verbindungen mit der Erde auf⸗ 
gehoben und dieſelben durch den Drath nach Carcaſſonne erſetzt, deſſen Iſolation wohl 
conſtatirt war; auf der Linie nach Foix zeigte ſich die Induction wie bei dem erſten Ver⸗ 
ſuche; die Ablenkung betrug 14 Grad bei einer Säule von 25 (Bunſen' ſchen) Elementen. 

Auf der Linie nach Foix haben wir einen Verſuch angeſtellt, welcher darzuthun ſcheint, 
daß zwei Ströme, welche in entgegengeſetzter Richtung denſelben Drath durchlaufen, ſich mit 


*) Die Herren Verfaſſer ſcheinen alſo jetzt, in Widerſpruch mit ihrer früheren Anſicht (vergl. Heft 8, p. 20), 
anzunehmen, daß die Induction nicht auf der ganzen Linie zwiſchen den 8 bis 10 Zoll von einander entfernten 
Dräthen ſtattfinde, ſondern nur da wo die Dräthe, wie bei unterirdiſchen Stadtleitungen, hart nebeneinander liegen. 

D. R. 
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derſelben Geſchwindigkeit fortpflanzen, als wenn jeder derſelben allein vorhanden wäre. Die 
beiden Dräthe waren in Foix verbunden; an dem anderen Ende der Linie waren zwei Ba⸗ 
terien von je acht Elementen und gleicher Stärke mit ihren gleichnamigen Polen mit den Enden 
beider Dräthe in Berührung, während die anderen beiden Pole, jeder für ſich, in leitender 
Verbindung in der Erde ſtanden; das Galvanometer war an einem Ende dieſer Drathſchleife 
zwiſchen einer der Batterien und dem Apparate eingeſchaltet. Bei dauernden Contacten hoben 
ſich die Ströme auf; wenn aber die Scheiben in Umdrehungen geſetzt wurden, wurde die 
Nadel abgelenkt und die Ablenkung nahm bis zu einer Umdrehungsgeſchwindigkeit von 21 Um⸗ 
gängen in der Secunde zu; bei weiterer Steigerung der Drehungsgeſchwindigkeit wurde fie 
wieder kleiner; wenn die Entladung ganz aufgehoben wurde, ſo blieb die Nadel nahezu auf 
Null ſtehen. 

Man kann ſich das Vorhandenſein dieſes Maximums der Ablenkung bei einer Ge: 
ſchwindigkeit von 21 Umgängen in der Secunde ſehr einfach erklären: einer der Strome wirkt 
ſofort bei ſeinem Austritt aus der Batterie auf die Nadel, der andere aber erſt nachdem er 
die ganze Leitung durchlaufen hat; in dem Maaße nun, wie die Dauer der Ströme durch 
Steigerung der Umdrehungsgeſchwindigkeit vermindert wird, neutraliſirt dieſer letztere Strom 
den anderen weniger und weniger und ſeine Einwirkung hört endlich ganz auf, ſobald die 
Dauer des Contactes geringer wird als die Zeit, welche der Strom zum Durchlaufen des 
ganzen Drathes braucht. S 

In der letzten Sitzung der Akademie hat Hr. Gounelle eine Prioritätsreclamation 
erhoben, worin er behauptet, daß unſer Verſuch nur eine Modification des Verſuches ſei, 
welchen er ſelbſt in Gemeinſchaft mit Hrn. Fizeau im Jahre 1850 angeſtellt hat. Bevor 
wir unſere Unterſuchungen begannen, haben wir mit Aufmerkſamkeit die ſehr kurze Note die⸗ 
ſer Herren in dem compte rendu der Sitzung vom 15. April 1850 mit Aufmerkſamkeit 
durchgeleſen: ihre Verſuchsweiſe ſchien uns durchaus verſchieden von der unſrigen. 

In der That wenden die Herren Fizeau und Gounelle ein Differentialgalva⸗ 
nometer an, welches von Strömen in entgegengeſetzten Richtungen bei irgend welcher Rota— 
tion durchlaufen, und deſſen Nadel bald in dem einen bald in dem anderen Sinne abge- 
lenkt wird. 

Bei unſerem Verſuche dagegen würde die Nadel eines Differentialgalvanometers bes 
ſtändig auf Null verbleiben. Wir wenden ein Galvauometer mit einem einzigen Multiplicator⸗ 
drathe an; die Ströme laufen immer in derſelben Richtung; die Ablenkung der Nadel erfolgt 
ſtets in demſelben Sinne und in dem Augenblicke, wo wir die Geſchwindigkeit des Stromes 
meſſen hat die Elektricität aufgehört bis zu dem Galvanometer zu gelangen. 

Bei den Verſuchen der Herren Fizeau und Gounelle findet die Entladung des 
Telegraphendrathes beſtändig durch das Galvanometer ſtatt; bei den unſerigen im Gegentheile 
iſt einer der weſentlichſten Punkte der, daß der Drath nach einer jeden Berührung mit der 
Batterie wieder in ſeinen natürlichen Zuſtand verſetzt wird, und, wie ſchon geſagt, ſo oft der 
Entladungsſtrom durch das Galvanometer geht, bewahrt die Nadel deſſelben eine feſte und 
unveränderliche Stellung. 

Die Herren Fizeau und Gounelle hätten nachweiſen muͤſſen, wie Ströme, welche 
die beiden Dräthe eines Differentialgalvanometers im entgegengeſetzten Sinne durchlaufen, 


Amtliche Nachrichten. 257 


die Geſchwindigkeit der Elektricität meſſen können. Was unſere Verſuche betrifft, ſo iſt deren 
Fundamentalidee, wie wir glauben, in dem erſten Theile unſerer Mittheilung hinlänglich aus— 
einander geſetzt. Wir wiederholen, wenn die Entladung vollſtändig iſt und keine Induction 
ſtattfindet, ſo zeigen ſich keine zwei Perioden der Ablenkung: die Magnetnadel, welche bei 
langſamer Umdrehung der Scheiben abgelenkt wurde, wird bei der Umdrehungsgeſchwindigkeit, 
welche die Fortpflanzungsdauer des Stromes mißt, nicht mehr afficirt und bleibt auch bei 
noch größeren Umdrehungsgeſchwindigkeiten in Ruhe auf Null. 

Unſere Verſuche ſind alſo, wie man ſieht, in der Grundidee durchaus verſchieden von 
denen der Herren Fizeau und Gounelle, und der Unterſchied in den Reſultaten iſt eben— 
falls ſehr beträchtlich. | 

Obgleich die Anwendung einer Unterbrechungsſcheibe, einer Drathleitung und eines 
Galvanometers auf den erſten Blick eine Analogie zwiſchen beiden Verſuchen anzudeuten 
ſcheint, jo wird Herr Gounelle doch gewiß nicht für alle Verſuche, bei welchen dieſe In— 
ſtrumente, deren keins von ihm erfunden iſt, gebraucht werden, die Priorität für ſich in An— 
ſpruch nehmen wollen *). 

Wir werden uns erlauben der Akademie nächſtens eine Abhandlung vorzulegen, welche 
alle Details unſerer Verſuche und die Zeichnungen der Apparate enthalten wird. 
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Vereins - Sinien und Stationen. 


Preußen. Eine neue preußiſche Telegraphen⸗Linie, welche die Preußiſche Regierung von Koblenz 
aus durch das Herzogthum Naſſau nach Frankfurt a. M. hat führen laſſen, nachdem ſchon 
vor längerer Zeit darauf bezügliche Verträge mit den betreffenden Staaten abgeſchloſſen 
worden, iſt nunmehr vollendet. 

Sie geht von Ehrenbreitſtein aus, iſt bis Niederlahnſtein in der Nähe des Rheins, 
dann längs der Lahn bis Bad Ems geführt und läuft von da, immer der Chauſſee folgend, 
fiber Naſſau, Singhofen, Holzhauſen, Kemel und Langenſchwalbach nach Wiesbaden und 

von da, ohne Mainz zu berühren, über Erbenheim, Hattersheim und Höchſt nach Frank— 


*) Wir haben die Anſichten beider Theile über dieſen Prioritaͤtsſtreit mitgetheilt, um unſere Leſer in den 
Stand zu ſetzen, ſelbſt urtheilen zu können. Ohne auf dieſen Streit näher einzugehen, wollen wir nur bemerken, 
daß die Wahrheit in der Mitte zu liegen ſcheint. Es it wohl nicht zu läugnen, daß das allgemeine Princip 
beider Verſuchsweiſen daſſelbe iſt; dagegen iſt die Anordnung der Verſuche ſelbſt, bei den Herren Guillem in 
und Burnouf eine ganz andere, und dieſe Herren find dadurch in den Stand geſetzt worden, verſchiedene Neben: 
umſtände, welche auf das Reſultat Einfluß haben, genauer zu ſtudiren. Daß bei Anwendung eines vierten Fe⸗ 
dernpaares eine einzige Unterbrechungsſcheibe ſehr wehl die vier Scheiben der Herren Guillemin und Burnouf 
hätte erſetzen können, iſt vollkommen richtig; allein dieſe Unterbrechungsſcheiben ſind überhaupt nur Modificationen 
längſt bekannter Vorrichtungen. 
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furt a. M. Ihre ganze Länge beträgt 15,26 geogr. Meilen, wovon 2,40 Meilen auf die 
Strecke von Ehrenbreitſtein nach Ems, 7,94 Meilen auf die Strecke von Ems nach 
Wiesbaden und 4,92 Meilen auf die Strecke von Wiesbaden nach Frankfurt a. M. 
kommen. Sie iſt mit einfacher Drathleitung verſehen. 

Auf dieſer Linie wird gegenwärtig in Wiesbaden eine Vereinsſtation eingerichtet; 
der Zeitpunkt ihrer Eröffnung iſt vorläufig auf den 1. Januar nächſten Jahres feſtgeſetzt, 
wird aber noch naher bekannt gemacht werden. 

Spater ſoll auch in Ems eine Station eingerichtet werden, welche jedoch nur für 
die Dauer der jedesmaligen Badeſaiſon daſelbſt eröffnet ſein wird. 


Baden. Hinſichtlich der Correſpondenz nach den kleineren Badiſchen Telegraphen⸗ Stationen, welche 


in dem internationalen Verkehr als Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Stationen betrachtet werden, 
iſt beſtimmt worden, daß Depeſchen 


nach Heidelberg auf den Vereins-Linien bis Mannheim; 


nach Raſtatt, Baden, Oos und Appenweier auf den Vereins-Linien bis Carls⸗ 
ruhe; 


nach Offenburg, Dinglingen, Freyburg und Müllheim auf den Vereins-Linien 
bis Kehl 


gehen und mit der entſprechenden Vereinstaxe belegt, und von da ab laut $. 58 der Dienſt— 
anweiſung auf der Eiſenbahn-Telegraphen-Linie gegen die feſte Gebühr von 20 Sgr. an 
ihren Beſtimmungsort befördert werden ſollen. | 


Hinſichtlich derjenigen Depeſchen, welche auf dem vorbezeichneten Wege nur nach 
Mannheim gehen, ift zu bemerken, daß dieſelben nicht auf der Vereinsſtation in Mann— 
heim, ſondern auf dem dortigen Bureau des Main-Neckar⸗Telegraphen aufgenommen 
werden, daß ſie alſo der Vereinstare nur bis Frankfurt a. M. außerdem aber der Taxe 
der Main⸗Neckar⸗Linie unterliegen. 


Es tritt bisweilen der Fall ein, daß bei Unterbrechung der Vereins⸗Linien oder auf 
beſonderen Wunſch der Abſender Depeſchen auf dem Wege über Frankfurt a. M. nach 
und durch Baden auf der Main⸗Neckar⸗Telegraphen-Linie befördert werden. Man 
iſt überein gekommen die Gebühren für derartige Depeſchen ſeit erfolgtem Beitritt des 
Großherzogthums Baden zum Telegraphen-Vereine nach denſelben Grundſätzen zu erhe— 
ben, wie bei den auf dem Umwege durch Belgien nach den Niederlanden gehenden Dee 
peſchen; dergeſtalt nämlich, daß die Gebühr ſich zuſammenſetzen wird: aus der nach dem 
Zonen ⸗Tarif berechneten Vereinsgebühr von der Abgangsſtation nach der Badiſchen Adreß— 
ftation event. dem Badiſchen Vereins-Grenzpunkte und aus der Durchgangsgebühr der 
Main⸗Neckar⸗Linie, welche 48 Xr. rhein. — 13 Sgr. 9 Pf. für die einfache Depeſche 
beträgt. 
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Verträge. 


Bufatz- Vertrag zu der dentſch- kranzöſiſch-belgiſchen Telegraphen- Convention 
vom 4. October 1852. 


Se. Majeſtät der König von Preußen im allerhöchſt eigenen Namen und im Namen der übri⸗ 
gen Staaten, welche gegenwärtig den deutſch⸗ͤſterreichiſchen Telegraphen⸗Verein bilden, oder welche 
demſelben in der Zukunft noch beitreten werden und Se. Majeſtäten der Kaiſer der Franzoſen und 
der König von Belgien, in der Abſicht, die Erhebung der vorauszahlbaren Gebühren für die im ine 
ternationalen Verkehre zwiſchen ihren reſp. Staaten gewechſelten telegraphiſchen Depeſchen zu vereinfa⸗ 
chen und zu erleichtern, ſind überein gekommen, dieſe Angelegenheit durch einen Zuſatz-Artikel zur 
Convention vom 4. October 1852 zu ordnen, und haben zu dieſem Zwecke Bevollmächte ernannt, 
und zwar: 

Se. Majeftat der König von Preußen den Herrn Grafen von Hatzfeldt, ſeinen außeror⸗ 
dentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter bei Sr. Majeftät dem Kaiſer der 
Franzoſen; 

Se. Majeſtät der Kaiſer der Franzoſen den Herrn Edouard Drouyn de Lhuys, feinen 
Miniſter und Staatsſecretair für das Departement der auswärtigen Angelegenheiten; und 


Se. Majeſtät der König von Belgien den Herrn Firmin Rogier, ſeinen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Franzoſen; 
welche nach Auswechſelung ihrer Vollmachten und nach Befindung derſelben in gehöriger Form, über 
folgenden Artikel überein gekommen ſind: 


Zuſatz-Artikel. 


Vom nächſten 1. October an ſoll, unter Abänderung des Artikel 18 der am 4. October 1852 
zwiſchen den hohen contrahirenden Parteien abgeſchloſſenen Convention über den internationalen Teles 
graphendienſt, die Abrechnung zwiſchen den reſp. Verwaltungen über die Gebühren der zwiſchen ihren 
Gebieten gewechſelten Staats- und Privatdepeſchen nach der Grundlage von 25 Gott 20 Worten für 
die einfache Depeſche ftattfinden. 

Der gegenwärtige Zuſatz⸗Artikel, welcher dieſelbe Gültigkeit und dieſelbe Dauer haben ſoll, wie 
oben erwähnte Convention vom 4. October 1852, ſoll binnen einer Friſt von funfzehn Tagen oder 
früher, wenn es möglich iſt, ratificirt und die Ratificationen in Paris ausgetauſcht werden. 

Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten die vorliegende Uebereinkunft unterzeichnet und 
mit ihrem Wappen unterſiegelt. 

So geſchehen zu Paris, am 22. September 1854. 


(L. S.) (L. S.) (L. S.) 
(gez.) Graf Hatzfeldt. Edouard Drouyn de Chuys. Firmin Rogier. 


Die Ratifications⸗ Urkunden dieſes Zuſatz⸗-Vertrages find am 10. November 1854 in Paris 
ausgewechſelt worden und in Folge deſſen iſt derſelbe bereits in volle Kraft getreten. 
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Telegraphen-Kinien und Stationen im Auslande. 
a. Eröffnung neuer Stationen und Linien. 


Seit dem Schluſſe des Iten Heftes dieſer Zeitſchrift iſt die Eröffnung folgender Stationen und 
Linien im Auslande bekannt geworden. 


Frankreich. Station Alby, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 
von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der Sten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone, 
von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Sten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der 4ten Zone gelegen. 


Station Rodez, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 
von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der Sten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone, 
von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Stem Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Zten Zone gelegen. 


Auf der franzoͤſiſchen Telegrapben » Station zu Toulouſe iſt jetzt permanenter Nacht: 
dienſt eingerichtet worden. 


Sardinien. Die ſardiniſche Telegraphen-Station zu Aix les bains iſt am 31. October dieſes 
Jahres für den Winter geſchloſſen worden. 

Die ſardiniſchen Telegraphen-Linien ſind mit den ſchweizeriſchen bei Briſſago in 
Verbindung geſetzt worden, ſo daß nunmehr Depeſchen durch die Schweiz nach Sardinien, 
und ebenſo Depeſchen durch Sardinien nach der Schweiz auch über den Grenzpunkt bei 
Briſſago, fowie über jenen bei St. Julien ihre Befoͤrderung erhalten koͤnnen. 

Die ſardiniſche und die ſchweizeriſche Telegraphen-Verwaltung haben ſich über die 
Annahme eines für beide Grenzpunkte gleichförmigen Tarifs in der Weiſe geeinigt, 
daß die Gebühren dieſelben bleiben, die Beförderung mag über Briſſago oder über St. 
Julien ſtattfinden. 

Das bisherige Zonen-Verhältniß der ſardiniſchen Stationen von dem Grenzpunkte 
bei St. Julien iſt dem entſprechend dahin abgeändert worden, daß fortan ſowohl von 
dem ſardiniſch⸗ſchweizeriſchem Grenzpunkte bei St. Julin ab, als von dem bei Briſſago 
ab in die erſte Zone gerechnet werden ſollen: 

die Stationen Wir les bains, Annecy, Arona, Chambery N, Intra, No— 
bara, Oleggio, Pallanza, die franzöfifche Grenze bei Chapareillan und die lom— 
bardiſche Grenze bei Buffalora; 


in die zweite Zone: 

die Stationen Airasca, Aleſſandria, Alpignano, Arquata, Aoti, Avi— 
gliano, Buſalla, Cambiano, Carmagnola, Caſale, Collegno, Duſino, Fe— 
lizzano, Frugarola, Iſola del Cantone, Lanslebourg, Moncalieri, Mor— 
tara, Moutiers, None, Novi, Pinerolo, Pontedecimo, Racconigi, Sangone, 
St. Jean Maurienne, Sartirana, Savigliana, Serravalle, Stupinigi, 
Suſa, Tortona, Turin N, Truffarello, Valdichieſa, Valenza, Vercelli, 
Vespolate, Vigevano und Villafranca; 


Belgien. 


England. 
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und in die dritte Zone: 


die Stationen Centallo, Chiavari, Foſſano, Genua N, San Pierre d' Arena, 
Sarzana und Spezzia. 
Die mit einem N bezeichueten Stationen beſitzen regelmäßigen Nachtdienſt. 


Die ſchweizeriſche Durchgangsgebühr von der öſterreichiſch-ſchweizeriſchen Grenze bei 
Chiaſſo bis zu den ſardiniſch-ſchweizeriſchen Grenzpunkten bei St. Julien und bei 
Briſſago beträgt 1 Fl. C.⸗M. = 1 Fl. 12 Kr. rhein. = 20 Sgr. preuß.; von den öſter⸗ 
reichiſch-ſchweizeriſchen Grenzpunkten bei Höchſt und bei Oberried bis zu den genann⸗ 
ten ſardiniſch⸗ſchweizeriſchen Grenzpunkten 2 Fl. C.-M. = 2 Fl. 24 Kr. rhein. 1 Rthlr. 
10 Sgl. preuß. für die einfache Depeſche. 


Die Eiſenbahn-Telegraphen-⸗Station Aloſt kann nach einer Mittheilung des Koͤnigl. Bel⸗ 
giſchen Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten in Zukunft auch für den telegraphiſchen 
Privatverkehr benutzt werden; dergeſtalt, daß fortan Depeſchen direct dorhin über Dender⸗ 
monde gerichtet werden dürfen, welche von Dendermode aus durch den Eiſenbahn-Telegra⸗ 
phen weiter befördert werden. Ein Gebühren⸗Aufſchlag für die Beförderug durch den 
Eiſenbahn-Telegraphen findet nicht EES es iſt vielmehr die Gebühr nach Aloſt dieſelbe 
wie nach Dendermonde. 


Nach Mittheilung der Königl. Niederländiſchen Telegraphen⸗Verwaltung hat die ,, Elec- 
tric and International Telegraph Company“ eine unterſeeiſche Telegraphen-Linie zwi: 
ſchen der Inſel Holyhead an der engliſchen Küfte und dem Cap Howth bei Dublin 
auf Irland glücklich hergeſtellt, und dadurch eine zweite telegraphiſche Verbindung zwi⸗ 
Iden Großbritannien und Irland eröffnet. 

Für die Correſpondenz mit Irland auf dieſem Wege gelten folgende Beſtimmungen: 

Die Station Dublin iſt hinſichtlich der Tarifirung und weiteren Behandlung der 
Depeſchen mit den Stationen Englands und Schottlands gleichgeſtellt *). 

Für die Beförderung von Dublin nach den übrigen in der letzten Angabe der bee 
treffenden engliſchen Geſellſchaft genannten irländiſchen Stationen gelten folgende Bez 
ſtimmungen. 


Eine einfache Depeſche von 1 bis 20 Worten koſtet: 


nach Mulin gar. .. 3 bit, ss Fl. niederl. oder rhein. 1 Fl. C.-M. 
3 Mew ry „ Dë a, Dër ware 6 + s = Ee? z 4 2 Ps = 4 e 3 = 
* Thurles e e e 2 = = 14 = z 2 = = |s = =: 


= Athenry, Athlone, Bale 
linasloe, Belfaſt, Cork, Gale 
way, Killarney, Oranmore 
und Queenstown. 4. = lä: e * „„ „ 
Fuͤr je 10 Worte mehr iſt die Hälfte der Gebühr einer einfachen Depeſche zu 
entrichten. 
Außerdem wird für jede Depefche, ohne Rückſicht auf die Entfernung, ein Beſtellgeld 
von 5 Sgr. = de Fl. niederl. oder rhein. = 4 Fl. C.-M. vom Aufgeber erhoben. 
Die Adreſſe wird bei Ermittelung der Wortzahl nicht mitgerechnet. 
Jede Ziffer wird als ein Wort gezaͤhlt. 


*) Vergl. Heft 2, p. 64. 
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Amtliche Nachrichten. 


Dänemark. Um eine ſchnellere Beförderung der über Hamburg nach den Stationen des Altona⸗ 


Kieler Eiſenbahn-Telegraphen gerichteten Depeſchen zu erzielen, iſt die Anordnung ge⸗ 
troffen worden, daß auf Verlangen die Depeſchen zwiſchen Altona und Hamburg 
durch den Telegraphen, ftatt wie gewöhnlich durch expreſſen Boten befördert werden fön- 
nen. Die Depeſchen müflen in dieſem Falle den Vermerk: „von Hamburg (Altona) per 
Tph.“ enthalten. 


Schweden. Nachdem die ſchwediſchen Telegraphen⸗Linien dem Verkehr eröffnet ſind, kann laut einer 


Mittheilung der Königl. däniſchen Telegraphen⸗Station in Hamburg durch Vermittelung 
der däniſchen Telegraphen-Linien dorthin correſpondirt werden. 
Eröffnet find die ſchwediſchen Telegraphen- Stationen in Helſingborg, Lund, 


Malmoe, Halmſtad, Gothenburg, Wenersborg, Marieſtad, Oerebro, Weſte— 


ras, Upſala, Stockholm und Grißlehamn. 
Die Gebühren für die Correſpondenz nach einer dieſer Stationen ſetzen ſich zuſammen: 
a) aus den Vereinsgebühren von der Aufgabe-Station bis Hamburg, 
b) aus den däniſchen Gebühren von Hamburg bis Helfingoer, 
c) aus dem Porto von 2 Sgr. für die Ueberfahrt von Helſingoer nach Helſingborg, 
d) aus den ſchwediſchen Gebühren von Helſingborg nach der Adreßſtation. 
Letztere betragen: 


—ꝓ—ä — . — —— — — — —— .. — ͤ —— 


Für Depeſchen von 
Von Helſingborg nach:] 1 bis 25 Worten. | 26 bis 50 Worten. | 51 bis 100 Worten. 


Thlr. Sgr.] Pf. | Thlr.] Sgr. Thlr.] Sgr. Pf. 
Gothen bug — 13 — — 24 — 1 5 6 
Griflehamn .......1 1 5 6 2 9 3 3 12 9 
Halmſtaaad — 13 — — 24 — 1 5 6 
ssd a, e — 13 — I— | 24 — 1 5 6 
Malmoe ......... — 13 |— | 24 — 1 5 6 
Marie ſtaddd — 24 — i | 16 6 2 9 3 
Oerebro `... — 24 — 1 16 6 2 9 3 
Stock ho 1 5 6 2 9 3 3 12 9 
UpſallAaaai 1 5 6 2 9 3 3 12 9 
Wenersb org — 24 — 1 | 16 6 2 9 | 3 
MefteraB.... 2... 1 5 6 2 | 9 3 3 12 9 


Uebrigens gelten für die gedachte Correſpondenz in formeller und materieller Hinſicht 
die Beſtimmungen des däniſchen Reglements (Zeitſchr. Heft 3, p. 90 ff.) mit der alleinigen 
Ausnahme, daß für die ſchwediſche Strecke, alſo von Helſingborg bis zur Adreßſtation, 
eine Vervielfältigung nicht ſtatthaft iſt, vielmehr jede Depeſche mit mehr als einer Adreſſe, 
gleichviel ob die Adreſſaten an demſelben oder an verſchiedenen Stationsorten wohnen, 
als ſo viel einzelne Depeſchen zu betrachten und zu bezahlen iſt, als Adreſſaten benannt 
worden ſind. 
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Donaufürſtenthümer. Zwiſchen Kronſtadt in Siebenbürgen und Buckareſt iſt eine Tele⸗ 
graphen⸗Linie errichtet und dadurch die Hauptſtadt der Wallachei mit ſämmtlichen Sta⸗ 
tionen des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins in Verbindung geſetzt. 

Für den telegraphiſchen Verkehr mit Bukareſt werden in allen Beziehungen die 
Beſtimmungen der Verträge des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins zu gelten haben. 
Die Gebühren für telegraphiſche Depeſchen nach Bukareſt ſetzen ſich zuſammen: 

a) aus der Vereinsgebühr vom Aufgabeorte in den Vereins ⸗Staaten bis zur öſterrei⸗ 
chiſch⸗wallachiſchen Grenze bei Ober⸗Tömos; 

b) aus der wallachiſchen Gebühr von der erwähnten Grenze bis Bukareſt, welche für 
eine einfache Depeſche von 1 bis 25 Worten 2 Fl. C.⸗M. — 1 Rthlr. 10 Sgr. preuß. 
= 2 Fl. 24 Xr. rhein. beträgt. 

Der telegraphiſche Verkehr auf dieſer Linie iſt ſeit dem 2. December eröffnet. 


b. Angabe der Bone für bereits eröffnete Stationen. 


Frankreich. Die kürzlich eröffnete Station Beaucaire liegt von der preußiſch⸗franzöſiſchen Grenze bei 
Saarbrück in der Sten Zone, und von der franzöfifch = ſchweizeriſchen Grenze bei 
St. Louis in der Aten Zone. 
Die gleichzeitig eröffnete Station Mézieè res liegt von der preußiſch⸗franzöſiſchen 
Grenze bei Saarbrück in der ten, und von der franzoͤſiſch-ſchweizeriſchen Grenze bei 
St. Louis in der 3ten Zone. 


Tarif- Aenderungen. 


a. In der Correſpondenz nach Großbritannien via Calais. 


Es haben ſich nunmehr die ſämmtlichen engliſchen Telegraphen-Geſellſchaften dazu verſtanden, 
bei dem internationalen Verkehre 25 Worte als einfache Depeſche gelten zu laſſen, demnach werden 
nach einer Mittheilung der Kaiſerl. Franzöſiſchen Telegraphen⸗Direction fortan bei der Correſpondenz 
nach allen Stationen Großbritanniens und Irlands über Calais auf dem ganzen Wege 25 Worte 
als einfache Depeſche gerechnet werden. 
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J. Farrel. Improved means of E GET wire. Mech. Mag. I. X. p. 427. 
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Jos. Latimer Clark. An improvement in insulating wire used for electric telegraphs, with a view to ob- 
viate the effects of return or inductive currents. Mech. Mag. LXI. p. 41. 

Der Verfaſſer umgiebt die in gewöhnlicher Weiſe mit Guttapercha überzogenen Drathe 
mit einer dickeren Lage eines wohlſeileren iſolirenden Materials etwa mit harzigen oder 
bitumineſen Subſtanzen. 

Stan. Trang. Mod. Sorel. Certain improved compositions to be 1 as substitutes for caoutchouc, gutta 
percha and certain fatty bodies. Mech. Mag. LXI. 

Dieſe, wohl auch zu iſolirenden Ueberzügen dente Miſchung beſteht aus 2 Th. Co⸗ 
lophonium, 2 Th. Pech oder Bitumen, 8 Th. Harzol, 6 Th. Kalkhydrat, 12 Th. Gutta— 
percha, 3 Th. Waſſer und 10 Th. Thon. 

Ch. Staunton Cahill. Improvements in submarine, subterranean and other electric and magnetic telegraplis, 
and in insulating, laying down, joining and covering the same. Mech. Mag. LXI. p. 139. 

Zum iſolirenden Ueberzug wird eine neue Maſſe angewendet, welche meiſt aus Papier— 
maſſe beſtehen fell, die durch ein beſonderes Verfahren fo präparirt worden, daß ſie waſ— 
ſerfrei tft, die Elektricität nicht leitet, und der Hitze, den Dämpfen, dem Druck und Waſſer 
in beträchtlichem Grade widerſteht. Der Patentträger bedeckt ferner die ſo iſolirten 
Dräthe mit flachem und geripptem Bandeiſen und verbindet die einzelnen Enden nach 
einer ihm eigenthümlichen, nicht näher angegebenen Weiſe mit einander. 

Caroline Erek mann. The manufacture of telegraphic wires. Mech. Mag. LXI. p. 188. 

Es wird nur kurz bemerkt, daß die Guttapercha zum Ueberziehen des Drathes erſetzt 
wird durch „Papier, Kartenpappe, Holz oder Knochen.“ 

Edw. Highton. Improvements in suspending the wires of electric telegraphs. Mech. Mag. LXI. p 135. 

Der Verfaſſer wendet, wo mehrere Leitungen an denſelben Stangen beſeſtigt ſind, 
Querarme von verſchiedenen Längen an, fo daß nie zwei Dräthe ſich ſenkrecht übereinan⸗ 
der befinden. 

Rich. Green. Improvements in insolators for insulating the wires or rods employed ſor a ar trans- 
mitting electricity. Lond. Journ. Septbr. 1854. XLV. p. 208; Mech. Mag. LXI. 

Dieſe Iſolatoren find, mit Einſchluß des Armes und der Schraube mit ber (a an den 
Stangen ꝛc. befeſtigt find, ganz von Glas oder Porcellan. 

G. E. Dering. Improvements in electric telegraphs. Lond. Journ. August XLV. p. 112. 

Der Verfaſſer hat ein Patent genommen auf ein Verfahren mittelſt eines uniſolirt 
eingeſenkten Drathes durch Waſſer zu telegraphiren; feine Ideen hierüber, die übrigens 
nichts weſentlich Neues enthalten, und bei großeren Verſuchen ſchwerlich praktiſchen Er— 
felg haben dürften, find am gedachten Orte ziemlich ausführlich entwickelt. 
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Conſtruction der Morfe- Apparate auf den Preuß iſchen 
Telegraphen - Stationen. 


Von dem Geheimen Regierungs-Rath Nottebohm, 


commiſſariſchem Vorſtand der Telegraphen⸗Direction. 


(Hierzu die Kupfertafeln XVII. und XVIII.) 
(Fortſetzung von Heſt VIII. p. 200.) 


Das Relais. 


Das Relais hat bekanntlich den Zweck, dem Linienſtrom am entfernten Ende der Lei⸗ 
tung, wo er bei etwas beträchtlichen Entfernungen merklich geſchwächt anlangt, und nicht mehr 
Kraft genug beſitzt, den Schreibapparat in Bewegung zu ſetzen, einen zweiten Strom zu ſub⸗ 
ftituiren, indem man denſelben nur die Kette einer dort aufgeſtellten neuen, — fogenannten 
Vocal, — Batterie ſchließen und dadurch dieſer den Betrieb des Schreibapparates übertra- 
gen laͤßt. 

Das Princip des Relais, nämlich: 

„durch einen aus der Ferne kommenden Strom, der nicht mehr kräftig genug iſt, 
ſelbſt die Telegraphen-Apparate zu bewegen, nur einen neuen Strom ſchließen und 
in Thätigkeit ſetzen zu laſſen, der ſeinerſeits dann die gewünſchte Arbeit vollbringt,“ 
ſowie die erſte Anwendung dieſes Principes, verdanken wir Wheatſtone. Derſelbe beſchreibt 
nämlich in ſeinem erſten, in Gemeinſchaft mit W. Fothergill Cooke genommenen Patente, 
d. d. 12. Mai 1837 unter anderen Vorrichtungen ein Läutewerk, wo die, durch einen ſchwa⸗ 
chen, von fern her kommenden Strom bewirkte Ablenkung einer Multiplicator⸗Nadel die Kette 
einer Local⸗Batterie ſchließt, welche dann einen Elektromagnet in Thätigkeit ſetzt und bewirkt, 
34 
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daß derſelbe einen Anker anzieht, und einen kleinen Hammer gegen eine Glocke ſchnellt. Ame— 
rikaniſche Schriftſteller nehmen hinſichtlich dieſer Erfindung die Priorität fuͤr den Profeſſor 
Joſeph Henry am Princeton College, jetzigen Secretair der Smithsonian Institution, in 
Anſpruch, welcher ſchon in der letzten Hälfte des Jahres 1836 ganz ähnliche Vorrichtungen 
erdacht, und bei ſeinen Vorleſungen benutzt haben ſoll; doch haben wir keinen weiteren Be— 
lag für dieſe Behauptung aufzufinden vermocht. 

Die unter dem Namen Relais bekannte Anwendung dieſes Principes beim Morſe— 
ſchen Apparate ruͤhrt von Morſe ſelbſt her, und iſt von ihm in ſeinem zweiten Patente, vom 
11. April 1846, zuerſt beſchrieben worden. Es iſt ein empſindlicher Hufeiſen-Elektromagnet, 
durch deſſen Drathwindungen der von der entfernten Station ankommende Strom geführt 
wird, und deſſen Anker an einem um eine Are leicht beweglichen Metallſtücke befeſtigt iſt, 
welches ſich, ſobald der Anker angezogen wird, gegen eine metallene Contactſchraube legt, und 
dadurch die Kette der Localbatterie ſchließt. Die beſondere Anordnung und die äußere Form 
des Inſtrumentes ift, unter Feſthaltung der Grundidee, von verſchiedenen Künftlern mannich— 
fach abgeändert worden. Profeſſor Morſe ſelbſt ſcheint anfangs einen Elektromagnet mit 
horizontal liegenden Schenkeln angewendet zu haben, deſſen Anker um eine unterhalb der Are 
des Magnets liegende Welle beweglich war; Abbildungen ſolcher Apparate ſind in Cheſter's 
Beſchreibung des Morſe'ſchen Apparates (Silliman's Americ. Journal. 1848. Bd. V. p. 58) 
und in Turnbull's: The electo-magnetic telegraph, p. 68, mitgetheilt. 

Die Conſtruction dagegen, welche durch den Amerikaner Robinſon zuerſt in Europa 
bekannt wurde, war ganz analog der des Schreibapparates; die Schenkel des Elektromagnets 
ſtanden aufrecht, und der Anker war an einem leichten horizontalen Metallhebel befeſtigt. 
Dieſe Conſtruction hat in Preußen als Vorbild gedient und iſt bis in die neueſte Zeit im 
Allgemeinen beibehalten worden, obwohl einzelne Theile in ihrer Größe, Form, Anordung 
und Ausfuͤhrung mehrfach abgeändert wurden. 

Die bei den Preußiſchen Telegraphen-Stationen jetzt uͤbliche Conſtruction des Relais 
iſt auf Tafel XVII. in natürlicher Größe in Seiten- und Ober-Anſicht dargeſtellt. Dieſel— 
ben Theile ſind in beiden Figuren gleich bezeichnet. | 

A, A iſt die aus iſolirenden Material angefertigte Bodenplatte des Apparates, M, M 
der Elektromagnet, K der Anker, welcher an dem Hebel R, R befeſtigt ijt, B eine Säule, 
welche den Drehpunkt des Hebels trägt, D die Vorrichtung zum Anſpannen der Hebelfeder 
F und C das Geſtell, welches die den Hub des Hebels beſchränkenden Contactſchrauben trägt. 

Die Fußplatte A, A wurde anfangs aus trockenem polirtem Holze angefertigt; da 
indeß das nie ganz zu verhütende allmählige Schwinden des Holzes leicht Iſolationsfehler 
und andere Mißſtände herbeiführt, fo werden ſtaͤtt deſſen jetzt, nach vielfachen Verſuchen mit 
anderen Materialien, wie Elfenbein, Glas, Porcellan ꝛc., Platten von ſchwarzem Marmor an— 
gewendet, welche bei nicht übermäßigem Preiſe allen zu ſtellenden Anforderungen in ſehr voll: 
kommener Weiſe entſprechen. In neueſter Zeit iſt indeß auch der Marmor wieder verlaſſen 
worden, und dieſe Platten werden nun mit dem günſtigſten Erfolge aus ſogenannten gehär— 
tetem Caoutchuk verfertigt; einem ſeit etwa einem Jahre bekannt gewordenen, und ſchon viel 
zu Kämmen, Spazierſtöcken rc. verwendeten Präparat, welches nach einem geheim gehaltenen 
Verfahren aus geſchwefelten Caoutchuk mit Zuſatz von Thon dargeſtellt wird. Dies Material 
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eignet fic) zu allen bei Telegraphen- Apparaten vorkommenden Jſolirungen ganz vortrefflich; 
ſein zur Zeit noch etwas höherer Preis wird durch die leichtere und wenig koſtſpielige Bear— 
beitung vollkommen ausgeglichen. 

Die aufrecht ſtehenden Kerne des Elektromagnets M, M, zwei Cylinder von weichem 
Eiſen von 32 Zoll Länge und 3 Zoll Durchmeſſer, find unten durch ein Querſtuück von Eiſen, 
welches in der Seitenanſicht ſichtbar iſt, zu einem Hufeiſen verbunden. Die Drathrollen, 
welche dieſe Eiſenkerne umgeben, enthalten mehr und feineren Drath, als beim Schreibappa— 
rate. Der bei den Preußiſchen Apparaten jetzt dazu verwendete Drath ijt ohne Beſpinnung 
etwa 0,12 Linien dick; und jede Rolle enthält in 40 uͤbereinander liegenden Schichten von je 
212 Windungen gegen 2000 Fuß dieſes Drathes. Die entſprechenden Drathenden beider Rol— 
len ſind durch die iſolirt im Fußgeſtelle befeſtigte Schraubenklemme m mit einander verbunden, 
während die anderen beiden Enden zu den ebenfalls iſolirt ſtehenden Klemmen m' und m' ge— 
ſührt ſind, um hier in die Leitung eingeſchaltet zu werden. Beide Drathrollen ſind, wie beim 
Schreibapparate, mit Ueberzuͤgen aus geſchwefeltem Caoutchuk bekleidet. 

Die Metallſäule B, ſowie der Cylinder D und die Schraubenklemme o ſtehen auf 
einer gemeinſamen metallenen Unterlage und ſind dadurch mit einander in leitender Verbin— 
dung. Erſtere trägt an ihrem oberen Theile ein gabelförmiges Stuck, durch deſſen Wangen 
die Spitzenſchrauben s, s gehen, zwiſchen welchen die Welle r,r des Hebels R, R, an dem der 
Anker K befeſtigt ut. ſich bewegt. Das Schutzblech b foll den Hebel mit dem Anker gegen 
auffallende Körper und gegen unbefugte Berührung mit der Hand jchügen. 

Das Spiel des Hebels iſt auf der linken Seite begrenzt durch die im Ständer C bes 
feſtigten Contactſchrauben c und i, während das rechtsſeitige Ende deſſelben durch eine Spi— 
ralfeder F mit dem Kloben d verbunden iſt, der mittelſt der Schraubenſpindel d' längs der 
cylindriſchen Säule D auf- und abbewegt werden kann, und dadurch die Feder F nachläßt 
oder anſpannt. So lange kein Strom durch die Windungen der beiden Drathrollen circulirt, 
hält die Spiralfeder den mit dem Hebel feſt verbundenen Anker K von den darunter liegen⸗ 
den Eiſenkerne des Elektromagnet entfernt, und drückt das linke Hebelende gegen die Spitze 
der Contactſchraube i, welche von einem eingeſetzten Topas gebildet wird, alſo iſolirt iſt, loſe 
an; ſobald aber der Strom durch den Apparat geführt wird, wird der Anker von dem Clef: 
tromagnet angezogen, und das linke Hebelende mit der Contactſchraube c in Berührung ge— 
bracht, die an ihrer Spitze mit Platin armirt iſt, und die in leitender Verbindung mit dem 
Ständer C und der Klemmſchraube p ſteht. | 

Die beiden Schraubenklemmen p und q find nebſt dem Schreibapparate in die Kette 
der Localbatterie eingeſchaltet. Die Kette dieſer Batterie wird daher geſchloſſen, ſobald der 
Anker von dem Elektromagnet angezogen wird und der Hebel R, R die Schraube c berührt; 
fie iſt dagegen geöffnet, wenn der Hebel gegen die iſolirende Spitze der Schraube 1 anliegt. 


In der neueſten Zeit ift noch eine andere Conſtruction des Relais mit liegendem Elek— 


tromagnet auf den Preußiſchen Stationen zur Anwendung gekommen, namentlich zum Ueber⸗ 
tragen, deren Beſchreibung wir in einem der nächſten Hefte mittheilen werden. 
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Der Schlüſſel oder Taſter. 


Der auf Blatt XVIII. in Seiten- und Ober-Anſicht abgebildete Schlüſſel dient 
zum Zeichengeben, d. h. zum Oeffnen und Schließen der Leitungskette oder zum Unterbrechen 
und Widerherſtellen des Stromes. 

In feiner erſten und einfachſten Geftalt beftand der Morfe jhe Schlüffel aus einer 
einfachen biegſamen Metalllamelle, welche, nur an einem Ende an einem iſolirten Klöͤtzchen 
befeſtigt, mit dem größeren Theile ihrer Länge in der Luft ſchwebte. Unter ihrem anderen 
Ende befand ſich ein iſolirtes Metallklötzchen, der ſogenannte Amboß, welcher mit dem einen 
Pole der Batterie in Verbindung ſtand; ſie ſelbſt war in leitender Verbindung mit dem Linien⸗ 
drathe. Wurde nun dieſe Lamelle bis zur Berührung mit dem Amboß niedergedrückt, fo war 
die Kette geſchloſſen; ſobald fie aber losgelaſſen wurde, federte fie in die Höhe, und unter⸗ 
brach dadurch den Strom. Dieſe rohe Vorrichtung wurde indeß bald, da ihre Handhabung 
eine nicht unbeträchtliche Kraft in Anſpruch nahm, und deshalb ermuͤdend war, durch einen 
einarmigen Hebel erſetzt, der ſich willig um eine Are bewegte, und durch eine leichte Feder 
in die Höhe gehalten wurde. 

Allein dieſe Einrichtung hatte, wie die vorige, den großen Uebelſtand, daß auf der 
ſprechenden Station der eigene Schreibapparat ſtets mitarbeitete, und höͤchſtens die Aufzeich— 
nung der Schrift durch Hemmung des Raͤderwerkes verhindert werden konnte, die Schrift 
empfangende Station aber ihren Schlüſſel mittelſt einer dazu vorhandenen Schraube ſtets ge: 
ſchloſſen halten mußte; daß alſo, in richtiger Schlußfolge, jede Station, ſobald ſie nicht ſelbſt 
ſprach, ihren Schluͤſſel ſchließen mußte, um angerufen werden zu können, fo daß der Strom 
faſt beſtändig durch die ganze Leitung circulirte und nur wenn eine oder die andere Station 
ſprach, zeitweilig unterbrochen wurde, was eine ſchnelle Abnutzung der Batterien und unnützen 
Zinkverbrauch herbeiführen mußte. Der gedachte Uebelſtand wurde um fo fühlbarer, als das 
Relais in allgemeinere Anwendung kam. 

Es war alſo an den Schlüſſel die Forderung zu ſtellen, daß er in der Ruhelage die 
Verbindung zwiſchen dem Relais und der Linienleitung vermittelte, beim Sprechen aber dieſe 
Verbindung aufhob und ftatf deſſen die Batterie mit der Leitung in Verbindung ſetzte, und 
daß, wenn er auf beiden durch die Leitung verbundenen Stationen außer Thätigkeit war, kein 
Strom weder in der Linienleitung noch in den Localketten circulirte. Dieſen Anforderungen 
wurde genügt, indem man als Körper des Schluͤſſels einen zweiarmigen Hebel anwendete, 
und unter dem hinteren Hebelende ein zweites iſolirtes Metallklötzchen anbrachte, auf welches 
derſelbe in der Ruhelage aufliegt, und endlich den Körper des Schlüſſes mit der Leitung, den 
Amboß mit der Batterie, und den hinteren Contactpunkt mit dem Relais in Verbindung ſetzte. 
Dieſe Einrichtung iſt denn auch, ſchon ſeitdem die Morſe'ſchen Apparate größere Verbrei— 
tung zu finden anfingen, faſt überall, wo dieſelben in Anwendung kamen, ohne weſentliche 
Abweichungen eingefuͤhrt worden. Die vorgenommenen Abänderungen beziehen ſich lediglich 
auf die Größe und Form des Körpers, die Geſtalt und Lage der Feder, und auf die Anord— 
nung und Conſtruction einiger anderer Theile. 

Die Abbildung auf Tafel XVIII. zeigt die für die Preußiſchen Stationen angenom- 
mene Conſtruction in natürlicher Größe. 
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A, A iſt eine Fußplatte von ſchwarzem Marmor, welche mit vier Holzſchrauben auf 
dem Apparatentiſche befeſtigt wird. Auf derſelben ſind neben einander drei metallene Quer⸗ 
ſchienen mittelſt Schraubenbolzen befeſtigt. Die mittlere dieſer Schienen tragt zwei ſtarke Me⸗ 
tallſtücke B, B, welche die Zapfenlager für die Drehungsare w, w des Schluͤſſelkörpers ent⸗ 
halten. Auf der rechtsſeitigen Schiene Debt ein coniſches Meſſingſtück O mit dem Amboß c 
aus Platin; und in der Mitte der dritten Schiene befindet ſich ein ähnliches Meſſingſtück D 
mit dem ebenfalls aus Platin gefertigten Auflageklötzchen d. Endlich befinden ſich an beiden 
Enden einer jeden Schiene Mutterklemmſchrauben m, m', n, n, r, T, um den Schlüſſel in or: 
eigneter Weiſe zwiſchen den übrigen Telegraphen⸗Apparaten einſchalten zu können. 

Die Geſtalt des Taſterhebels E, E, E geht aus der Seiten-Anſicht hervor. An feinem 
vorderen Ende iſt ein Knopf von Elfenbein, K, angebracht; gerade über dem Amboß iſt ein 
Platinklötzchen q, der ſogenannte Hammer, eingeſetzt. Durch das hintere Ende des Hebels 
geht eine Schraube P, welche in einen Platinſtift p endigt, und in der Ruhelage des Schlüſ— 
ſels mit demſelben auf dem Klötzchen d aufliegt; eine Gegenmutter dient zur Feſtſtellung die⸗ 
ſer Schraube und zur Regulirung des Abſtandes zwiſchen Hammer und Amboß. Eine an 
der Mittelſchiene befeſtigte Feder f endlich, welche ſich gegen den Vorſprung e des hinteren 
Hebelendes legt, druckt daſſelbe mit dem Stifte p gegen die Auflage d an, und hält den 
Hammer von Amboß entfernt, fo lange der Knopf nicht niedergedriidt wird. Die Verbin⸗ 
dung der Batterie mit der Linienleitung iſt dann unterbrochen, und letztere ſteht durch die 
Klemme m, den Schluͤſſelkörper, p, d und die Klemmſchraube n mit dem Relais in Verbin⸗ 
dung. Druͤckt man aber den Hebel nieder, ſo wird die Verbindung zwiſchen Relais und 
Leitung bei p und d unterbrochen, und die Leitung wird durch die Berührung von q und e, 
mittelſt der Klemme r mit der Batterie verbunden. 


Verſuche über das Electricitäts-Feitungsvermögen des magnetiſchen Eiſens. 


Von E. Edlund. 


(Nach Poggendorff's Annalen XCIII. p 315 aus Ofversigt af Kongl. Vetensk. Acad. Förhandl. 1853 p. 243.) 


Schon vor einigen Jahren veröffentlichte Maggi!) die wichtige Beobachtung, daß 
das weiche Eiſen fein Wärme - Leitungsvermögen beim Magnetiſiren verändere. Er fand 
nämlich, daß ſich die Warme in einer Richtung winkelrecht gegen die Verbindungslinie der 
Pole am ſchnellſten fortpflanze, am langſamſten dagegen in dieſer Linie. Ruͤckſichtlich der 
Einwirkung des Magnetismus auf das Elektricitäts⸗Leitungsvermögen beobachtete J. W. 


) Arch. des sciences physiques et naturelles, XIV, 132. Berättelse om Framstegen i Frak för. 
1850, p. 81. 
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Fiſcher !), daß der Funke einer kleinen Elektriſirmaſchine leichter gegen die Mitte einer 8 Zoll 
langen Stahlfeder überſchlage, als an den den Enden der Feder näher gelegenen Punkten, 
und daraus ſchloß er, daß der Magnetismus, welcher „an den Enden der Nadel am ftärfften 
ſei“, den Stahl zum ſchlechteren Elektricitätsleiter mache. Durch einen ähnlichen Verſuch hatte 
Abraham?) einige Zeit zuvor gefunden, daß der Stahl im magnetiſchen Zuſtand die Elek— 
tricität beſſer leite als im natürlichen. Seine Verſuche floͤßen aber, wegen ihrer Anſtellungs— 
weile, wenig Vertrauen ein und widerſprechen überdies einander. In letzterer Zeit iſt dieſe 
Frage von Wartmanns) aufgenommen, welcher fand, daß das elektriſche Leitungsvermögen 
durch die Einwirkung des Magnetismus keine Veränderung erleide. Da indeß das Wärme— 
Leitungsvermögen des magnetiſirten Eiſens ein entgegengeſetztes Verhalten anzudeuten ſchien, 
ſo veranlaßte mich dies, nach einer genauen und zuverläßigen Methode abermals Verſuche an— 
zuſtellen, um die Sache zu ermitteln, beſonders da Wartmann's Unterſuchung die Verän— 
derung des Leitungsvermögens nur in einer der Verbindungslinie der Magnetpole parallelen 
Richtung betraf. 

Bei den Verſuchen, die ich hier mittheilen werde, bediente ich mich einer galvaniſchen 
Säule, deren Pole mit einander verbunden waren. Die Leitungsbahn zwiſchen den Polen 
beſtand aus einem Kupferdrath, welcher an einer Stelle doppelt war, ſo, daß ſich der elek— 


triſche Strom daſelbſt in zwei Theile theilte. Dieſe beiden einander parallel laufenden Lei— 


tungsbahnen mögen mit A und B bezeichnet fein. Wenn nun ein gewiſſer Punkt von A 
verbunden wird mit einem Punkt von B durch eine dritte Leitungsbahn C, ſo daß die Wider— 
ſtände der beiden Theile (a und a.), in welche die Leitungsbahn A auf dieſe Weiſe getheilt 
wird, ſich zu einander verhalten wie die Widerftände der entſprechenden Theile (b und b.) 
von B, ſo geht bekanntlich durch die Leitungsbahn C kein elektriſcher Strom“); dagegen ent— 
ſteht in C ein Strom ſobald a: a. Tb b.. In die Leitungsbahn C wurde ein Magneto— 
meter eingeſchaltet und die Bewegungen von deſſen Magnetnadel auf gewöhnliche Weiſe mit 
Fernrohr und Saale beobachtet. 

Die Leitungsbahn beſtand hauptſächlich aus 11 Stücken weichen Eiſendraths, jedes von 
165 Millimeter Lange und 2 Millimeter Dicke. Tiefe Dräthe, fo wie 10 Stücke ebenfo lan— 
ger Kupferdräthe, wurden einander parallel in zwei runde Korkſcheiben eingeſteckt und auf 
dieſe Weiſe von einander iſolirt gehalten. Dann wurden dieſe 21 Metalldräthe ſo mit einan— 
der verbunden, daß ſie alle zuſammen eine einzige Leitungsbahn bildeten, von deren Theilen 
einer um den anderen aus Kupfer und Eiſen beſtand. Die runden Korkſcheiben wurden 
darauf in eine Rolle mit uͤberſponnenem Kupferdrath geſchoben, in welcher die Eiſendräthe 
mittelſt eines galvaniſchen Stromes magnetiſirt werden konnten. In die Leitungsbahn b war 
ein Rheoſtat eingeſchaltet, mittelſt deſſen, da das Verhältniß von a, zu bi, fo wie der Wider— 
ſtand von b zuvor in Rheoſtat-Windungen beſtimmt worden war, die Veränderung des Lei— 


1) Archiv f. d. geſammte Naturlehre; von K. W. G. Kaſtner, Bd. III. p. 421. 
2) Ebendaſelbſt p. 426. Pogg. Ann. I. 357. 
3) Arch. des sciences phys. et nat. XIII. 35. 


*) Eiche A. F. Svanberg’s Abhandlung in k. V. Acad. Handl .f. 1850 und Poggendorff's Ann. 
Band LXXXIV. p. 411. 


Ueber den Urfprung der unterjeeifchen Telegraphen = Linien, | 271 


tungsvermögens, welche in den Eijendräthen durch Magnetiſirung entſtehen möchten, ihrer 
Größe nach ermittelt werden konnte. 

Es zeigte ſich indeß, daß das Leitungsvermögen der Eiſendräthe vollkommen gleich 
groß war, ſie mochten magnetiſch ſein oder nicht. Wenigſtens konnte die Veränderung des 
Leitungswiderſtandes, der durch die Magnetiſirung etwa entſtand, nicht 0,0002 des Wider: 
ſtandes im neutralen Zuſtande betragen; denn eine ſolche Veranderung wuͤrde, wie beſondere 
Verſuche zeigten, deutlich am Magnetometer merkbar geworden ſein. Die magnetiſche Wirkung 
der 11 Eiſendräthe und der ſie umgebenden Drathrolle war bei dem Verſuche ſo ſtark, daß, 
wenn die Rolle winkelrecht gegen den magnetiſchen Meridian gelegt wurde, in einer Buſſole 
mit kurzer Nadel, die 350 Millimeter entfernt von den nächſten Enden der Dräthe in der 
Verlängerung der Axe der Rolle aufgeſtellt war, ein Ausſchlag von 14 entſtand. Da die 
Wirkung der Rolle allein in der genannten Entfernung nur 45 Minuten betrug, ſo folgt, daß 
das magnetiſche Moment der Eiſendräthe ungefähr gleich 9556000 T., wobei das Millimeter 
zur Längen⸗Einheit genommen ijt und J die Intenſität des Erdmagnetismus in der Horizon— 
talebene bedeutet. 

Um zu unterſuchen, ob eine Veränderung des Leitungsvermögens in winkelrechter Rich— 
tung gegen die Verbindungslinie der Magnetpole ftattfinde, wurden 6 Stück vierkantiger (ite: 
dräthe eingeſchoben zwiſchen den Anker und einem Joule’ ſchen Magnet !), deſſen Polflächen 
180 Millimeter lang und 13 Millimeter breit waren. Die Dräthe, welche auf dieſe Weiſe 
winkelrecht gegen ihre Länge magnetiſch gemacht werden konnten, waren von einander und 
von dem Elektromagnet wohl iſolirt, und ſo mit einander verbunden, daß ſie ununterbrochen 
eine einzige Leitung bildeten. Als dieſe Dräthe in a eingeſchaltet worden, war kein Unter— 
ſchied in ihrem Leitungsvermögen zu merken, ſie mochten magnetiſch ſein oder nicht. 

Hieraus folgt alſo, daß das weiche Eiſen beim Magnetiſchwerden fein Elektricitäts— 
Leitungsvermögen nicht merkbar verändert, die Elektricität mag, in Bezug auf die Verbin— 
dungslinie der Magnetpole, in irgend welcher Richtung durch daſſelbe gehen. 


Weber den Urſprung der unterſeeiſchen Telegraphen Linien, und über 
deren Ausdehnung nach Indien und Amerika. 


Von J. Watkins Brett. 


Auf der Verſammlung der British association for the advancement of science, 
welche im September dieſes Jahres in Liverpool ſtattgefunden, ſind neben vielen anderen auch 
einige Vorträge aus dem Gebiete der Telegraphie, und namentlich über unterſeeiſche und un- 
terirdiſche Leitungen, gehalten worden. Da die ausführlichen Berichte dieſer Geſellſchaft her— 
koͤmmlicher Weiſe ſtets erf nach Jahresfriſt (bei der folgenden Verſammlung) erſcheinen, ſo 


') Poggendorff's Ann. Bd. 51, p. 376. 
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werden wir hier einſtweilen Auszuͤge aus jenen Verträgen nach dem Londoner Athenäum, 
dem Cosmos des Herrn Moigno, und einigen engliſchen techniſchen Journalen mittheilen. 
Wir beginnen mit einem Vortrage des Herrn Brett, dem wir einige aus anderen Quellen 
ſtammende ergänzende Notizen, die Mittelmeer-Leitung betreffend, hinzufügen. 


Herr John Watkins Brett begann ſeinen Vortrag mit dem Nachweiſe, daß ihm 
und ſeinem Bruder Jacob die Ehre gebuͤhre, nicht nur die unterſeeiſchen Telegraphenleitungen 
erfunden, ſondern auch zuerſt dergleichen Leitungen durch Meeresſtrecken projectirt und ausge⸗ 
führt zu haben; er gab ſodann eine Erzählung von den Schwierigkeiten und Vorurtheilen 
mit denen er bei der Anlage der erſten derartigen Linie zwiſchen Dover und Calais, welche 
nunmehr ſeit 3 Jahren mit beſtem Erfolge benutzt werde, zu kämpfen hatte, und der Unfälle, 
die ihm hierbei wiederfuhren; er erwähnt ferner, daß auch die Leitung zwiſchen Dover und 
Oſtende feit dem 1. Mai 1853 mit gleich günftigem Erfolge von ihm ausgeführt worden. 

Sodann wendete ſich der Vortragende zu den beiden unterſeeiſchen Leitungen, welche 
er im Juli dieſes Jahres im Mittelmeere eingeſenkt hat, und gab einen Abriß der mancherlei 
Schwierigkeiten die er bei dieſer Gelegenheit zu beſiegen hatte, und deren bedeutendſte darin 
beſtand, daß er plötzlich auf Meerestiefen traf, welche um mehr als 100 Faden größer waren, 
als die, welche nach den vorläufigen Ermittelungen und nach den beſten vorhandenen Karten 
zwiſchen Corſika und Genua erwartet worden. 

Bei den Linien zwiſchen England und Frankreich und England und Belgien 
hatte die größte Meerestiefe nicht über 30 (?) Faden (à 6 engl. Fuß) betragen; bei der Mit⸗ 
telmeerlinie dagegen kam das Tau ſtellenweiſe in 350 Faden Tiefe zu liegen, alſo in 8 fach 
größerer Tiefe als im engliſchen Kanale. Es wurde an Bord des Schiffes allgemein befürchtet, 
daß das Tau in Folge des gewaltigen Druckes, den es beim Herabgleiten in eine ſolche 
Tiefe ausgeſetzt iſt, zerreißen würde; und aus dieſem Grunde wurde — und namentlich durch 
einen der geſchickteſten und erfahrenften Offiziere der ſardiniſchen Marine, der das Unternehmen 
begleitete und unterftügte — dringend anempfohlen, einen Umweg von 8 engliſchen Meilen 
über die Inſeln Gorgona und Caprija zu machen, woſelbſt die Tiefe, wie man beſtimmt 
wußte, nirgends 100 Faden überſteigt; und es war ſehr zu erwägen, ob nicht, wenn man 
einen anderen, als den letztgedachten Weg einſchlug, der Verluſt des ganzen Taues zu ge— 
wärtigen ſei. 

Herr Brett begriff das Gewicht dieſer Argumente vollkommen; aber es handelte ſich 
hier um eine Frage, die eine Lebensfrage für die ganze Unternehmung war, und die er ent⸗ 
ſchloſſen war, ſofort zur Entſcheidung zu bringen. Denn da die im Bau begriffene Telegras 
phenlinie Corſika nicht zum Endziel hatte, ſondern nur ein Theil einer Leitung nach Indien 
war, auf welcher noch weit größere Tiefen zu durchſchreiten ſind, und welche bis zur afrikani⸗ 
ſchen Küfte ſchon binnen Kurzem hergeſtellt werden ſollte, fo war es unerläßlich die Mög— 
lichkeit der Ausführung auf eine entſcheidende Probe zu ſtellen. 

Der Vortragende verbreitete fich darauf über die Schwierigkeiten, auf die er beim 
Auslegen des Taues geſtoßen. Nachdem daſſelbe einige Meilen weit, anſcheinend auf dem 
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Rücken eines unterſeeiſchen Höhenzuges gelegt worden, bei Tiefen, die zwiſchen 180 und 
200 Faden wechſelten, ſchien es plötzlich an dem Rande eines Abgrundes angelangt zu ſein, 
deſſen Boden gegen 350 Faden unter dem Meeresſpiegel lag — über 100 Faden tiefer, als 
irgend eine in den beſten Karten auf dieſer Linie angegebene Tiefe — und rollte mit einer 
Schrecken erregenden Geſchwindigkeit hinab; wäre das Tau weniger ſtark geweſen, ſo wäre 
es unfehlbar ganz verloren gegangen. Es ertrug indeß dieſe Probe und erlitt nur eine unwe— 
ſentliche und ohne Schwierigkeit zu reparirende Beſchaͤdigung. Gleichwohl mußte man zur 
Ausbeſſerung dieſer Schäden die ganze Nacht auf derſelben Stelle liegen bleiben, wobei nur 
das eingeſenkte Tau als Anker diente. 

Herr Brett wuͤnſcht ſich Glück dazu, muthig bei dem Beſchluſſe die kuͤrzeſte Linie bet, 
zubehalten, verharrt zu haben; denn das eben erwähnte kritiſche Ereigniß hat ihm Gelegen— 
heit gegeben, mancherlei werthvolle Erfahrungen zu ſammeln, welche ihm bei den weiteren 
Operationen in ſo großen und größeren Tiefen, welche auf den anderen Theilen der Leitung 
noch vorkommen, trefflich zu Statten kommen, und deren Erfolg ſichern werden. 

Der erfahrene Commandant des Schiffes, der Marquis de Ricci, welcher bis dahin 
an dem Gelingen der Unternehmung gezweifelt hatte, wurde jetzt auch vollkommen überzeugt, 
daß Taue der angewendeten Art vermöge ihrer Form und der Art der Verbindung ihrer Theile 
eine ſolche Widerſtandsfähigkeit beſitzen, daß ſie mit einigen ſeitdem erörterten Vervollkommnun⸗ 
gen auch bei den größten Tiefen des atlantiſchen Oceans ihren Dienſt leiſten wurden. 

Der Vortragende berührte darauf die Gründe, welche bei der Wahl der Linie über 
Corſika und Sardinien maßgebend geweſen. Man könnte der Meinung ſein, daß es 
zweckmäßiger geweſen wäre, die Leitung über Land bis zur ſüͤdlichſten Spitze der italieniſchen 
Halbinſel, dann nach Sicilien und von da in einer kurzen unterſeeiſchen Strecke nach der 
afrikaniſchen Küfte zu führen. Auf dieſem Wege wären die techniſchen Hinderniſſe allerdings 
weit geringer geweſen; die Furcht vor den Schwierigkeiten und Beläftigungen indeß, welche 
die vielen kleinen Staaten, deren Gebiet dieſe Linie durchſchneidet, leicht der Anlage und dem 
Betriebe derſelben hätten bereiten können, entſchied zu Gunſten der Linie über die Inſeln Cor⸗ 
ſika und Sardinien. Hier hat man es nur mit den Staaten von Frankreich und Sar⸗ 
dinien zu thun, welche die Unternehmung ſehr liberal durch Uebernahme von Garantieen un⸗ 
terſtützt und verſprochen haben, alle Nachrichten, in welcher Sprache ſie auch abgefaßt ſein 
mögen, ungehindert durch ihr Gebiet gehen zu laſſen. 

Von der afrikaniſchen Küfte ab lägen zwei verſchiedene Wege nach Aegypten und 
Alexandria zur Erwägung vor; man könne nämlich entweder ein Leitungstau längs der 
Küſte von Nordafrika im ſeichten Waſſer legen; oder eine unterirdiſche Leitung längs des 
Ufers in den Sand vergraben. Beide Leitungen ſeien ſeiner Ueberzeugung nach leicht und 
mit vollkommener Sicherheit gegen Störungen jeder Art herzuſtellen. 

Zum Schluſſe wendete ſich Hr. Brett zu der Frage wegen einer telegraphiſchen Ver⸗ 
bindung zwiſchen England und Amerika deren Erörterung und Vorbereitung ihn ſchon 
ſeit einigen Jahren lebhaft beſchäftigt haben; er gab einen Abriß der Meerestiefen auf der 
kürzlich vom Lieutenant Maury mit vieler Sachkenntniß in Vorſchlag gebrachten Linie, legte 
einen ungefähren Ueberſchlag des Gewichtes und der Koſten des dazu nöthigen Leitungstaues 
vor, und folgerte daraus, daß eine Tages-Einnahme von 100 bis 150 L. St. reichlich hin⸗ 
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reichen würde, die Zinſen des Anlagekapitals zu decken. Sein Plan umfaßt die Anlage meh⸗ 
rerer Leitungen. Eine einzige Leitung ſcheint ihm durchaus unzureichend. 


Wir ſchließen hier noch einige weitere Mittheilungen über die Operation des Einfen- 
kens der beiden erſten Taue des Mittelmeer-Telegraphen nach dem Moniteur de la flotte an. 


Am 21. Juli gegen 4 Uhr wurde die Operation von der Station Santa Croce aus 
begonnen, und bis gegen 84 Uhr Abends fortgeſetzt; über Nacht pauſirte man, indem der 
ſchon eingeſenkte Theil des Taues ſelbſt als Anker diente. Am anderen Morgen um 8 Uhr 
wurde die Arbeit wieder aufgenommen. Nachmittags um 4 Uhr betrug die Tiefe des Meeres 
230 Faden; kurz darauf lief das Tau mit einer ſolchen Geſchwindigkeit ab, daß man an Bord 
kaum die Mittel hatte, es zurückzuhalten; es gelang nach vielen Bemühungen, daſſelbe zu bes 
feſtigen, jedoch nicht ohne daß eine Strecke ſtark beſchädigt worden; dieſe mußte daher heraus— 
geſchnitten, und die Enden neu vereinigt werden. Dieſe Arbeit erforderte 36 Stunden, und 
während deſſen diente das Tau ſelbſt fortwährend als Anker. Am 25. Juli wurde endlich 
das Tau bei Cap Corfe auf der Höhe des Thurmes d' Aguelto ans Land geführt und 
befeftigt. 

Leider waren die Arbeiten an der Landleitung auf der Inſel Corſika noch nicht vol— 
(endet, fie hatten ſogar zeitweiſe ganz eingeſtellt werden outen, da Arbeiter und Ingenieure 
von Fieberkrankheiten ergriffen worden. 

Am 26. Juli kam der Perſian mit dem Reſte des Taues zur Wiederaufnahme der 
Arbeit im Hafen von Maddalena, auf der in der Straße von St. Bonifacio gelegenen 
Inſel gleichen Namens an. Zwei Tage ſpäter ging er von da wieder ab in Begleitung eines 
Fahrzeuges um die Kuͤſten der Straße von St. Bonifacio zu recognosciren. Am 29. Juni 
um 42 Uhr wurde die Einſenkung des Taues in der gedachten Meerenge begonnen, und 
innerhalb 5 Stunden beendet. Um 10 Uhr Abends trat der Per ſian, der feine Aufgabe 
vollſtändig gelöſt hatte, die Rückreiſe nach Genua an. 

Zieler vollkommene Erfolg hebt alle Bedenken hinſichtlich ähnlicher ſpäterer Arbeiten 
und wenn Herr Brett ein geeignetes Schiff zu feiner Dispoſition gehabt hätte, fo wäre das 
Tau von der Südſpitze Sardiniens nach der Küfte Algeriens vielleicht bereits im vergangenen 
Auguſt gelegt worden. Uebrigens ſind auf dieſer Strecke Schwierigkeiten ähnlicher Art, wie 
jie bei dem erſten Theile der Operation ſich darboten, kaum zu befürchten, indem die franzö— 
ſiſche Regierung vorſorglich den Meeresboden auf dieſer Strecke durch den Aviſo-Dampfer 
Meteor genau hat recognosciren laſſen. 


Seitdem iſt, Zeitungsnachrichten zufolge, Baſtia bereits mit einer Station verſehen, 
und dieſe mit der Seeleitung nach Spezzia verbunden worden. Die Gazette piemontaise 


„ theilte bereits Mitte November amtlich mit, daß die Arbeiten an den Landleitungen auf den 


Inſeln faſt vollendet ſeien; auf Corſika bleibe nur noch die Verbindung der Landleitung 
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mit der unterſeeiſchen Leitung nach Sardinien zu bewirken, und auf Sardinien ſei noch die 
bereits begonnene Ziehung der Dräthe auf mehreren Punkten zwiſchen Saſſari und Santa 
Thereſa zu vollenden. | 


Vertrag über die Regelung der internationalen telegraphiſchen Correſpondenz 
zwiſchen dem deutſch-öſterreichiſchen Telegraphen- Verein und Rufland. 


Nachdem die ſeit einiger Zeit in Ausführung begriffenen ruſſiſchen Telegraphen⸗Linien im Laufe 
dieſes Sommers an mehreren Punkten bis in die Nähe der preußiſchen Grenze vorgerückt, und deren 
Benutzung auch für die Privatcorreſpondenz in Ausſicht geſtellt worden, erſchien es wünſchenswerth, 
den telegraphiſchen Verkehr mit Rußland durch eine Convention ähnlicher Art, wie der deutſch⸗ͤſter⸗ 
reichiſche Telegraphen⸗Verein bereits mit den meiſten anderen Nachbarſtaaten abgeſchloſſen hat, zu 
regeln. Die Verhandlungen, welche in dieſer Abſicht zwiſchen der Preußiſchen Regierung Namens des 
Telegraphen⸗ Vereins und der Ruſſiſchen gepflogen worden, führten zu dem folgenden Vertrage: 


Vertrag über die Wegelung des telegraphiſchen Verkehrs zwiſchen dem dentſch-öſterreichiſchen 
Velegraphen- Verein und Rufland. 


Se. Majeſtät der König von Preußen im Allerhöchſt eigenen Namen und im Namen der übri⸗ 
gen Mitglieder des deutſch⸗oͤſterreichiſchen Telegraphen⸗ Vereins, als: Ihrer Majeſtäten des Kaiſers von 
Oeſterreich, des Königs von Bayern, des Königs von Sachſen, des Königs von Hannover, des Königs 
von Württemberg und des Königs der Niederlande, ſowie Ihrer Königlichen Hoheiten des Großherzogs 
von Mecklenburg⸗Schwerin und des Großherzogs von Baden, und Se. Majeſtät der Kaiſer von Ruß⸗ 
land, in der Abſicht, ihren reſp. Staaten die Vortheile einer geregelten telegraphiſchen Verbindung zu⸗ 
zuwenden, haben Behufs der hierüber zu pflegenden Verhandlungen zu Commiſſarien ernannt, und zwar: 

Se. Majeſtät der König von Preußen: 


den Herrn Friederich Wilhelm Nottebohm, Koͤnigl. Preußiſcher Regierungs⸗ und 
Bau⸗Rath und commiſſariſcher Vorſtand der Königl. Telegraphen⸗ Direction, Ritter des 
Rothen Adler⸗Ordens Ater Klaſſe und des Königl. Belgiſchen Leopold⸗ Ordens. 


Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland: 
den Herrn Ludewig von Gerhard, Kaiſerl. Ruſſiſcher Oberſt des Ingenieur-Corps, 
Ritter des St. Annen » Ordens ter Klaſſe mit der Krone und des St. Wladimir⸗ 
Ordens Ater Klaſſe, 
welche Commiſſarien nach Auswechſelung ihrer, in gehöriger Form befundenen Vollmachten folgende 
Artikel vereinbart haben: 


Art. 1. Die Telegraphen⸗Linien der contrahirenden Regierungen ſollen an den, von den bes 
treffenden Verwaltungen noch näher zu beſtimmenden Grenzpunkten, ſo mit einander verbunden werden, 
daß die internationalen Depeſchen ohne Abſetzung an den Grenzen direct von jeder Station des einen 
zu jeder Station des anderen Staates befördert werden können. Zur Erreichung dieſes Zweckes wer⸗ 
den für die internationale Correſpondenz gleiche Telegraphen⸗Apparate in Anwendung gebracht. 
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Art. 2. Die Benutzung der Telegraphen-Linien der contrahirenden Staaten ſteht Jedermann 
ohne Ausnahme zu. 


Art. 3. Die Grundſätze, nach welchen der Betrieb der Telegraphen-Linien der contrahirenden 


Staaten in Bezug auf die internationale Correſpondenz geregelt werden ſoll, unterliegen den Beſtim— 
mungen des gegenwärtigen Vertrages. 

Internationale Depeſchen find ſolche, welche von einer Telegraphen⸗Linie des einen Staats auf 
eine Telegraphen-Linie des anderen Staats übergehen. 


Art. 4. Jede Regierung behält ſich das Recht vor, den internationalen telegraphiſchen Ver⸗ 
kehr auf unbeſtimmte Zeit zu ſiſtiren, ſei es für die geſammte Correſpondenz oder nur für gewiſſe Arten 
derſelben, entweder auf allen oder nur auf einzelnen ihrer Linien. Sobald eine der contrahirenden 
Regierungen eine ſolche Maßregel getroffen hat, iſt dieſelbe verpflichtet, der anderen Regierung davon 
unverzüglich Mittheilung zu machen. 


Art. 5. Eine Gewähr für die richtige Ueberkunft einer Depeſche oder für ihre Ueberkunft in 
einer gewiſſen Zeit wird nicht geleiſtet. Jedoch ſoll eine Depeſche mindeſtens früher ihren Beſtimmungs⸗ 
ort erreichen, als dies bei ihrer Befoͤrderung mittelſt der Poſt und mittelſt der Eiſenbahn möglich gr: 
weſen fein würde. Ausgenommen iſt jedoch der Fall einer eingetretenen Störung oder Unterbrechung 
der telegraphiſchen Verbindung. 


Art. 6. Die Depeſchen werden nach folgender Rangordnung claſſificirt: 

1) Staats -Depeſchen, d. h. diejenigen Depeſchen, welche von dem Oberhaupte des Staats, 
den Miniſtern und den Staatsbehörden der contrabirenden Regierungen und der Staa— 
ten des deutſch-oſterreichiſchen Telegraphen-Vereins, ſowie von den Regierungen der 
Staaten, denen der deutſch-ͤſterreichiſche Verein vertragsmäßig eine gleiche Rangordnung 
zugeſichert hat, ausgehen; 

2) Dienſt- oder Amts-Depeſchen, d. h. ſolche Depeſchen, welche ausſchließlich den interna— 
tionalen Telegraphen-Dienſt betreffen; 

3) Private Depefchen. 

Die Beförderung der Depeſchen erfolgt in Bezug auf ihre Richtung alternirend und nach Maß— 
gabe der Rangordnung nach der Reihenfolge, in welcher dieſelben aufgegeben ſind. 


Art. 7. Die Aufgabe der Depeſchen kann nur bei den Staats-Telegraphen-Stationen erfol, 
gen. Die Stationen ſind befugt, Depeſchen auch für ſolche Orte anzunehmen, welche über die Tele— 
graphen⸗Linien hinaus oder ſeitwärts derſelben gelegen ſind. 


Art. 8. Um der telegraphiſchen Correſpondenz die möglichfte Beſchleunigung angedeihen zu 
laſſen, ſollen die Central- und Anſchluß-, reſp. Uebertragungs-Stationen, ohne Unterbrechung bei 
Tag und bei Nacht zur Annahme der Depeſchen verpflichtet ſein. Die übrigen Telegraphen-Stationen 
find jedoch täglich, mit Einſchluß der Sonn- und Feſttage, nur wahrend der feitgefegten Sb 
für die Aufgabe der Depeſchen offen zu halten. 


Art. 9. Staats ⸗Depeſchen können nach der Wahl des Abſenders in jeder Sprache abgefaßt 
werden, deren Buchſtabenzeichen ſich in deutſchen und lateiniſchen Buchſtaben durch den Apparat mies 
dergeben laſſen. Auch iſt bei denſelben die Anwendung von Chiffern zuläſſig, jedoch nur von ſolchen, 
welche in den angegebenen Buchſtaben oder Chiffern beſtehen. Dieſe Depeſchen find gebührenpflichtig; 
ihr Inhalt unterliegt aber keiner Controle Seitens der Stationen. 

Art. 10. Dienſt- und Privat-Depeſchen dürfen nicht in Chiffern geſchrieben fein. Dagegen 
it die Beförderung der Börſen-Courſe, Getreidepreiſe rc. in bloßen Zahlen unter denjenigen Beſchrän⸗ 
kungen gejtattet, welche die einzelnen Regierungen zur Abwendung von Mißbräuchen für noͤthig erach= 
ten ſollten. 

Die Privat-Depeſchen dürfen nach der Wahl des Abſenders in deutſcher oder franzöſiſcher 
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Sprache abgefaßt ſein. Zur Annahme von Depeſchen in engliſcher Sprache ſind dagegen nur einzelne 
Stationen ermächtigt, welche die beiderſeitigen Regierungen ſich gegenſeitig näher mittheilen werden. 

Art. 11. Privat⸗Depeſchen, deren Inhalt gegen die Geſetze verſtößt, oder welche aus Ruͤck⸗ 
ſichten gegen das öffentliche Wohl und die Sittlichkeit zur Mittheilung für nicht geeignet erachtet wer⸗ 
den, find von der Beförderung auszuſchließen. In allen Fällen haben die Telegraphen⸗Centralverwal⸗ 
tungen eines jeden Staats die Befugniß, die Weiterbefoͤrderung einer jeden, ihnen gefährlich erſcheinen⸗ 
den Depeſche zu inhibiren, aber auch zugleich die Verpflichtung, der Aufgabe-Station hiervon per 
Telegraph Mittheilung zu machen. 

Art. 12. Die contrahirenden Regierungen verpflichten ſich, alle zur Sicherung des Depeſchen⸗ 
Geheimniſſes erforderlichen Maßregeln zu treffen. 

Art. 13. Bei Bildung des internationalen Tarifs iſt die Wortzahl, ſowie die Entfernung, 
welche die Depeſche in jedem Staate zu durchlaufen hat, im Allgemeinen maßgebend, und ſoll in die— 
jer Beziehung und bei Feſtſtellung der Tariffage ſelbſt eine möglichſt vollkommene Uebereinſtimmung 
erſtrebt werden. 

Art. 14. Privat⸗Depeſchen dürfen in der Regel nicht mehr als 100 Worte enthalten; ſolche 
von mehr als 100 Worten können nur dann zur Beförderung zugelaſſen werden, wenn die Apparate 
nicht anderweitig in Anſpruch genommen ſind. Ein und derſelbe Correſpondent kann nur dann die 
Beförderung mehrerer Depeſchen nach einander verlangen, wenn der Apparat nicht von anderen Perſo⸗ 
nen in Anſpruch genommen wird. Auf Staats-Depeſchen findet dieſe Einſchränkung keine Anwendung. 

Art. 15. Jeder Depeſchen-Aufgeber kann verlangen, daß die Empfangs-Station ſeine De⸗ 
peſche für mehrere Adreſſaten ausfertige oder die Depeſche zuruͤcktelegraphire, ebenſo, daß dieſelbe die 
richtige Ankunft der Depeſche zurückmelde. Ferner ſteht es jedem Aufgeber zu, die Identität ſeiner 
Perſon nachzuweiſen, und, daß dies geſchehen, als dienſtliche Bemerkung durch die Aufgabe-Station 
ſeiner Depeſche hinzufügen zu laſſen. 

Art. 16. In allen Fällen, wo nach Maßgabe der beſtehenden Beſtimmungen eine Rückerſtat⸗ 
tung der von dem Aufgeber entrichteten Telegraphen⸗Gebühren ſtattfinden muß, iſt derjenige Staat 
zum Erſatz verpflichtet, auf deſſen Linien die Rückerſtattung der Gebühren verſchuldet worden iſt. 

Art. 17. Sämmtliche Gebühren für die internationale Staats- und Privat-Depeſchen find 
bei der Aufgabe zu bezahlen. Die Depeſchen des Telegraphen-Dienſtes werden frei befördert. 

Art. 18. Der gegenwärtige Vertrag iſt für die Königl. Preußiſchen Staaten, alle Staaten des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins und für die Kaiſerl. Ruſſiſchen Staaten bindend. 

Art. 19. Dieſer Vertrag tritt mit dem 15. November 1854 n. St. in Kraft, und bleibt auf 
unbeſtimmte Zeit und bis derſelbe von einem der contrahirenden Staaten ausdrücklich gekündigt wird, 
in Kraft. Erfolgt eine ſolche Kündigung, fo verliert der Vertrag ein Jahr nach derſelben feine Gültigkeit. 

Art. 20. Ueber die Einzelnheiten des Betriebes, die Wortzählung und Tarirung der Depeſchen, 
ſowie über das Abrechnungsweſen, wird von den Telegraphen-Verwaltungen beider contrahirenden 
Staaten ein beſonderer Ausführungs⸗Vertrag vereinbart. 

Art. 21. Der gegenwärtige Vertrag wird ratificirt und die reſp. Ratificationen werden läng⸗ 
ſtens innerhalb von ſechs Wochen nach deren Vollziehung ausgewechſelt. 

Zur Urkunde deſſen haben die Bevollmächtigten den gegenwartigen Vertrag in zwei gleichlau— 
tenden Exemplaren ausgefertigt, unterzeichnet und unterſiegelt. 


So geſchehen zu Berlin, am 26. September n. St. 1854. 


(L. S.) (L. S.) 
(gez.) Friederich Wilhelm Nottebohm. (gez.) Ludewig Gerhard. 
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Ausführungs-Wertrag. 


In Gemäßheit des Art. 20 des zwiſchen Preußen und Rußland vereinbarten Staats = Vertrages, 
d. d. Berlin den 26. September 1854 über die Regelung des telegraphiſchen Verkehrs zwiſchen den 
Königl. Preußiſchen Staaten, den Staaten des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins und den 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Staaten, haben die beiderſeitigen hohen Regierungen, Behufs der Berathung über 
die Einzelnheiten des Betriebes, die Wortzählung und Tarirung der Depeſchen, fo wie über das Ab⸗ 
rechnungsweſen Bevollmächtigte ernannt und zwar: 

die Königl. Preußiſche Regierung den Herrn Friederich Wilhelm Nottebohm, Königl. 
Preußiſcher Regierungs- und Bau-Rath und commiſſariſcher Vorſtand der Königlichen Telegraphen⸗ 
Direction, Ritter des rothen Adler⸗Ordens Ater Klaſſe und des Koͤnigl. Belgiſchen Leopold⸗Ordens; 

die Kaiſerl. Ruſſiſche Regierung den Herrn Ludewig von Gerhard, Kaiſerlich Ruſſiſcher 
Oberſt des Ingenieur-Corps, Ritter des St. Annen-Ordens 2ter Klaſſe mit der Krone und des St. 
Wladimir-Ordens Aer Klaſſe. 


Dieſe Bevollmaͤchtigte haben unter Vorbehalt der Ratification nachſtehenden Ausführungs - Vere 
trag vereinbart. 


Art. 1. Fur die Annahme, Beförderung, Ausfertigung und Beſtellung der Depeſchen im ine 
ternationalen telegraphiſchen Verkehr zwiſchen Preußen, den Staaten des deutſch⸗öͤſterreichiſchen Teles 
graphen⸗Vereins und Rußland find die erften drei Abſchnitte der, einen integrirenden Theil des Ver⸗ 
einsvertrages bildenden „Dienſtanweiſung für die telegraphiſche Correſpondenz auf den Linien des 
deutſch⸗oſterreichiſchen Telegraphen-Vereins“ mit den dazu gehörigen Vereins Formularen in allen 
Punkten maßgebend und gültig. 


Art. 2. Für die Beförderung der internationalen Depeſchen auf den Kaiſerl. Ruſſtſchen Linien 
werden von den betreffenden Anſchlußpunkten an der Grenze bis zu den Kaiſerl. Ruſſiſchen Stationen, 
fo wie in umgekehrter Richtung dieſelben Zonen-Eintheilungen zum Grunde gelegt, und danach diez 
ſelben Tarifſätze erhoben, wie ſolche nach der erwähnten Dienſt⸗ een für den deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Telegraphen-Verein feſtgeſetzt worden find. 

Daſſelbe gilt von den Gebühren für Vervielfältigung, Beglaubigung, Collationirung, Empfangs- 
beſcheinigung, Weiterbeförderung der Depeſchen und für die telegraphiſchen Rückantworten. 


Art. 3. Bei Erhebung der im vorſtehenden Artikel angegebenen Sätze und Gebühren wird 
der Preußiſche Thaler zu 0,93 Silber- Rubel oder zu 93 Silber⸗Kopeken angenommen und zwar nach 
Maßgabe der vereinbarten Reductions⸗Tabelle. 


Art. 4. Die Verbindung der beiderſeitigen, jetzt ſchon beſtehenden oder künftig noch anzule⸗ 
genden Telegraphen⸗Linien findet an den Grenzen ſtatt. 


Art. 5. Zunächſt werden die Linien zwiſchen (Berlin) Gumbinnen und Marianpol (St. Pe⸗ 
tersburg) und zwiſchen (Berlin) Myslowitz und Granitza (Warſchau) in Verbindung geſetzt. 

Die Uebertragungs-Stationen auf der erſtgedachten Linie zunächſt der Grenze, find auf Königl. 
Preußiſchem Gebiete die Station Gumbinnen und auf Kaiſerl. Ruſſiſchem Gebiete die Station Dünaburg. 

Die Kaiſerl. Ruſſiſche Anſchluß⸗Station Marianpol wird fo eingerichtet, daß hier die Königl. 
Preußiſche Linie beliebig mit der nach St. Petersburg und nach Warſchau führenden Leitung verbun⸗ 
den werden kann. 

Auf der Linie über Myslowitz werden dagegen die Uebertragungs⸗Stationen zunächſt der Grenze, 


auf Königl. Preußiſchem Gebiete in oder bei Myslowitz, auf Kaiſerl. Ruſſiſchem Gebiete in Warſchau 
eingerichtet. 


Art. 6. Die Tarife und ſonſtigen Beſtimmungen, wonach für die Anſchlußpunkte auf der 
Grenze auf den Kaiſerl. Ruſſiſchen Stationen die Annahme, Tarifirung und Beförderung aller Depe⸗ 
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ſchen ſtattzufinden hat, welche nach den Staaten des deutſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen⸗Vereins und 
nach anderen nicht dazu gehörigen Staaten gerichtet find, werden der Kaiſerl. Ruſſiſchen Verwaltung 
durch die Königl. Preußiſche Verwaltung mitgetheilt. 

Eben fo wird der Königl. Preußiſchen Verwaltung, Behufs Tarifirung der nach den Kaiſerl. 
Ruſſiſchen Staaten gehenden Depeſchen, die Lage der Ruſſiſchen Stationen nach Zonen von den An⸗ 
ſchlußpunkten an der Grenze ab gemeſſen, von Seiten der Kaiſerl. Ruſſiſchen Verwaltung mitgetheilt. 

Dieſelben Benachrichtigungen haben ſtattzufinden, wenn Linien und Stationen neu eröffnet, be⸗ 
reits beſtehende aufgehoben werden, oder ſolche Aenderungen eintreten, welche auf die Behandlung der 
Depeſchen von Einfluß find, ohne daß in letzterer Beziehung die Grund-Beſtimmungen des Staats⸗ 
Vertrages und dieſes Ausführungs-Vertrages eine Abänderung erleiden. | 

Außerdem verpflichten ſich die beiderſeitigen Verwaltungen zur gegenfeitigen Mittheilung alles 
deſſen, was ſich auf die Organiſation des Betriebes ihrer Linien und auf die Vervollkommnung ihrer 
Apparate bezieht. 


Art. 7. Jede der beiden contrahirenden Telegraphen⸗ Verwaltungen ſtellt allmonatlich eine Ab⸗ 
rechnung nach dem verabredeten Schema auf, und ſpäteſtens 6 Wochen nach Ablauf jeden Monats 
theilen ſich die Verwaltungen die Abrechnungen zur wechſelſeitigen Prüfung und demnächſtigen weiteren 
Veranlaſſung mit. 


Art. 8. In dieſe Abrechnungen werden von jeder Verwaltung die aus dem eigenen nach dem 
benachbarten Staate beförderten telegraphiſchen Depeſchen alphabetariſch nach den Abgangsſtationen 
geordnet und bei letzteren in chronologiſcher Reihenfolge eingetragen. 


Art. 9. Bei denjenigen Depeſchen, welche nur bis zu einem gewiſſen Punkte per Telegraph, 
und demnächſt über die Telegraphen⸗Linien hinaus, oder ſeitwärts derſelben nach anderen Adreßorten 
per Poſt, Boten oder Eſtafetten befördert worden find, wird letztgedachter Ort in der dazu beftimmten 
Rubrik genau namhaft gemacht. 

In der Rubrik 9 werden diejenigen Telegraphen⸗Gebühren, welche der eine Staat dem anderen 
für die überſandten Depeſchen zu vergüten hat, in einer Summe ausgeworfen, auch in dem Galle, 
wenn Gollationirungs= Gebühren, Vervielfältigungs⸗Gebühren, Empfangsbeſcheinigungs-Gebühren, fo 
wie Gebühren für Beſcheinigung der Identität des Abſenders mit darin begriffen ſind, jedoch wird in 
den bezüglichen Fällen in der Rubrik 11 erläuternd angegeben, aus welcherlei verſchiedenen Gebühren 
der ausgeworfene Betrag beſteht. Für diejenigen aus Rußland nach Preußen gehenden Depeſchen, 
welche nicht auf den Linien Preußens oder der dentſch⸗öſterreichiſchen Telegraphen = Vereins = Staaten 
verbleiben, ſondern auf fremdherrliches Gebiet (z. B. nach Modena, Sardinien, der Schweiz, Frankreich, 
Belgien, England) übergehen, hat Rußland neben den Preußiſchen oder deutſch⸗öſterreichiſchen Vereins⸗ 
Gebühren, noch die Gebühren für das Ausland an Preußen zu vergüten; die verſchiedenen Tarif be⸗ 
träge werden jedoch in Rubrik 9 ebenfalls nur in einer Summe unter Hinzufügung eines entſpre⸗ 
chenden erläuternden Vermerks in der Rubrik 11 ausgeworfen. 

Hat die Weiterbefdrderung von Depeſchen über die Telegraphen= Linien hinaus oder ſeitwärts 
derſelben per Poſt oder expreſſen Boten rc. ſtattgefunden, fo find die firirten Beträge an Porto oder 
Botenlohn ꝛc., welche der eine Staat dem anderen zu vergüten hat, in der Rubrik 10 zu verzeichnen. 


Art. 10. Hinſichtlich derjenigen Depeſchen, deren Weiterbeförderung mittelſt Eſtafetten ſtatt⸗ 
gefunden hat, iſt bei der Abrechnung Folgendes zu beobachten: 

Diejenige Verwaltung, welche dergleichen Depeſchen abgeſandt hat, führt letztere in ihrer Abrech⸗ 
nung lediglich mit den tarifmäßigen Telegraphen⸗Gebühren (Rubrik 9) auf und läßt Rubrik 10 un⸗ 
ausgefüllt. Dagegen verzeichnet diejenige Verwaltung, welche dergleichen Depeſchen empfangen hat, 
die letzteren in ihrer Abrechnung unter einer beſonderen Abtheilung, und trägt in der Rubrik 10 die 
für jene Depeſchen vorſchußweiſe verauslagten Eſtafettenkoſten ein. 


Art. 11. Am Schluſſe der Abrechnung werden die obengedachten, unter beſonderer Abtheilung 
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erſcheinenden Eſtafettenkoſten von der Summe der obengedachten Telegraphen-⸗Gebühren in Abzug ges 
bracht, und der Reſt bildet dann diejenige Summe, welche der eine Staat dem anderen zu vergüten hat. 


Art. 12. Die in Rede ſtehenden Monats-Abrechnungen werden, nach erfolgter Mittheilung 
derſelben, von den contrabirenden Verwaltungen wechſelſeitig auf Grund der über die eingelaufenen 
Depeſchen geſammelten Notizen geprüft. 

Eine Abänderung der Zahlen-Angabe in den Abrechnungen findet lediglich in dem Falle ſtatt, 
wenn ſich bei der Prüfung Calcül-Fehler (in den Seiten-Summen reſp. beim Abſchluß) ergeben. 

Alle übrigen Ausſtellungen, welche bei der Reviſton der Abrechnungen zu machen find, werden 
in einer beſonderen Nachweiſung nach dem verabredeten Schema zuſammengetragen, unter Angabe der 
nach Maßgabe der Erinnerungen für die correfpondirende Verwaltung fic) ergebenden Sol» oder Gut: 
baben = Beträge. 

Nach beendetem Reviſionsgeſchäft theilen ſich die contrahirenden Verwaltungen die Zuſammen⸗ 
ſtellungen der gemachten Ausſtellungen in doppelter Ausfertigung mit; die beiderſeitigen Verwaltungen 
geben nach vorheriger Recherchirung der Differenz-Faͤlle ihre Erklärung darüber, nach Anleitung der 
in dem Schema enthaltenen Beiſpiele auf der gegenüberſtehenden, zu dem Ende freigelaſſenen Seite ab 
und ſenden demnächſt einander ein Exemplar zurück. 


Art. 13. Die Final-Reſultate aus dieſen Reviſionsbemerkungen werden, ſobald die beiderſei⸗ 
tigen Verwaltungen darüber einverſtanden find, als Soll- oder Guthabenbetrag in eine der ſpäteren 
Monats⸗- Abrechnungen aufgenommen. 


Art. 14. Nach Ablauf jeden Kalender-Quartals neuen Styls werden die Schluß-Reſultate 
aus den bezüglichen drei Monats-Abrechnungen in einer General-Abrechnung nach dem verabredeten 
Schema zuſammengeſtellt, die wechſelſeitigen Sollbeträge darin gegeneinander compenſirt und dadurch 
der von dem einen der contrahirenden Staaten herauszuzahlende Betrag ermittelt. 

Die Königl. Preußiſche Telegraphen-Verwaltung macht ſich zur Aufſtellung dieſer General, 
Abrechnungen anheiſchig. 

Eine Erledigung der gegen die Monats-Abrechnung erhobenen wechſelſeitigen Erinnerungen 
vor Aufſtellung der General-Abrechnung iſt nicht erforderlich. 

Die Königl. Preußiſche Verwaltung theilt der Kaiſerl. Ruſſiſchen die aufgeſtellten Generale 
Abrechnungen in zwei Exemplaren zur Prüfung mit, und hat letztere Verwaltung das eine Exemplar 
verſehen mit dem Anerkenntniß der Richtigkeit, zu remittiren. 


Art. 15. Hiernächſt erfolgt die Saldirung der reſiduariſchen Beträge, entweder durch Baar⸗ 
ſendung oder in Wechſeln. 

Wenn der zahlende Staat die Sendung in Wechſeln wählt, ſo müſſen letztere auf ein Ban⸗ 
quierhaus in Berlin und auf Silber-Rubel, Kopeken lauten, wenn Rußland Zahlung leiſtet und 
auf ein Petersburger Banquierhaus, ſo wie auf Rthlr., Sgr., Pf., wenn Preußen zu zahlen hat. 

Art. 16. Wenn durch die Erfahrung ſich Modificationen des gegenwärtigen Vertrages als 
nothwendig herausſtellen, oder Abänderungen in den, demſelben zum Grunde liegenden Beſtimmungen 
des deutſch⸗öſterreichiſchen Vereins- Vertrages eintreten ſollten, fo werden folche durch ein additionelles 
Uebereinkommen geregelt. Zu dieſem Zwecke wird nach Bedürfniß, event. alle zwei Jahre von Abge⸗ 
ordneten der beiderſeitigen Verwaltungen eine Conferenz abgehalten werden. 


Art. 17. Gegenwärtiger Vertrag tritt gleich nach erfolgter Ratification, welche längſtens bi: 
nen ſechs Wochen nach dem Abſchluſſe erfolgen ſoll, in Kraft und bleibt nach Maßgabe des betreffen⸗ 
den Staats Vertrages auf unbeſtimmte Zeit gültig. 

So geſchehen zu Berlin, am 26. September n. St. 1854. 

(L. S.) (L. S.) 
(gez.) Friedrich Wilhelm Nottebohm. (gez.) Ludewig Gerhard. 
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Vereins-Sinien und Stationen. 


Oeſterreich. Die bisher in Adelsberg beſtandene öſterreichiſche Telegraphen⸗ Station iſt ſeit dem 
10. December d. J. aufgehoben worden. 
In Fiume iſt eine öſterreichiſche Vereinsſtation errichtet worden, und wird vom 
1. Januar 1855 ab für die Staats- und Privatcorreſpondenz eröffnet fein. 


Preußen. Die preußiſche Telegraphen⸗Verwaltung hat eine neue Telegraphen-Linie von Stettin 
nach Stralſund anlegen und im letzteren Orte eine Vereinsſtation einrichten laſſen. Die⸗ 
ſelbe iſt mit einfacher Drathleitung verſehen; ſie iſt von Stettin aus längs der Chauſſee 
über Paſewalk, Anklam und Greifswald nach Stralſund geführt. Ihre ganze Länge 
beträgt 21,35 geogr. Meilen, wovon 5,59 Meilen auf die Strecke Stettin-Paſewalk, 
6,36 Meilen auf die Strecke von Paſewalk nach Anklam, 4,83 Meilen auf die Strecke 
von Anklam nach Greifswald und 4,57 Meilen auf die Strecke von Greifswald nach 
Stralſund kommen. 

Dieſe Linie, nebſt der Station Stralſund, wird vom 1. Januar 1855 für den 
öffentlichen Verkehr eroͤffnet werden. 


Die Station Wiesbaden auf der neuen preußiſchen Telegraphen⸗Linie von Coblenz 
nach Frankfurt a. M. wird ebenfalls am 1. Januar 1855 zur Benutzung für die Pri⸗ 
vatcorreſpondenz eröffnet werden. 


Beide neu eröffnete Stationen Stralſund und Wies baden find zur Annahme und 
Beförderung von Depeſchen in engliſcher Sprache befugt. 


In der letzten Hälfte des Monats December iſt eine neue Telegraphen-Leitung von 
Berlin nach dem Königl. Schloſſe in Charlottenburg hergeſtellt worden. Dieſelbe 
läuft als Paralleldrath lings der Berlin-Hamburger Eiſenbahn bis hinter der Eiſenbahn⸗ 
brücke am Charlottenburger Schloß-Park, und iſt dann durch den Park in das Königl. 
Schloß geführt, woſelbſt eine Station eingerichtet worden, welche jedoch nur für die 
Dauer des jeweiligen Aufenthalts der Höchſten e daſelbſt beſetzt und nicht für 
die Privatcorreſpondenz eröffnet ſein wird. 


Auf Veranlaſſung aufgeworfener Zweifel iſt beſtimmt worden, daß die Beſtellung 
von Depeſchen von den Telegraphen-Stationen in Coblenz nach Ehrenbreitſtein, von 
Goin nach Deutz und umgekehrt, und von Mainz nach Caſtel durch die gewöhnlichen 
Stationsboten zu bewirken, und daß alſo die in der Dienſtanweiſung vorgeſehene Gebühr 
für Expreßbeſtellung in dieſen Fällen nicht zu erheben iſt. 


Da zur Zeit noch keine definitive Beſtimmungen über die Weiterbefoͤrderung telegraphiſcher 
Depeſchen in Schweden von den Stationen nach darüber hinaus oder ſeitwärts liegenden 
Orten bekannt geworden, ſo iſt vorläufig beſtimmt worden, daß für die telegraphiſche 
Correſpondenz von den preußiſchen Stationen nach Orten in Schweden, welche keine Te⸗ 
legraphen⸗Stationen beſitzen, bis auf Weiteres die Beſtimmung des F. 56 der Dienftan- 
weiſung ebenfalls Platz greifen ſoll, daß nämlich für die Weiterbeförderung vom Sta— 
tiongorte zum Beſtimmungsorte, wenn fie per Poſt geſchieht, 12 Sgr., wenn fie aber 
durch erprefjen Boten geſchieht, 20 Sgr. erhoben werden ſoll. 

Telegraphiſche Depeſchen, welche nach Orten auf der Weſtküſte von Norwegen be— 
ſtimmt ſind, ſind an die Station in Gothenburg zu adreſſiren. 
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Hannover. Nachdem die Städte Osnabrück, Lingen und Emden durch neu erbaute Linien 
mit den übrigen hannoverſchen Telegraphen-Linien verbunden worden, ſind in dieſen 
Städten Vereinsſtationen eingerichtet worden, welche vom 1. Januar 1855 ab der allge— 
meinen Correſpondenz übergeben werden ſollen. Sie find ſämmtlich zur Annahme und 
Beförderung von Depeſchen in engliſcher Sprache befugt. 

Von demſelben Zeitpunkte ab konnen Depeſchen von der Vereinsſtation Lingen aus 
nach Maßgabe der $$. 16 und 58 der Dienſtanweiſung per Eiſenbahn-Telegraph nach den 
Eiſenbahn-Telegraphen-Stationen in Leer und Papenburg angenommen und befors 
dert werden. 


Baden. Nachdem die großherzoglich Bad iſche Regierung mit den übrigen an ver Main-Neckar⸗ 
Linie betheiligten Staaten eine Uebereinkunft getroffen, vermöge welcher fie in den Stand 
geſetzt iſt, als alleinige Eigenthümerin dieſer Linie aufzutreten, hat dieſelbe ihre Abſicht 
kund gegeben, nunmehr auf Grund der auf der letzten Vereinsconferenz getroffenen Ver⸗ 
einbarungen auch mit der gedachten Linie vom 1. Januar 1855 ab dem deutſch ⸗öſterrei⸗ 
chiſchen Telegraphen-Vereine beizutreten. 

Die Main⸗Neckar Telegraphen⸗-Linie iſt alſo vom 1. Januar 1855 ab als badiſche 
Vereinslinie zu betrachten, und dem Vereins-Tarif, ſowie ſämmtlichen Vereins-Beſtim⸗ 
mungen unterworfen. 


Verträge. 
Telegraphen-Convention mit Rußland. 


Die Königl. Preußiſche Regierung hat in ihrem eigenen Namen und im Namen der übrigen 
Staaten des deutſch⸗-öͤſterreichiſchen Telegraphen-Vereins mit der Kaiſerl. Ruſſiſchen Regierung einen 
Vertrag zur Regelung der internationalen Correſpondenz abgeſchloſſen, deſſen Wortlaut auf Seite 276 
bis 280 dieſes Heftes abgedruckt iſt. 

Die Ratificationen dieſes Vertrages ſind am 7. November ausgewechſelt worden. Derſelbe hat 
indeß in Ermangelung der nöthigen Angaben über die Zonen der ruſſiſchen Telegraphen-Stationen 
bisher noch nicht in Wirkſamkeit treten können. 

Die Verbindung der preußiſchen Telegraphen-Linien mit den ruſſiſchen an den beiden vorläufig 
dazu beſtimmten Punkten bei Eudkuhnen in Oſtpreußen und bei Myslowitz in Oberſchleſien iſt 
bereits ſeit längerer Zeit bewirkt, und davon in dieſer Zeitſchrift Mittheilung gemacht worden. 


Telegraphen-Ninien und Stationen im Auslande. 


Seit dem Schluſſe des 10ten Heftes dieſer Zeitſchrift iſt die Eroͤffnung folgender Stationen und 
Linien im Auslande bekannt geworden. 


Frankreich. Station Aurillac, von der belgiſchen Grenze bei Quiévrain in der Sten Zone, 
von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der Sten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der Sten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der Sten Zone, 
von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der 4ten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Zen Zone gelegen. 


Schweiz. 
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Station Thionville, von der belgiſchen Grenze bei Quiévraͤin in der 3ten Zone, 
von der preußiſchen Grenze bei Saarbrück in der 1ſten Zone, 
von der bayeriſchen Grenze bei Weißenburg in der 2ten Zone, 
von der badiſchen Grenze bei Kehl in der 2ten Zone, 
von der ſchweizeriſchen Grenze bei St. Louis in der Zten Zone und 
von der ſardiniſchen Grenze bei Chapareillan in der Aten Zone gelegen. 


In Folge einer zwiſchen der ſardiniſchen und der ſchweizeriſchen Telegraphen-Verwaltung 
getroffenen Uebereinkunft, daß künftig ſowohl die ſchweizeriſchen als die ſardiniſchen Tele⸗ 
graphenſtationen ſowohl von dem Grenzpunkte bei St. Julien aus, als von dem neu 
eröffneten Grenzpunkte bei Briſſago in beziehlich gleiche Zonen gerechnet werden ſollen, 
iſt die Zonenzahl der ſchweizeriſchen Telegraphen⸗Stationen von den gedachten beiden 
Grenzpunkten folgendermaßen feſtgeſetzt worden. 


In die erſte Zone füllen die Stationen: 
Airolo, Andermatt, Bellinzona, Caſtaſegna, Chiaſſo, Genf, Lauſanne, 
Locarno, Lugano, Magadino, Miſocco, Morges, Nyon, Rolle, Splügen, 
Vevey, Chiaſſo und der öſterreichiſch-ſchweizeriſche Grenzpunkt daſelbſt. 


In die zweite Zone: 

Aarau, Aarburg, Altdorf, Altſtätten, Baden, Bafel, Bern, Biel, Brugg, 
Bühler, Burgdorf, Chaux-de-Fonds, Chur, Delemont, Einſiedeln, Fla⸗ 
wyl, Frauenfeld, Freiburg, Gais, Glarus, Heiden, Heriſau, Herzogen— 
buchſee, Horgen, Interlaken, Langenthal, Lenzburg, Lichtenſteig, Lieſtal, 
Locle, Luzern, Maennedorf, Meiringen, Motiers, Murten, Neufchatel, 
Niederurnen, Olten, Ragatz, Rapperſchwyl, Rheineck, Rheinfelden, Rigi 
(Kaltbad), Richterſchwyl, Rorſchach, Samaden, Sarnen, Schaffhauſen, 
Schwyz, Solothurn, Stanz, St. Croix, St. Gallen, St. Imier, Teuffen, 
Thalwyl, Thun, Thuſis, Trogen, Uznach, Verriè res, Vicoſopr ano, Wä— 
denſchwyl, Wallenſtadt, Wattwyl, Winterthur, Wyl, Yverdon, Zofin— 
gen, Zug, Zurich, Zuz, die franzoͤſiſch-ſchweizeriſche Grenze bei St. Louis, die 
badiſch⸗ſchweizeriſche Grenze bei Leopoldshöhe, und die öſterreichiſch-ſchweizeriſchen 
Grenzpunkte bei Hod und bei Oberried. 


Sardinien. Station Serravalle, von der öſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone, 


von den Schweizer Grenzpunkten bei St. Julien und bei Briſſago 
in der 2ten Zone und 
von der franzöſiſchen Grenze bei Chapareillan in der 3ten Zone gelegen. 


Station Scriyia, von der öſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone gelegen. 
Station Olmo, von der öſterreichiſchen Grenze bei Buffalora in der 2ten Zone gelegen. 
Dagegen ſind die Stationen Arquata und Intra wieder aufgehoben worden. 


Die Station Oleggio, deren Eröffnung auf den 30. Auguſt angeordnet war und 
im Heft 9, S. 237 als bereits erfolgt mitgetheilt worden, hat bisher noch nicht eröffnet 
werden Tonnen. | 


Dänemark. Nachdem der unterſeeiſche Telegraph zwiſchen Helfingoer in Dänemark und Hel» 


ſingborg in Schweden nunmehr hergeſtellt und dem allgemeinen Verkehr übergeben wor⸗ 
den iſt, tritt mit dem 1. Januar an Stelle des Porto von 2 Sgr. für die Ueberfahrt der 
telegraphiſchen Depeſchen über den Sund eine Telegraphirungsgebühr von 22 Sgr. 9 Pf. 
für die bezeichnete Strecke. 
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Tarif Aenderungen. 
a. In der Tranſitcorreſpondenz durch Frankreich nach England via Calais. 


Die ſeither nur für die Grenzpunkte bei Kehl und bei Weißenburg zugeſtandene Ermäßi⸗ 
gung der franzöſiſchen Tranſitgebühr bei der Correſpondenz über Calais nach England (ſiehe Heft 7, 
p. 192) iſt nunmehr auf alle franzöſiſche Grenzpunkte ausgedehnt worden; dergeſtalt, daß vom 1. Ja⸗ 
nuar 1855 an die franzöſiſche Gebühr für alle nach und von Großbritannien und Irland via 
Calais durch Frankreich tranſitirende Depeſchen eine Ermäßigung von 25 Procent erfährt. 

Eine gleiche Ermäßigung gewährt die Submarin telegraph Company dieſen Depeſchen für die 
Beförderung von Calais nach London. 


b. Beſtellgebühr auf den toscaniſchen Linien. 


Nach einer Mittheilung Seitens des K. K. öfterreichiichen Handelsminiſterii wird fortan die 
Beſtellgebühr von 1 ital. Lira = 7 Sgr. für das Abtragen der Depeſchen bei den Telegraphenſtationen 
Toscana's nur vom Adreſſaten erhoben werden. 


c. Heglanbigungsgebühr bei Depefchen nach England via Haag. 
Auf der unterſeeiſchen Linie zwiſchen dem Haag und Orford-Neß iſt für die Befoͤrderung 
der amtlichen Notiz „Aufgeber beglaubigt“ eine Gebühr von 60 Cts. niederl. zu entrichten. 
Dieſe Gebühr muß alſo bei den über Haag nach Großbritannien dirigirten, und mit einer 
derartigen Notiz verſehenen Depeſchen, außer der für die Kaſſe des deutſch⸗-öſterreichiſchen Telegra- 
phenvereins nach A. 53 der Dienſtanweiſung zu erhebenden Beglaubigungsgebuͤhr von dem Abſender 
der Depeſche erlegt werden. 0 


Bekanntmachung, die unterſceiſche Leitung durch den Sund betreffend. 


Es wird hierdurch zur öffentlichen Kunde gebracht, daß ein unterſeeiſcher Telegraphendrath von 
der ſeeländiſchen Küſte bei Vedbek zu der Küſte Schonens in der Nähe des Edelhofes Hillesborg 
niedergelegt worden, nnd daß derſelbe in folgenden Marken liegt: ! 

Zwei bei Vedbek in O. 2M. und W. 2G. von einander errichtete Marken bezeichnen die 
Linie von Vedbek ab ſuͤdlich um die Inſel Hveen, und zwei bei Hillesborg in O. z. N. 2 N. 
und W. z. S. + S. von einander errichteten Marken bezeichnen die Linie von der Südſpitze von Hveen 
bis zur Küſte Schonend. Zwiſchen Vedbek und der Suͤdſpitze Hveen's iſt die Lage des Telegras 
phendrathes außerdem mit Floſſen mit kleinen Flaggen bezeichnet worden und an der Südſpitze Hveen's, 
da wo die Linie ſich krümmt, ift eine größere Bake ausgelegt worden. 

Alle Seefahrende werden davor gewarnt, in den obengenannten Marken zu Anker zu gehen, 
indem das Ankern über dem Telegraphendrathe bedeutenden Schaden und Ungemach veranlaſſen kann, 
nicht nur für das Allgemeine, dadurch daß der Telegraphendrath in Unordnung gebracht werden konnte, 
ſondern auch für die zu Anker gehenden Schiffe, welche ſich der Gefahr ausſetzen, den Anker nicht 
lichten zu können und ihre Ankerketten oder Taue zu ſprengen, und iſt den Verwarnungen oder An- 
weiſungen unweigerlich Folge zu leiſten, die, mit Ruͤckſicht auf den Telegraphendrath, entweder von 
den beikommenden Aufſehern oder von den Lootſen, dem Leuchtfeuer⸗ und Baaken⸗Inſpector oder den 
Zollkreuzern gegeben werden. 

Marines Minifterium zu Kopenhagen, den 10. November 1854. 


Steen Bille. 


—— ` 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Heft XII. Jahrgang I. December 1854. 


Conftruction der Morſe- Apparate auf den Preußiſchen 
Telegraphen- Stationen. 


Von dem Geheimen Regierungsrath Nottebohm, 
commiſſariſchem Vorſtand der Telegraphen⸗Directlon. 


(Hierzu die Kupfertafeln XIX. und XX.) 
(Fortſetzung von Heft XI. S. 269.) 


Uebertragungs-Apparate. 


Das Uebertragungs- oder Translations-Prineip iſt, wie wir ſchon erwaͤhn⸗ 
ten, nur eine Modification des Princips des Relais. 

Auch bei den beſtconſtruirten Linien findet durch kleine Nebenſchließungen an den Iſo—⸗ 
lationsköpfen eine Schwächung des Stromes ſtatt, welche mit der Länge der Linie wächſt, 
ſo daß bei ſehr langen Leitungen der auf der entfernten Station ankommende Strom ſelbſt 
die zur Bewegung des Relais nöthige Kraft nicht mehr befigt. Ein directes Correſpondiren 
mit dieſer Station mittelſt einer einzigen Batterie iſt alsdann nicht möglich; es miffen 
dann eine oder mehrere Zwiſchenſtationen zwiſchengeſchaltet werden; auf dieſen wurden die De⸗ 
peſchen anfangs aufgenommen und mittelſt eines zweiten Apparates weiter befördert. Dies 
Verfahren, welches nicht allein ſehr zeitraubend iſt, und die Anſtellung von mehr Beamten 
nothwendig macht, ſondern auch die Gelegenheit zu Irrungen ſeitens derſelben vervielfacht, 
wird durch die Uebertragung umgangen; hier übernimmt der vom ankommenden Strome be⸗ 
wegte Apparat ſelbſt die Rolle des Telegraphiſten, indem er, ſo oft ſein Hebel angezogen wird, 
ſelbſtthätig die zweite Partialkette mit der zu ihr gehörigen Batterie ſchließt. 
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In Preußen iſt die directe Correſpondenz mit einer Batterie nur bei Entfernungen 
von höchſtens 50 Meilen üblich; bei allen längeren Linien findet eine Theilung in zwei oder 
mehr Partialketten von geringerer Länge mittelſt Uebertragungsſtationen ſtatt. Eine jede Ueber⸗ 
tragungsſtation beſitzt zwei vollſtändige Morſe⸗Apparate, welche dergeſtalt in die hier zuſam⸗ 
menſtoßenden Partialketten eingeſchaltet und unter einander verbunden ſind, daß beim Ueber⸗ 
tragen der ankommende Strom den zu dieſer Partialkette gehörigen Apparat einfach durchläuft 
ohne ihn in Bewegung zu ſetzen, dann auf das Relais des zweiten Apparates übertritt, und 
durch die Umwindungen deſſelben zur Erde geht. Das Relais ſchließt alsdann die Localbat⸗ 
terie und ſetzt den Schreibapparat in Thätigkeit, deſſen Hebel dabei endlich die Linienbatterie 
der Station in die zweite Partialkette einſchaltet. 

Theils werden hierzu Schreibapparate von der gewöhnlichen Conſtruction benutzt, bei 
denen jedoch die Contactſchrauben, welche den Hub des Hebels begränzen von dem übrigen 
Apparate iſolirt fein outen, wie es bei dem auf Seite 196 ff. dieſer Zeitſchrift beſchriebenen 
Inſtrumente der Fall iſt; wo indeß die Apparate lediglich zum Uebertragen und nicht gleich⸗ 
zeitig zum Empfangen und Abſenden eigener Depeſchen dienen ſollen, ſteht ſtatt der Schreib⸗ 
apparate der Apparat in Anwendung, welcher auf den dieſem Hefte beigegebenen Tafeln XIX 
und XX in natürlicher Größe abgebildet iſt. 

Derſelbe unterſcheidet ſich von dem Schreibapparate hauptſächlich dadurch, daß die 
Vorrichtung zur Bewegung des Papierſtreifens fehlt. Man hatte nämlich bemerkt, daß die 
Sicherheit des Uebertragungscontactes beeinträchtigt wird, wenn der Hebel mit dem anderen 
Ende gegen das Papier ſchlägt, und uͤberdies wird burg Fortfall jener Vorrichtung der Preis 
des Apparates etwas ermäßigt. 

Auf Blatt XIX iſt Fig. 1 eine Seiten⸗Anſicht, 
Fig. 2 eine Ober⸗Anſicht, 
auf Blatt XX ut Fig. 3 eine Hinter -Anſicht, 
und Fig. 4 eine Vorder ⸗Anſicht 
des Apparates; gleiche Theile ſind in allen 4 Anſichten gleich bezeichnet. 

AA ift die iſolirende Fußplatte. Auf derſelben liegt die Platte CC mit den auf- 
recht ſtehenden Wangen BB, welche die Lager für die Welle h des Hebels tragen; ss find 
Schrauben, mittelſt welcher die Lage dieſer Welle in horizontaler Richtung regulirt werden 
kann. HH iſt der Hebel ſelbſt, an welchem, wie gewöhnlich, der Anker K des Elektromag⸗ 
nets befeſtigt iſt; f ift eine Spiralfeder, welche mittelſt eines durch die Schraube 1 längs der 
Säule G auf und ab bewegbaren Kloben g angeſpannt und nachgelaſſen werden kann, und 
welche den Hebel in der Ruhelage gegen die Contactſchraube d drudt; D iſt das iſolirt auf 
der Fußplatte ſtehende Geſtell, welches dieſe Contactſchraube trägt. 

Auf der anderen Seite iſt der Hub des Hebels begrenzt durch die Contactſchraube e, 
welche auf der wiederum iſolirten Säule E ſteht. MM iſt der Elektromagnet; zu den Drath⸗ 
rollen, welche ſeine aufrecht ſtehenden cylindriſchen Schenkel umgeben, wird beſponnener Ku⸗ 
pferdrath verwendet, der ohne die Seidenhüͤlle 0,22 Linien Durchmeſſer hat; jede Rolle beſitzt 
davon in 20 übereinander gewickelten Lagen von je 114 neben einander liegenden Windungen 
etwa 453 Fuß. In der Klemmſchraube m find die inneren Enden beider Drathrollen mit 
einander verbunden; die äußeren Enden find zu den Klemmſchrauben m' und m” geführt 
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und hier in die Kette der Localbatterie eingeſchaltet. Die am Ruhecontact angebrachte Klemm⸗ 
ſchraube n wird bei der Aufſtellung mit dem Relais des zweiten Uebertragungs-Apparates 
verbunden; in die mit dem Körper des Hebels in leitender Verbindung ſtehende Klemmjchraubı 
p wird die Linienleitung eingeführt, und der Contact e endlich wird mittelſt der Klemme r 
mit der Linienbatterie der Station in Verbindung gebracht. 

Auf dem Ende des Hebels iſt endlich ein Elfenbeinknopf angebracht, durch deſſen Nie⸗ 
derdrücken man ohne Anwendung eines Schlüffeld mit dem Apparate ſprechen kann. 


Weber Verbeſſerungen im Betriebe unterſeeiſcher und unterirdiſcher 
Telegraphen - Leitungen. 


Nach C. F. Varley. 
(Vorgetragen in der Verſammlung der British Association zu Liverpool.) 


Die Verbeſſerungen des Herrn Varley ſind beſtimmt, die Schwierigkeiten zu beſei⸗ 
tigen, welche man in den letzten Jahren bei der Sendung von telegraphiſchen Zeichen durch 
unterirdiſche und unterſeeiſche Telegraphen⸗Leitungen wahrgenommen hat, und welche von 
Faraday in feiner ſchönen Unterſuchung „über elektriſche Induction“, ſowie vom 
Lieut. Siemens (vergl. dieſe Zeitſchrift Heft V, Seite 126 — 140) erſchöpfend ſtudirt und 
als Ladungserſcheinungen erkannt worden. Herr Varley hat mit durch Guttapercha iſolir⸗ 
ten Dräthen von 30 bis 1500 engl. Meilen Länge ähnliche Verſuche angeſtellt, wie Faraday, 
bei welchen die Verzögerung des Stromes durch dieſen ſelbſt auf mit Cyan⸗Eiſen⸗Kalium und 
ſalpeterſaurem Ammoniak getränkten Papiere aufgezeichnet wurde, und iſt zu ganz analogen 
Reſultaten gelangt. Der Strom erreicht nicht augenblicklich und nicht in ungeſchwächter In⸗ 
tenſität das Ende des Leitungsdrathes, er wird vielmehr zu Anfang zerſtreut, indem der 
Drath ſich wie eine Leydener Flaſche verhält und ſich ladet, und nimmt am entfernten Ende 
nur allmählig an Intenſität zu. Am Ende der 1500 engl. Meilen langen Leitung erlangte 
er feine größte Intenſität erſt nach Verlauf von 7 Secunden, und hielt hier umgekehrt, allmähs 
lig ſchwächer werdend, auch noch 7 Secunden an, nachdem am anderen Ende die Verbindung 
mit der Batterie bereits unterbrochen war. Bei einer ſolchen Leitung würde mit den bisher 
üblichen Telegraphen⸗Apparaten ein telegraphiſches Zeichen gegen 15 Secunden gebrauchen, 
um zum anderen Ende zu gelangen, und da jeder Buchſtabe aus mehreren ſolcher Zeichen 
beſteht, ſo würde die Telegraphirung eines Wortes einen Zeitaufwand von durchſchnittlich 
3 Minuten erheiſchen. Wenn daher ein Telegraphen⸗Apparat angewendet werden ſoll, bei wel⸗ 
chem der Strom immer im gleichen Sinne gebraucht wird, wie der von Morſe, der auf 
dem Continente und in Nordamerika im allgemeinſten Gebrauche ſteht, und auch in England 
jetzt weitere Verbreitung zu finden beginnt, oder der ebenfalls viel benutzte Apparat von 
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Bain, fo würde man auf ſolchen Leitungen nur ſehr langſam telegraphiren koͤnnen, weil 
die Zeichen ſonſt zuſammenlaufen wurden, indem der Strom, welcher ein Zeichen hervorbringen 
ſoll, noch nicht zu wirken aufgehört hat, wenn der zum folgenden Zeichen gehörige Strom 
ſeine Wirkung bereits zu äußern beginnt. Namentlich tritt dieſer Fall bei elektrochemiſchen 
Telegraphen ein. Selbſt bei kürzeren unterſeeiſchen und unterirdiſchen Leitungen, wie zwiſchen 
London und Holland, und zwiſchen London und Liverpool zum Beiſpiel, würde man 
aus den angedeuteten Gruͤnden unter Benutzung der gewöhlichen Apparate bei Weitem nicht 
mit der Geſchwindigkeit arbeiten können, welche das Beduͤrfniß des Verkehrs erheiſcht. 

Die Nadel⸗Telegraphen werden von dieſen Ladungserſcheinungen nicht merklich afficirt, 
weil bei ihnen, um entgegengeſetzte Ablenkungen der Nadel zu erhalten, der Strom beſtändig 
umgekehrt und dadurch der Drath ſtets wieder entladen wird. 

Von dieſem Verhalten der Nadel-Telegraphen geleitet, hat Herr Varley an dem 
Morſe'ſchen Apparat eine Vorrichtung angebracht, welche die von den Ladungen herrühren- 
den Schwierigkeiten vollſtändig beſeitigt, indem fie bei jeder Bewegung des Schlüffeld, zur 
Aufhebung der Ladung, den Strom umkehrt; man ſendet mit demſelben raſch alternirend ent— 
gegengeſetzte Ströme in die Leitung, welche an deren Ende zwar ſchon ſchwach, aber doch ſtark 
genug ſind, dort eine Galvanometernadel in Bewegung zu ſetzen, welche die Function des 
Relais verſieht; dies Relais ſchließt wie gewöhnlich die Localbatterie des Schreibapparates. 
Der Schluß erfolgt bei der Ablenkung der Nadel durch einen an deren Are befeſtigten kleinen 
Arm; derſelbe ſchlägt indeß nicht ſtumpf auf einen feſten Contactpunkt, ſondern gleitet mit 
Reibung in ſchiefer Richtung längs einer Feder von Gold hin, wodurch verhindert wird, daß 
nicht bei ſchneller Bewegung eine duͤnne Luftſchicht zwiſchen den beiden mit einander in Con⸗ 
tact kommenden Theilen verbleibe, und die Innigkeit der Beruͤhrung beeinträchtige. Dieſer 
Apparat iſt fo empfindlich, daß er mit nur vier Daniel ſchen Kupfer-Zink⸗Elementen zur 
Correſpondenz zwiſchen Mancheſter und London hat benutzt werden können. Er iſt ſeit 
6 Monaten auf den Linien von London nach Holland und nach Liverpool im Gebrauch 
und hat dieſe Linien in den Stand geſetzt, ſich des Morſe-Apparates mit jeder wuͤnſchbaren 
Geſchwindigkeit, — nämlich bis 25 Worten in der Minute, für welche nicht weniger as 300 Wedh- 


fel des Stromes erforderlich find — zu bedienen. Der gedachte Apparat würde ſelbſt dann noch 


befriedigend arbeiten, wenn Nebenſchließungen zwiſchen beiden Drathen ftattfänden; und fol 
ſich vermöge dieſer Eigenſchaft ganz beſonders auch für oberirdiſche Luftleitungen eignen, wo bei 
Regenwetter oft Iſolationsfehler an den Köpfen, und leitende Verbindungen zwiſchen den 
verſchiedenen Drathen ſtattfinden. 

Herr Varley theilte ſodann auch feine Anſicht über die beabſichtigte directe telegra⸗ 
phiſche Verbindung zwiſchen England und Nordamerika mit. Er kommt auf Grund ſeiner 
Erfahrungen und darauf bezüglichen Verſuche zu folgenden Schlüffen: 1) Wenn ein Drath in 
einer unbegrenzten nichtleitenden Atmoſphäre oder in einem anderen nichtleitenden Mittel auf: 
gehängt werden konnte, ohne daß ſich leitende Körper in feiner Nähe befänden, fo wurde ders 
ſelbe von den telegraphiſchen Zeichen faſt momentan durchlaufen werden, welches auch ſeine 
Länge ſei. 2) Jeder leitende Körper, der dieſem Drathe genähert wird, bewirkt durch Vertheilung 
eine Verminderung der Intenſität des elektriſchen Stromes, der denſelben durchläuft; wie die Verſuche 
mit dem 1500 engl. Meilen langen Drathe gezeigt haben. 3) Bei einem Drathe, der mit 
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einem iſolirenden Ueberzuge, z. B. von Guttapercha, bekleidet iſt, wird die Ladung in dem 
Maße ſchwächer, wie die Dicke des Ueberzuges zunimmt. 4) Das Leitungsvermögen des 
Drathes iſt proportional feinem Querſchnitt, während die Ladung ſeiner Oberfläche pros 
portional iſt. 

Zum Schluſſe giebt der Vortragende einen ungefähren Ueberſchlag der Dimenſionen 
eines Taues von 3000 engl. Meilen Länge, auf welchen pro Minute 25 Worte befördert wer⸗ 
den können. Ein Kupferdrath von 4 Zoll Durchmeſſer, fagt er, bekleidet mit einem Gutta⸗ 
percha⸗Ueberzug von etwa 3 Zoll Dicke, könnte mit meinem Apparate 25 Worte in einer Minute 
3000 engl. Meilen weit tragen. Um das gleiche unter Benutzung der gewöhnlichen Apparate 
zu erreichen, müßte der Kupferdrath 3 Zoll dick, und mit einem Ueberzuge von 3 Zoll Dicke 
bekleidet ſein, ſo daß ſein ganzer Durchmeſſer gegen 2 Zoll betragen wuͤrde. 

Die Apparate des Herrn Varley ſtehen ſeit 6 Monaten auf den Linien der Electric 
Telegraph Company und der International Telegraph Company in Anwendung. 


Der beim Vortrage anweſende Herr J. W. Brett bemerkte in Bezug auf den letzteren 
Theil deſſelben, daß auch er in Gemeinſchaft mit einem ausgezeichneten Gelehrten eine Reihe 
ſorgfältiger Unterſuchungen uͤber den angeregten Gegenſtand angeſtellt habe, und daß es ihnen 
gelungen ſei, die aus den Ladungserſcheinungen herruͤhrenden Schwierigkeiten ſo vollkommen 
zu beſeitigen, daß ein galvaniſcher Strom zum Telegraphiren ſelbſt durch die jetzt bei unter- 
feeifchen Tauen bräuchlichen dünnen Kupferdräthe nach Amerika würde geſendet werden können, 
und zwar mit derſelben Geſchwindigkeit wie auf kurzen Entfernungen. 


Vorſchlag zu einem neuen Blitzableiter für Telegraphenleitungen 


Von A. Krüger, 


Director der Königl. Realſchule in Frauſtadt. 


Durch die in dieſer Zeitſchrift enthaltenen Aufſätze über Blitzableiter für Telegraphen⸗ 
leitungen auf die Wichtigkeit derſelben und auf die Mängel der bisherigen Apparate dieſer 
Art aufmerkſam gemacht, habe ich mich eifrig damit beſchäftigt, einen Blitzableiter zu conſtrui⸗ 
ren, welcher allen Anforderungen möglicäft genüge. Nachdem ich verſucht hatte, die große 
Leitungsfähigkeit des Rauches zu benutzen, dabei aber auf Schwierigkeiten in der praktiſchen 
Ausführung geſtoßen war; verfiel ich auf den Gedanken, die Leydener Flaſche oder vielmehr 
die ſogenannte elektriſche Batterie zur Herſtellung eines wirkſamen und einfachen Blitzableiters 
anzuwenden. Die Ausführung dieſes Gedankens iſt leicht. Die Telegraphenleitung wird 
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durch einen Drath mit der inneren Belegung einer Batterie, d. h. mit dem Knopfe einer der 
Flaſchen verbunden; von der äußeren Belegung führt eine Leitung nach der Erde, wo möglich 
nach einem Gewäſſer, einer Kohlengrube u. ſ. w. Eine von den Flaſchen der Batterie iſt eine 
ſogenannte Lane' ſche Flaſche, bei welcher nämlich eine mit der äußeren Belegung leitend ver: 
bundener Metallknopf dem Knopfe der inneren Belegung beliebig nahe gebracht werden kann. 
Ladet ſich nun die Telegraphenleitung durch die atmoſpäriſchen Einflüffe mit Elektricität, fo 
wird dieſelbe ſich ſogleich auf der inneren Belegung der Batterie anſammeln und bis auf einen 
gewiſſen Reſt gebunden, alſo für die Telegraphenleitung unſchädlich gemacht werden; zu⸗ 
gleich wird aber wegen der gegenſeitigen Anziehung der entgegengeſetzten Elektricitäten beider 
Belegungen zwiſchen den beiden einander nahe ſtehenden Knöpfen eine Entladung der Batterie 
erfolgen, und zwar um ſo eher, je näher beide Knöpfe an einander gebracht worden ſind; 
worauf ſich die Batterie, wenn auf der Leitung noch Elektricität vorhanden oder wieder ent⸗ 
ſteht, von Neuem entladet, und ſo fort. Dabei iſt zu bemerken, daß der Reſt freier Elektricität 
nie eine merkliche Spannung haben kann, weil eben die gebundenen Elektricitätsmengen auf 
beiden Belegungen, wenn ſie auch gering ſind, ſich bei der kleinen Entfernung der beiden Be⸗ 
legungsknöpfe ſogleich neutraliſiren. Man kann aber dieſe beiden Knöpfe durch paſſende Schrau⸗ 
benvorrichtungen beliebig nahe an einander bringen und auch der Sicherheit wegen auf einem 
beſonderen Geſtell unter Glas aufſtellen. Daß man außer dieſen Knöpfen auch noch Spitzen 
oder Schneiden anbringen kann braucht kaum erwähnt zu werden. — Die fuͤr eine gegebene 
Länge der Telegraphenleitung erforderliche Größe und Anzahl der Batterien muß erſt durch 
die Erfahrung ermittelt werden. 


Nachſchrift der Redaction. 


Die Idee, welche dem vorſtehend mitgetheilten Vorſchlage zu Grunde liegt, iſt ebenſo 
intereſſant wie richtig, und verdient wohl, näher erörtert und weiter verfolgt zu werden. 

Dieſelbe wird freilich für Manchen der ſich näher mit der Telegraphie beſchäftigt, nicht 
ganz neu ſein. Auch vor dem Bekanntwerden der ſchönen Unterſuchungen von Faraday 
(Seite 126 dieſer Zeitſchrift) hat der Unterzeichnete im mündlichen Gefpräche mehrfach die 
Anſicht entwickeln hören, daß die Meißner'ſchen Platten-Blitzableiter hauptſächlich durch 
Vertheilung und Bindung der atmoſphäriſchen Elektricität, wie Leydener Tafeln, wirkſam ſeien, 
— und in der That find dieſe Platten⸗ Blitzableiter nur eine andere Form der von Herrn 
Director Krüger angegebenen Vorrichtung; — auch hat er felbft im Anfange des vergan⸗ 
genen Sommers dem Vorſtande der Berliner Centralſtation den Vorſchlag gemacht, im Innern 
der Galvanometergehäufe kleine Leydener Platten anzubringen, deren eine Belegung in die 
Leitung einzuſchalten, die andere aber mit der Erde in Verbindung zu ſetzen fein wurde, um mittelſt 
derſelben, wenn ein Blitzſchlag, der durch den Blitzableiter nicht vollſtändig abgeleitet worden, 
zu den Apparaten gelangt, und den feinen Zuführungsprath abſchmilzt, den alsdann bereits 
in das Galvanometer eingedrungenen Theil des elektriſchen Stromes zu binden und unfchär- 
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lich zu machen. Auch die Condenſationsplatten, welche Fizeau am Ruhmkorff'ſchen Appa⸗ 
rate angebracht hat, beruhen auf demſelben Princip. 

Gleichwohl iſt unſeres Wiſſens die Anwendung des gedachten Principes bei Blitzab⸗ 
leitern an Telegraphen⸗Leitungen in Werken über Telegraphie oder in wiſſenſchaftlichen Zeitſchrif⸗ 
ten noch nirgends erwähnt worden; es iſt uns daher ſehr erwünfcht durch Mittheilung des 
obigen Vorſchlages Anlaß zu einer näheren Erörterung der Frage geben zu können. 

W. B. 


| Unterfeeifche Telegraphen- Linie zwiſchen England und Hannover. 


Zu den drei bereits beſtehenden, von Frankreich, Belgien und den Niederlanden aus⸗ 
gehenden telegraphiſchen Verbindungen des europäiſchen Continentes mit England wird nunmehr noch 
eine vierte kommen, welche Deutſchland direct mit England verbinden fol. Herr A. Ruyſſenaers 
im Haag, der erſte Unternehmer der unterſeeiſchen Linie zwiſchen Scheveningen und Orfordneß, geht 
damit um, eine unterſeeiſche Leitung zwiſchen der engliſchen und der hannoverſchen Küfte herzuſtellen, 
und hat zur Anlegung und Betreibung dieſer Linie von der Königl. Hannoverſchen Regierung folgende 
Conceſſton erhalten: | | 


Nachdem der Herr A. Ruyßenaers im Haag bei der Königl. Regierung um die Erlaubniß 
zur Anlegung und Betreibung eines unterſeeiſchen elektromagnetiſchen Telegraphen zwiſchen Hannover 
und England nachgeſucht, und zur Erfüllung der dieſerhalb zu übernehmenden Verpflichtungen ſich be⸗ 
reit erklärt hat, fo iſt, unter Allerhöchſter Genehmigung Seiner Majeſtät des Königs, beſchloſſen, dieſe 
Erlaubniß unter den nachfolgenden Bedingungen hierdurch zu ertheilen: 


$. 1. Die Unternehmer verpflichten ſich zur Anlegung einer aus mehreren Leitungen und wo 
möglich mindeſtens 2 Kabeln beſtehenden, elektromagnetiſchen telegraphiſchen Verbindung zwiſchen der 
Engliſchen Küfte und einem von der Königl. Hannoverſcheu Regierung in der Provinz Oſtfriesland 
anzuweiſenden Punkte auf der Hannoverſchen Küfte, ſowie ferner von dieſem Punkte bis zu dem zu⸗ 
nächſt belegenen, von der Königl. Hannoverſchen Regierung zu beſtimmenden Hannoverſchen Staats- 
Telegraphen⸗Büreau. 


$. 2. Späteſtens bis zum 1. September 1855 muß dieſe telegraphiſche Verbindung vollendet 
und zur Ueberbringung von Nachrichten eingerichtet ſein. 

Erweislich nicht zu beſeitigende Verhinderungen können die Königl. Regierung zur Verlängerung 
dieſer Friſt beſtimmen. 


$. 3. Bis zu demſelben Zeitpunkte ſichern die Unternehmer die ununterbrochene und, hinſicht⸗ 
lich des Tarifs und des geregelten Dienſtes von anderen Unternehmungen unabhängige, telegraphiſche 
Verbindung des unterſeeiſchen Telegraphen mit London. 


$. 4. Die Unternehmer verpflichten ſich zu fortwährender guter Inſtandhaltung der telegraphi⸗ 
ſchen Verbindung von der Hannoverſchen Küfte nach London. Mängel an den Drathleitungen, durch 
welche die Verbindung ganz oder zeitweiſe unterbrochen wird, werden von den Unternehmern ſofort 
und fpäteftens binnen ſechs Monaten gehoben. 
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$. 5. Die Unternehmer ſorgen für beftandigen Dienſt des Telegraphen binnen den von der 
Königl. Regierung vorzuſchreibenden Zeiten. 


Bei Verabſäumung dieſer Beſtimmung und der Dienſtvorſchriften überhaupt, verfallen die Un⸗ 
ternehmer in jedem einzelnen Falle in eine Conventionalſtrafe von 50 Thaler Gold zum Vortheil der 
Hannoverſchen Staatskaſſe. 


§. 6. Wenn die Unternehmer den Beſtimmungen der Art. 4 und 5 nachzukommen ermangeln, 
kann auf deren Koſten von der Königl. Regierung das Erforderliche angeordnet und ausgeführt werden. 

Auch kann die Königl. Regierung bei dauernder Nichterfüllung der von den Unternehmern über» 
nommenen Verpflichtungen nach näherer Beſtimmung des $. 18 die Zurücknahme der Conceſſion 
beſchließen. 

§. 7. Das auf der dieſſeitigen Küſte anzulegende Büreau der Unternehmung wird in räumli⸗ 
cher Verbindung mit dem im Art. 1 gedachten Hannoverſchen Staats-Telegraphen⸗Büreau hergerichtet. 
— Die Königl. Regierung wird zu dem Ende den Unternehmern die erforderlichen Räume gegen 
Miethentſchädigung zur Verfügung ſtellen. | 

6. 8. Dem Vorſtande des Hannoverſchen Telegraphen⸗Büreaus oder jedem anderen von der 
Königl. Regierung dazu beſtimmten Telegraphen-Beamten ſteht der Zutritt zu dem Büreau der Unter⸗ 


r 


nehmung, ſo wie die Einſicht des Geſchäftsbetriebes und der darüber zu führenden Bücher jeder Zeit frei. 


Auch kann die Königl. Regierung, falls fle dieſes für erforderlich halten ſollte, einen beſondern, 
auf Geheimhaltung der Depeſchen eidlich zu verpflichtenden Controlbeamten in dem Bureau der Unter⸗ 
nehmung anſtellen, welchem auf Verlangen jede ankommende und abgehende Depeſche zur Einſicht vorzu⸗ 
legen, ſo wie jede zur vollſtändigen Ueberſicht des Geſchäftsbetriebes erforderliche Auskunft zu geben iſt. 


§. 9. Es wird das Beſtreben der Unternehmer darauf gerichtet fein, die Einrichtungen fo zu 
treffen, daß zwiſchen London und den dazu geeigneten wichtigeren Stationen der Königl. Hannoverſchen 
Telegraphen⸗Verwaltung ein ununterbrochenes Durchtelegraphiren der Depeſchen ſtattfinden kann. 


§. 10. Die von der Königl. Hannoverſchen Regierung abgeſandten Depeſchen, oder diejenigen 
von Mächten, mit denen die Königl. Hannoverſche Regierung einen Telegraphen⸗ Vertrag abgeſchloſſen 
hat, werden vor allen anderen Berichten überbracht. 

Sonſtige Depeſchen werden in der Reihenfolge ihrer Auflieferung befördert. 


§. 11. Die Unternehmer werden die vortheilhafteſten Bedingungen für die Ueberbringung der 
durch oder aus Hannover kommenden Depeſchen längs der Engliſchen Telegraphen-Linien zu errei⸗ 
chen ſuchen. 

Die durch den unterſeeiſchen Telegraphen angebrachten Depeſchen werden im Königreiche Hanno⸗ 
ver auf gleichem Fuße wie die eigenen Depeſchen behandelt. 

Die Anwendbarkeit etwaiger demnächſtiger Ermäßigungen des jetzigen Tarifs für den innern 
telegraphiſchen Verkehr des Königreichs Hannover auf die Depeſchen nach und von England bleibt je⸗ 
doch abhängig von einer gleichzeitigen verhältnißmäßigen Herabſetzung des Tarifs für die Depeſchen⸗ 
Beförderung von der Hannoverſchen Küſte nach London. 


$. 12. Alle Depeſchen, auch diejenigen in geheimen Chiffern, werden auch in dem Falle der 
Umtelegraphirung durch den unterfeeifchen Telegraphen unüberſetzt und im Original überbracht. 


$. 13. Der thunlichſt niedrig zu beſtimmende Tarif für die Beförderung von Depeſchen von 
der Hannoverſchen Küfte nach London hat keinen höheren Grundſatz als von „4 Rthlr. Courant“ für 
einen Bericht von 25 Worten. 


$. 14. Die erſtmalige Feſtſtellung des Tarifs ſowohl, als ſpätere Abänderungen deſſelben be⸗ 
dürfen der Genehmigung der Königl. Regierung. 


$. 15. Die im Königreiche Hannover beſtehenden oder noch zu erlaſſenden geſetzlichen und 
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reglementariſchen Beſtimmungen über das Telegraphenweſen gelten auch für den telegraphiſchen Verkehr 
zwiſchen der Hannoverſchen und der Engliſchen Küfte. 


§. 16. Die Königl. Regierung kann den Gebrauch des Telegraphen hemmen laſſen, ohne daß 
die Unternehmer dadurch ein Recht auf Entſchädigung erlangen. 


6. 17. Unter der Vorausſetzung, daß das durch dieſe Urkunde conceſſionirte ae recht⸗ 
zeitig zur Ausführung gelange, ſo wie daß die Unternehmer ihren Verpflichtungen jeder Zeit vollſtändig 
nachkommen und die Unternehmung überhaupt alle an ſie mit Billigkeit zu richtenden Anforderungen 
ſtets erfüllen würde, wird die Königl. Regierung in den nächſten 20 Jahren, vom 1. September 1855 
an gerechnet, die Anlegung eines anderen unterſeeiſchen ee Telegraphen zwiſchen der 
Hannoverſchen und der Engliſchen Küfte nicht geſtatten. 


§. 18. Sollte die Königl. Regierung zu irgend einer Zeit dafür halten, daß die im vorherge— 
henden Paragraphen gedachten Vorausſetzungen für die Ausſchließlichkeit des Unternehmens nicht mehr vor— 
handen ſeien, ſo wird ſie darüber den für beide Theile — unter Ausſchluß des ordentlichen Rechts— 
weges — verbindlichen Ausſpruch des nach §. 23 zu conſtituirenden Schiedsgerichtes veranlaſſen und, im 
Falle der Billigung ihrer Anſicht durch das Schiedsgericht, nach freier Wahl darüber Entſchließung 
faſſen, ob ſie die Conceſſion ganz zurücknehmen (vergl. §. 6) oder doch die Concurrenz anderer Unter⸗ 
nehmungen geſtatten will. 


$. 19. Binnen 6 Wochen nach Ausfertigung der Conceſſionsurkunde zahlen die Unternehmer 
die Summe von 15,000 Rthlr. Courant an die Königl. Hannoverſche Staatskaſſe baar ein, gegen Ge: 
nuß von 3 Procent jährlicher Zinſen für die Dauer der Aufbewahrung. 

Wenn dieſe Summe nicht binnen der beſtimmten Zeit eingezahlt iſt, wird die Conceſſion zu— 
rücfgenommen. 


§. 20. Zurückgezahlt wird dieſe Summe, wenn der Telegraph binnen der beſtimmten Zeit vol: 
lendet iſt und die Communication mittelſt deffelben drei nach einander folgende Monate hindurch unun⸗ 
terbrochen ſtattgefunden hat. 

Ermangeln dagegen die Unternehmer, ihre Verpflichtungen zu erfüllen, fo verfällt die hinter— 
legte Summe als Conventionalſtrafe der Königl. Hannoverſchen Staatskaſſe. Vergl. $. 22. 


§. 21. Zur Vertretung des Conceſſionars oder feiner Rechtsnachfolger wird ein im hieſigen 
Koͤnigreiche wohnhafter Bevollmächtigter beſtellt. 

$. 22. Die Königl. Regierung behält fi) vor, vor Eröffnung des Betriebes auf dem unter, 
ſeeiſchen Telegraphen zur Sicherſtellung der in Beziehung auf den Betrieb übernommenen Verpflichtun⸗ 
gen von den Unternehmern eine angemeſſene, dem Betrage nach durch nähere Verabredung feſtzuſtellende 
Caution ſich beſtellen zu laſſen. 


§. 23. Zur Entſcheidung etwaiger Differenzen zwiſchen der Königl. Regierung und den Unters 


nehmern, ſowie zur Angabe des im $. 18 gedachten Ausſpruches wird ein aus 3 Mitgliedern beſtehen⸗ 
des Schiedsgericht gebildet werden. 

Das eine Mitglied wird von der Königl. Regierung, das andere von den Unternehmern und 
das dritte durch Vereinbarung unter den beiden erſteren Mitgliedern oder eventuell durch das Loos erwählt. 

Jeder Theil iſt verpflichtet, der Aufforderung des anderen Theiles zur Benennung eines Schieds- 
richters binnen 4 Wochen nachzukommen, widrigenfalls das Recht zur Ernennung auf den anderen 
Theil übergeht. 

Hannover, den 22. Mai 1854. 


Königlich Hannoverſches Miniſterium des Innern. 
(gez.) Wedemeyer. 
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Vertrag über die internationale Correſpondenz zwiſchen dem Kirchenſtaate 
und dem Reiche beider Sicilien. 


Sr. Heiligkeit der Papſt Pius IX. und Sr. Majeſtät der Koͤnig des Reiches beider Sicilien 
haben in der Abſicht, der telegraphiſchen Correſpondenz zwiſchen ihren reſp. Staaten die Vortheile ei— 
nes gleichmäßigen Tarifs und eines gleichen Reglements zu ſichern, und in der Ueberzeugung, daß das 
geeignetſte Mittel zur Erreichung eines ſolchen Zweckes in der Vereinbarung einer entſprechenden Con— 
vention zu finden ſei, durch ihre zu dieſem Zwecke ernannten Bevollmächtigte, namlich Se. Eminenz den 
Cardinal Staats-Secretair Giacomo Antonelli einer- und den Herrn Camillo Severino 


Longo, Marcheſe von San Giuliano Gagliati andererſeits den folgenden Vertrag abgeſchloſſen, 


welcher am 27. Juli des Jahres 1854 in Rom von beiden Seiten ratificirt worden, und ſeit dem 17. Octo⸗ 
ber deſſelben Jahres in Kraft getreten iſt. 


Art. 1. Als den Beſtimmungen der gegenwärtigen Convention unterworfen ſind alle elektri— 
Idien Telegraphen-Linien anzuſehen, welche gegenwärtig in den Roͤmiſchen und Neapolitaniſchen Staa— 
ten beſtehen, ſowie auch alle diejenigen, welche dort noch angelegt werden. Beide Gouvernements haben 
ſich über Letztere, unter Angabe der Meilenlänge, gegenſeitige Mittheilung zu machen. | 

Art. 2. Der Hauptgegenſtand der Beſtimmungen dieſes Vertrages iſt die internationale Cor— 
reſpondenz, welche von einer Station des einen an eine Station des anderen Staates befoͤrdert wird. 
Was die interne Correſpondenz in jedem der beiden Staaten betrifft, ſo iſt die Beſtimmung darüber 
jeder Regierung allein überlaſſen. 


Art. 3. Das Koͤnigl. Sicilianiſche Gouvernement übernimmt die Verpflichtung, auch die aus 
den an die Paͤpſtlichen Staaten angrenzenden Laͤndern herüberkommenden Depefchen weiter zu befördern, 
ſofern dieſelben den Bedingungen der gegenwärtigen Convention entſprechen; von letzteren ausgenom— 
men iſt dabei indeß dasjenige, was in den Art. 6 und 9 über den Nachweis der Identität des Aufge— 
bers feſtgeſetzt iſt, in dieſer Beziehung ſind vielmehr die Reglementarbeſtimmungen desjenigen Staates, 
in welchem die Depeſche aufgegeben iſt, maßgebend. 

In gleicher Art wird die Regierung des heiligen Stuhles die Annahme und Weiterbefoͤrderung 
der aus den Staaten Sr. Majeſtät des Königs beider Sicilien hervorgegangenen Depeſchen nach den— 


jenigen Staaten vermitteln, an welche dieſelbe ſich anſchließen ſollte, oder mit denen eine ſolche Ver: 
bindung bereits beſteht. 


Art. A Es bleibt jedem Gouvernement überlaſſen, ein Apparatſyſtem nach feiner Wahl eine 
zuführen. Es iſt deshalb nothwendig, daß an dem Verbindungspunkte der beiderſeitigen Telegraphen⸗ 
Linien jede Depeſche, welche von einer Station zur anderen geht, abgeſetzt wird. Zu dem Zweck be— 
finden ſich an jenem Punkte zwei Stationen, eine für die Roͤmiſche, die andere für die Neapolitaniſche 
Linie. Ein ſolcher Verbindungspunkt befindet ſich gegenwaͤrtig in der Stadt Terracina, wo eine Nea— 
politaniſche Telegraphen-Station mit Königl. Beamten neben der Paäpſtlichen Station eingerichtet iſt. 
Die Koſten der Einrichtung der Neapolitaniſchen Station in Terracina, ſowie die der Anlage der Tele— 
graphenlinie von dem nächiten gemeinſamen Grenzpunkte bis nach Terracina haben Se. Majeſtät der 
König übernommen. Das Gouvernement des heiligen Stuhles iſt aber berechtigt, in Bondi eine Tele 
graphenſtation mit Päpſtlichen Beamten einzurichten, in welchem Falle demſelben aber ſowohl die Ko— 
ſten dieſer Einrichtung als der Anlage einer beſonderen Telegraphen-Linie, welche die beiden Päpſtli— 
chen Stationen zu Terracina und zu Fondi zu verbinden hätte, zur Laſt fallen. 

Art. 5. Jede Regierung behält ſich das Recht vor, den internationalen telegraphiſchen Vers 


kehr auf unbeſtimmte Zeit für eine oder mehrere Linien, ſei es für die geſammte oder nur für eine 
gewiſſe Art der Correſpondenz zu unterbrechen, wenn dieſelbe dies für angemeſſen erachten ſollte. So— 
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bald indeß eine der beiden Regierungen eine ſolche Maßregel treffen ne ift dieſelbe verpflichtet, der 
anderen davon unverzüglich Mittheilung zu machen. 


Art. 6. Die Telegraphen⸗Stationen haben die Staats⸗Depeſchen nicht zu prüfen, alſo auch 
aus ihrem Inhalte nicht zu beurtheilen, ob dieſelben zu befördern find oder nicht, wenn die Linien von 
ihren eigenen Regierungen der Correſpondenz nicht verſchloſſen ſind, wie im vorſtehenden Artikel ange⸗ 
geben iſt. Dagegen find die Stationen gehalten, die Annahme und Beförderung folder (Privat-) 
Depeſchen zu verweigern, deren Inhalt gegen die Sicherheit des Staates, gegen die Religion, die öffent⸗ 
liche Ordnung oder die Moral verſtößt. Die Beſtimmung darüber hängt in ſolchem Falle von dem 
Vorſteher der Telegraphen⸗Station oder feinem Stellvertreter ab. Wenn gegen ſolche Entſcheidungen 
Reclamationen erhoben werden ſollten, fo haben die reſp. Gouvernements zu beſtimmen, welcher Bez 
hörde dieſelben vorgelegt werden ſollen. 

Außer vorſtehenden Vorſchriften iſt zur Annahme einer Depeſche noch erforderlich: 

1) daß derjenige, welcher ſich des elektriſchen Telegraphen bedienen will, feine Identitat 
nachweiſe; 

2) daß die Depeſche deutlich, mit unverlöſchlicher Dinte, in italieniſcher Sprache und ohne 
Raſuren und Abkürzungen geſchrieben fei; 

3) daß die Adreſſe des Empfängers genau angegeben ſei, ebenſo die Weiſe, in welcher die 
Beſtellung gewünſcht wird. 

Art. 7. Die contrahirenden Regierungen übernehmen gegenſeitig die Verpflichtung, alle De⸗ 
peſchen, welche die rein. Stationen am Verbindungspunkte der Telegraphen⸗Linien beider Staaten zur 
Beförderung angenommen haben, mit aller möglichen Sorgfalt und Genauigkeit weiter geben zu laſſen, 
ohne daß dieſelben jedoch eine Verantwortlichkeit für den telegraphiſchen Dienſtbetrieb übernehmen. 


Art. 8. Es iſt durchaus nothwendig, darauf zu halten, daß das Geheimniß der telegraphi— 
ſchen Correſpondenz, ſowohl der ſtaatlichen als der privaten, in jeder Hinſicht ſorgfältig gewahrt werde, 
und daß alle beim Telegraphen beſchäftigten Perſonen in dieſer Beziehung vereidet werden. Die Sta⸗ 
tionen haben für den Verkehr des Publicums beſondere Räume, damit kein Unbefugter die Depeſchen 
der Anderen kennen lerne. 


Art. 9. Ein Jeder, welcher ſeine Identität nachweiſt, hat ohne Ausnahme das Recht, ſich der 
Staats-Telegraphen zu bedienen. Die Aufgabe der Depeſchen zum Zweck ihrer Beförderung kann nur 
ber den Telegraphen-Stationen erfolgen, und zwar Seitens der Perſonen ſelbſt, welche den Telegra⸗ 
phen benutzen wollen, oder durch Beauftragte, welche Letzteren in ſolchem Falle aber dem Stations- 
Vorſtande in dieſer Eigenſchaft bekannt fein müſſen. 


Art. 10. Die Telegraphen⸗Stationen find ſowohl bei Tag als bei Nacht, das ganze Jahr 
hindurch, mit Einſchluß der Sonn- und gebotenen Feiertage für den Dienſtbetrieb geöffnet, ohne daß 
es einen Unterſchied in der Berechnung der Beförderungsgebühren macht, ob die Depeſchen bei Tag 
oder bei Nacht aufgegeben werden. 


Art. 11. Alle Stationen einer und derſelben Regierung reguliren ihre Uhren nach der Uhr 
ihrer Hauptſtadt, damit über die Zeit des Abganges und der Ankunft einer Depeſche, welche angeges 
ben werden muß, keinerlei Mißverſtandniſſe entſtehen. 

Art. 12. Bis auf weitere Beſtimmung darf eine telegraphiſche Depeſche nicht mehr als 
100 Wörter enthalten. Die Beförderung mehrerer Depeſchen eines und deſſelben Aufgebers nach einan⸗ 
der kann nur in dem Falle ſtattfinden, daß Niemand anders den Apparat der Telegraphen⸗ Linie für 
ih. in Anſpruch nimmt. 

Art. 13. Wenn eine Depeſche aus irgend welchem Grunde nicht bald nach der Aufgabe be— 
fordert werden kann, fo iſt dem Aufgeber davon Mittheilung zu machen, damit derſelbe beſtimmen 
kann, ob er die Gebühren zurückempfangen oder abwarten will, bis ſeine Depeſche befördert werden kann. 

Art. 14. Nur die Staats-Depeſchen können in geheimen Chiffern oder in Zahlzeichen abge⸗ 
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faßt ſein, vorausgeſetzt, daß ſolche Zeichen auf dem Apparat gegeben werden koͤnnen. Solche Depe⸗ 
ſchen werden von der aufgebenden Behörde wohl verſchloſſen aufgeliefert, und ebenſo von der Adreß— 
ſtation an die empfangende Behörde beſtellt. Die Staats-Depeſchen muͤſſen mit einem Amtsſiegel 
verſehen ſein. 

Art. 15. Unter Staats-Depeſchen werden alle diejenigen verſtanden, welche die Unterſchrift 
einer Hofcharge, eines Geheimſecretairs im Namen ſeines Souverains, eines Miniſters oder feiner Stell⸗ 
vertreter, eines bevollmächtigten Provinzial-Präſidenten, oder einer Conſular- oder Vice-Conſular⸗ 
Behörde tragen, und welche an die erſten Behoͤrden des anderen der contrahirenden Staaten gerichtet 
ſind und den öffentlichen Dienſt betreffen. 

Art. 16. Wenn Depeſchen auf derſelben Linie nach verſchiedenen Richtungen zu beförden ſind, 
ſo findet eine alternirende Beförderung derſelben Statt. 

Art. 17. Wenn die telegraphiſche Verbindung nach der Annahme einer Depeſche unterbrochen 
werden ſollte, ſo iſt diejenige Station, welche dieſelbe auf telegraphiſchem Wege nicht weiter befördern 
kann, verpflichtet, davon der Aufgabeſtation Mittheilung zu machen, und per Poſt oder ein anderes 
Eilmittel in einem Dienſtbriefe die Depeſche an die nächſte Station, oder an den Adreſſaten direct, und 
zwar portofrei, zu ſenden. Wenn die telegraphiſche Verbindung wieder hergeſtellt iſt, ſo iſt die Depeſche 
noch per Telegraph zu befördern. 


Art. 18. Jeder, welcher eine Depeſche aufgiebt, hat das Recht, dieſelbe collationiren zu laſſen, 
d. i. zu verlangen, daß die Station, an welche dieſelbe befördert iſt, telegraphiſch zurück giebt, wie ſie 
die Depeſche erhalten hat. In ſolchem Falle hat der Aufgeber die Hälfte der Gebühr für die einfache 
Depeſche mehr zu bezahlen. | 

Art. 19. Diejenigen Depeſchen, welche auf irgend einer Zwiſchenſtation abgefegt und auch 
dort beſtellt werden, werden ſo tarirt, daß die Geſammtgebühr ſich zuſammenſetzt aus den einzelnen 
Beträgen, welche für die Beförderung der Depeſche von der Aufgabeſtation bis zum erſten Abſetzungs— 
punkte, und ſo fort von einem Punkte zum anderen bis zur letzten Station zu erheben ſind. 

Art. 20. Beim Anfange einer jeden Depeſche iſt ohne alle Ausnahme die Zahl der Wörter, 
welche ſie enthält, der Betrag der erhobenen Gebühr und die Zeit, zu welcher ſie von der Station 
abgeht, vorauszuſchicken. 

Art. 21. Jede Depeſche wird ſofort nach ihrer Ankunft auf der letzten Telegraphen⸗Station 
oder auf derjenigen Zwiſchenſtation, wo dieſelbe abgeſetzt werden muß, abgeſchrieben und unter dem 
Dienſtſiegel der Station an den oder die Adreſſaten befördert. Wenn der Empfänger am Stationsorte 
ſelbſt wohnt, fo geſchieht die Beſtellung durch einen Boten der Telegraphen» Verwaltung. 

Die Depeſchen, mit Ausnahme derjenigen, welche den telegraphiſchen Dienſtbetrieb betreffen, 
find einer Taxe unterworfen, welche für jetzt durch die Anzahl der Wörter und die Entfernung bes 
ſtimmt iſt, welche dieſelben auf den Linien beider Regierungen zu durchlaufen haben, wie dies deutlicher 
aus der beigefügten Tabelle erhellt, welche nach dem Muſter der in anderen Staaten bereits eingeführ⸗ 
ten Tarife aufgeſtellt iſt. 

Art. 22. In der Regel werden alle Beförderungsgebühren gleich bei Aufgabe der Depeſche 
bezahlt und darüber eine Quittung ertheilt. Dieſen Gebühren tritt eine Uebertare, welche in dem Tas 
rife angegeben iſt, für die Beförderung der Depeſchen von der Station bis zu der Wohnung, wo die⸗ 
ſelben abzugeben ſind, hinzu. 


Art. 23. Wenn eine zur Beförderung angenommene Privat-Depeſche von einer anderen Sta⸗ 
tion deſſelben Gouvernements aus einem der im Art. 6 dieſer Convention angegebenen Gründe zurück⸗— 
gewieſen wird, ſo hat der Aufgeber Anſpruch auf Erſtattung der vollen von ihm gezahlten Gebühren. 
Wenn dagegen die Depeſchen aus gleichem Grunde von einer Station der anderen Regierung zurück— 
gewieſen wird, ſo erhält der Aufgeber nur den Betrag zurück, welcher der Strecke von der zurückwei⸗ 
ſenden bis zur Beſtimmungsſtation entſpricht. 


| 
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Art. 24. Für die Berechnung der Gebühren aus der Wörterzahl gelten folgende Grundfage: 

1) die zuſammengeſetzten Wörter, welche durch Bindeſtriche verbunden werden, find in der 
Regel nur für ein einziges Wort zu rechnen; die größte Länge eines Wortes wird aber 
auf ſieben Silben feſtgeſetzt und der Ueberſchuß zählt für ein zweites Wort; 

2) die Interpunctionszeichen werden nicht mitgezählt; dagegen ſind alle Zeichen, welche durch 
den Telegraphen nicht wiedergegeben werden können, und die deshalb durch Wörter be— 
zeichnet werden müſſen, jeder große Buchſtabe, welcher zur Signatur von Gütern oder 
Collis gebraucht iſt, und ebenſo Striche oder Zeichen, als ebenſo viele Zeichen zu zählen; 

3) die einzelnen Buchſtaben des Alphabets und die Zahlen bis zu fünf Ziffern werden gleich— 
falls als ein Wort gerechnet; die Striche, Kommata und Zeichen werden als Ziffern 
mitgezählt; 

4) Adreſſe, Datum und Unterſchrift werden bei Feſtſtellung der der Taxe unterworfenen 
Worterzahl ebenfalls mitgerechnet; 

5) alle Zeichen und Wörter, welche die Verwaltung einer Depeſche im Intereſſe des Dienſt— 
betriebes hinzufügt, werden nicht gezählt. 

Art. 25. Die Gebühren, welche nach dem Tarife für die zwiſchen beiden Staaten gewechſel⸗ 
ten Depeſchen erhoben ſind, werden nach dem Verhältniß der Strecken, welche die Depeſchen auf den 
reſp. Linien durchlaufen haben, repartirt, wobei die Entfernungen unter einer halben Meile außer Be- 
tracht bleiben. 

Art. 26. Es werden von beiden Regierungen gleichmäßige und gegenſeitige Abrechnungen 
über „Soll und Haben“ oder „Credit und Debat“ aufgeſtellt und vierteljährlich abgeſchloſſen; dieſel- 
ben werden zur Ausgleichung der Rechnungs-Differenzen gegenſeitig mitgetheilt. Bei Aufitellung die— 
ſer Rechnungen wird ein feſtſtehendes Verhältniß zwiſchen dem Werth der Münzen beider contrahiren⸗ 
den Staaten angenommen, und zwar wird feſtgeſetzt, daß der Neapolitaniſche Ducato achtzig Römiſche 
Bajocchi gelten ſoll. 

Art. 27. Die Gebührenzahlung für die ganze Strecke, welche eine nach irgend einem Punkte 
in Europa gerichtete Depeſche zu durchlaufen hat, fällt der Päpſtlichen Telegraphen-Verwaltung o: 
heim, mit welcher die Neapolitaniſche Verwaltung in der vereinbarten Art wegen der reſp. abe und 
eingegangenen Depeſchen abrechnen wird. 

Art. 28. Die mit dem Amtsſiegel verſehenen Poſtſendungen der Telegraphen⸗Directionen 
und Aemter ſind frei von Portokoſten. 

Art. 29. Die gegenwärtige Convention tritt 14 Tage nach ihrer Publication in Kraft und 
bleibt gültig bis zum förmlichen Rücktritt einer der beiden Regierungen, welcher letzterer aber ein Jahr 
vorher anzumelden iſt. 

Art. 30. Wenn die Erfahrung in Zukunft etwaige Mängel in der praktiſchen Ausführung 
der Beſtimmungen der gegenwärtigen Convention zeigen ſollte, ſo kann dieſelbe durch gemeinſamen 
Beſchluß der beiden Regierungen modificirt werden, wenn die vorgeſchlagene Verbeſſerung von jeder der 
contrahirenden Regierungen angenommen wird; im Falle der Ablehnung von einer Seite bleiben aber 
nothwendig die gegenwärtigen Beſtimmungen in Kraft. 

Art. 31. Die Ratificationen der gegenwärtigen Convention werden in Rom innerhalb eines 
Monats vom heutigen Tage an oder, wenn es möglich iſt, auch früher ausgewechſelt werden. 

Zu Urkund deſſen haben die unterzeichneten Bevollmächtigten dieſe Convention vollzogen und 
derſelben ihr Wappenſiegel beigefügt. 

Geſchehen zu Rom, am 27. Juni 1854. 


(I. S) (I. S9 
(gez.) G. Cardinal Antonelli. (gez.) Marcheſe S. Giuliano Gagliati. 
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Tarif 
für die Beförderung von Depeſchen. 


Gebühren für eine Depeſche. 


Bis zu 50 Woͤrtern incl. Von 26 zu 50. 

— —Ä—4k— — — — —— — — —— 

Paͤpftlicher] Königreich | Päpſtlicher [Königreich I Paͤpſtlicher | Königreich 
Staat. Neapel. Staat. Neapel. Staat. Neapel. 


— 


Für italienifche Meilen Von 51 zu 100. 


(601). 


Scuti|Bafech Ducati Grani Scuri] Vajoccht Ducati! Grant Seuri| Baſocchi Ducati] Grani 


Bis zu 40 Meilen incl... 1120 7 1 | 44 | 1 80 
Von 41 bis 100 Meil. incl. 240288360 
101 = 180 = = 3 | 60 | 4 | 32 15 | 40 
e 181 = 280 = = 4 80 5 | 76 | 7 | 20 
e 281 = 400 = = 6 — 7 2019 — 


NB. Für die Abtragung von Depeſchen zur Wohnung wird die Gebühr des vorſtehenden Tarifs 
um 8 Bajocchi in den Päpſtlichen Staaten oder 10 Grani für das Königreich Neapel erhöht. 


(gez.) G. Cardinal Antonelli. (gez.) Marcheſe S. Giuliano Gagliati. 
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— —— — 


Zur Geſchichte der Webertragungsvorridjtungen. 


In einem „Zur Geſchichte der elektriſchen Telegraphie“ überſchriebenen Aufſatze in der Eiſen— 
bahnzeitung Bd. XII. Nr. 44. p. 175 nimmt Herr William Fardely für fic) die Priorität der 
Aufſtellung des Uebertragungsprincipes in Anſpruch; er unterſtützt dieſe Behauptung durch die folgen— 
den Auszüge aus einer Correſpondenz zwiſchen ihm und dem Königl. Preußiſchen Oberſt Oetzel, Di— 
rector der damals in Preußen noch beſtehenden optiſchen Telegraphen. 


I. 


„Nach Wheatſtones Meinung würden aber die Dräthe, durch die Luft geführt und bloß von 
der feuchten Erde iſolirt, auf weitere Strecken nicht genügen, weil die feuchte Luft ſelbſt nach und nach 
die Kette ſchließt, was freilich auf wenige Meilen nicht der Fall iſt. Wheatſtone legt deshalb durch 
Harze oder Caoutſchuk iſolirte Dräthe in Rohren in die Erde, was die Sache ſehr complicirt und 
vertheuert. 
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Es würde fic) nun fragen, ob neuere Verſuche, namentlich die Ihrigen, es außer Zweifel ge— 
ſtellt haben, daß die über Stangen durch die Luft geführten Drathe auch auf weitere Entfernungen, 
z. B. auf 80 bis 90 Meilen, das Telegraphiren unter allen atmoſphäriſchen Verhältniſſen geſtatten. 

Nach Ihrer Schrift: Der elektriſche Telegraph u. ſ. w. — ſcheinen Sie dieſe Ueberzeugung 
zu haben. 

Ein anderer in der Technik des Telegraphirens, behufs fortgeſetzter längerer Correſpondenzen, 
beruhender Umſtand iſt der, daß, wegen der größtmöglichſten Sicherheit des richtigen Uebereinſtimmens 
der Mittheilungen, jedes einzelne Zeichen ſofort zurückgegeben werden muß. Dies würde beſonders 
dann unumgänglich nothwendig ſein, wen die ganze Linie, wegen der Grenze der Wirkung in mehrere 
Stationen getheilt werden müßte, weil dadurch der Fortgeber der Depeſche die Ueberzeugung erhalten 
muß, daß ſein Zeichen auf der nächſten Station weiter gegeben ſei, bevor er ein neues Zeichen ſtellt. 
Hierzu würden wohl immer noch ein paar Leitungsdräthe erfordert werden, fo daß, wenn auch für die 
eine Kette die Erde als Rückleiter angewendet wird, doch immer drei Dräthe erforderlich ſein würden. 
Z. B. (hier folgen vier Stationen durch Zeichnungen erläutert). 

Dies ſind indeſſen nur Andeutungen von Umſtänden und Verhältniſſen, welche ſich vielleicht 
auf dem Wege der ausgedehnteren Erfahrung beſeitigen ließen.“ 


— — ` — — — — 


Berlin, den 28. Januar 1845. 
Oetzel, 


Obriſt und Telegraphen⸗Director. 


II. 


„In Erwiederung des Geehrten vom 28. Januar bin ich ſo frei folgende meine Anſichten mit⸗ 
zutheilen. 

Auf jene Vorausſetzung, nämlich daß die feuchte Luft, wenn bei weiten Strecken der Drath 
durch die Luft geführt würde, die Kette nach und nach ſchließen würde, hatte ich vor circa zwei Jah- 
ren bei Gelegenheit eines Vortrags“) ſchon auſmerkſam gemacht. Da nun dieſes auch die Meinung 
eines ſo ausgezeichneten Mannes wie Wheatſtone iſt, ſo können wir um ſo gewiſſer annehmen, daß 
es ſich ſo verhalten dürfte. Ich ſollte aber auch kaum glauben, daß durch Legen des Drathes in die 
ſtets feuchte Erde dieſer Mißſtand gänzlich beſeitigt werden könne. Sollte ein einziger durch die Luft 
geführter und an feiner ganzen Länge mit iſolirender Harzmaſſe überzogener Drath, bei Benutzung der 
Erde als Rückleiter, hier den erwünſchten Erfolg nicht haben, ſo würden zwei auf ſolche Art iſolirte 
Dräthe, bei Nichtbenutzung der Erde, nach meiner unmaßgeblichen Meinung, noch beſſeren Erfolg ha⸗ 
ben, als wenn ſie durch die, wie geſagt, ſtets feuchte Erde geführt würden, ohne hierbei die geringern 
Koſten, leichte Herſtellung, Reparatur und Ueberwachung in Betracht zu ziehen. | 

Doch geſetzt der Fall, daß bei 20— 30 — 40 2, Meilen die Grenze für eine directe Linie ge 
funden würde, fo läßt ſich, wie geſagt, durch Einrichtungen, die ich, in Erwägung die⸗ 
ſes Umſtandes, vor längerer Zeit erdacht habe, die Kraft einer Linie auf die folgende 
ohne Zeitverluſt übertragen, und auf dieſe Weiſe läßt ſich die Linie auf jede Ent⸗ 
fernung unſerer Erde, ausgenommen über das Meer, ausdehnen. 

Jedenfalls können aber auch ohne dieſes, durch weit entfernte Zwiſchenſtationen die Nachrichten 
augenblicklich weiter befördert werden.“ 

| (In Bezug auf die zweite Anfrage folgt:) 


*) Gehalten im Manheimer Gewerbe- Verein. 


SS 
— — 
— 


um. — 
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„Jedes einzelne Zeichen kann auf Belieben augenblicklich zurückgegeben werden, ſelbſt nur bei 
einem einzigen Schließungskreis, und es bedarf keines zweiten.“ 


— — — — — l — 


Mainz, den 6. Februar 1845. 
Fardely. 


Die citirte Correſpondenz iſt in der That noch bei den Acten der Preußiſchen Telegraphen⸗ 
Direction vorhanden, und enthält neben einigen, andere Gegenſtände betreffenden Stellen wortgetreu das 
oben Mitgetheilte. Außerdem kommt in einem anderen vorgefundenen Briefe des Herrn Fardely vom 
11. Januar 1845 die folgende Stelle vor: 


Die Telegraphen-Linie, für Regierungen z. B., kann von jeder Länge ſein, denn ſelbſt wenn 
eine Grenze in directer Linie gefunden würde, was meines Wiſſens bis jetzt noch nicht der Fall, ſo 
kann, durch Einrichtungen die ich vor längerer Zeit erdacht habe, die Kraft einer 
Linie auf die folgende ohne Zeitverluſt übertragen werden. 


Ueber das Weſen dieſer Einrichtungen ſpricht ſich Herr Fardely in dieſen Briefen nicht näher 
aus. Im vorliegenden Aufſatze bemerkt er ſehr richtig, daß Uebertragungsvorrichtungen und Relais auf 
demſelben Principe beruhen, und erwähnt, daß „bei feinem im Jahre 1844 auf der Taunus-Eiſenbahn 
längere Zeit in Thätigkeit geweſenen Drucktelegraphen mit Drucktypen dergleichen Relais angewendet 
waren, welche aber aus leichten Drathſpiralen beſtanden, die zwiſchen Stahlmagnete ihre kleinen Bewe⸗ 
gungen machten, und durch Platincontacte die Localbatterie in Thätigkeit ſetzten.“ 


Weber die vorgeſchlagene Herabfetzung des Carifs der telegraphiſchen Correſpondenz 
in Belgien. 


In der Belgiſchen Repräſentanten-Kammer war bei Gelegenheit einer Credits Forderung von 
270000 Francs für das Telegraphenweſen von einem Mitgliede der Vorſchlag gemacht worden, den 
Tarif der telegraphiſchen Depeſchen herabzuſetzen, weil ſich dadurch der Ertrag der Telegraphen⸗Anlagen 
unfehlbar bedeutend heben werde; ferner war von demſelben empfohlen worden, das engliſche Syſtem 
des Verkaufes von Francomarken auch für dieſe Correſpondenz einzuführen. 

Der Belgiſche Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten, deſſen Anſicht die Centralſection zu ver⸗ 
nehmen wünſchte, äußerte ſich über dieſe Vorſchläge folgendermaßen: 

„Die Regierung hält nicht dafür, daß es gerathen wäre, den Tarif der telegraphiſchen Depe⸗ 
ſchen erheblich und plötzlich zu ermäßigen; fie tft aber wohl der Anſicht, daß man ſich bemühen müſſe, 
dieſes Verkehrsmittel durch Vervollkommung des Dienſtes und Vereinfachung gewiſſer Theile des Tas 
rifes zu erleichtern. 

Ein erſter Vortheil in letzterer Beziehung iſt dem Publicum bereits durch Erhöhung der Wort⸗ 
zahl einer einfachen Depeſche von 20 auf 25 Worte gewährt worden. 

Die Verwaltung beſchäftigt ſich gegenwärtig mit verſchiedenen analogen Verbeſſerungen, unter 
andern mit Erſatz der doppelten Gebühr für Depeſchen über 25 Worte durch einen von 10 zu 10 Wor⸗ 
ten ſteigenden Zuſchlag. Dies Syſtem iſt für die interne Correſpondenz in Frankreich, England und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika allgemein angenommen. 

Alle dieſe Verbeſſerungen begreifen Ermäßigungen des Tarifes in ſich; zwar nur partielle (Gre 
mäßigungen, aber die einzigen, ich wiederhole es nochmals, welche die Klugheit für den Augenblick zu 
gewähren geſtattet. 
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Man ijt vielfach der Meinung, daß der belgiſche Tarif höher fei, als die Tarife anderer Staa— 
ten. Dies iſt ein Irrthum. Was die internationalen Tarife betrifft, ſo ſind deren Grundſätze in allen 
europäifchen Staaten dieſelben. 

Auch die Tarife der internen Correſpondenz ſtellen ſich ziemlich gleich, wenn man die verſchie⸗ 
denen Nebenbedingungen in Rechnung zieht, welche ſie indirect vermehren oder vermindern. 

So zahlt in Frankreich eine Depeſche von 25 Worten eine feſte Gebühr von 2 Francs, und 
außerdem einen Aufſchlag von 12 Cts. für jeden Myriameter der Entfernung und 50 Cts. Beſtellge⸗ 
bühr. Eine Depeſche, welche 10 Lieues zu durchlaufen hat, koſtet alſo 3 Fes. 10 Cts. 

In England find die Gebühren, wenn man die verſchiedenen Nebenunkoſten, wie die Beſtell— 
bühr hinzurechnet, im Allgemeinen höher als in Belgien. Der Satz von 1 Fre. 25 Cts., den man 
bisweilen angeführt hat, iſt nur ein vereinzelter durch die Concurrenz mehrerer in London ausmünden— 
der Linien hervorgebrachter. 

In Amerika ſind die Gebuͤhren anſcheinend niedriger, weil ſie für eine Baſis von 10 Wor— 
ten entworfen ſind. 

Ich ſagte zu Anfang, daß es unklug fein würde, die Telegraphen-Tarife plötzlich Gart herab— 
zuſetzen. 

In der That haben die Mittel der telegraphiſchen Depeſchen-Beförderung ihre beſtimmte Gren⸗ 
zen; man kann, mit anderen Worten, auf einem Apparate und den zugehörigen Dräthen ſtets nur eine 
einzige Depeſche zugleich befördern. 

Wenn man aber durch eine bedeutende Herabſetzung des Tarifes eine bedeutende Vermehrung 
der Correſpondenz hervorriefe, ſo würde man unfehlbar in die Alternative kommen, daß entweder der 
regelmäßige Dienſt unmöglich und die prompte und regelmäßige Beförderung zur Ausnahme wird, oder 
daß man Dräthe, Apparate, Perſonal verdoppeln und verdreifachen, mit einem Worte, ſich in bedeu— 
tende Koſten ſtürzen müßte, ohne in den Einnahmen eine ausreichende Compenſation dafür zu finden; 
denn man darf nicht aus den Augen verlieren, daß eine Herabſetzung der Gebühren auf die Hälfte 
nur durch eine Verdoppelung der Depeſchenzahl ausgeglichen werden kann. 

Man kann ſich nicht genug die Thatſache vergegenwärtigen, daß die Telegraphie mit den zur 
Zeit noch beſchränkten Betriebsmitteln, über die jie disponirt, nicht daran denken kann die gewöhnliche 
conventionelle Correſpondenz, oder die, welche ausführlichere Auseinanderſetzungen erheiſcht, zu vermit— 
teln. Sie muß ihre Rolle darauf beſchränken, die Mittlerin dringender und wichtiger Mittheilungen 
zu fein. Dergleichen, meiſt pecuniären Gewinn bringende Mittheilungen, konnen übrigens eine vere 
hältnißmäßig hohe Taxe auch ſehr wohl ertragen, ſofern ihnen die Schnelligkeit und Zuverläßigkeit der 
Beförderung, deren ſie bedürfen, gewährt wird. 

Ein Mitglied des Central-Ausſchuſſes hat die Anwendung geſtempelter Blätter (bulletin timbré) 
zur Expedition und Frankirung telegraphiſcher Depeſchen empfohlen. Dies Syſtem könnte auf einer 
Linie, welche eine gleichmäßige Taxe beſitzt, feine Vortheile haben; aber es durfte auf den Belgiſchen 
Linien, wo die Preiſe wechſeln, und wo die für das Ausland beſtimmten Depeſchen ſehr zahlreich ſind, 
kaum mit Nutzen einzuführen fein. Uebrigens leidet dieſes Syſtem auch an einem bedenklichen Uebel» 
ſtande; daß nämlich die Telegraphen-Büreaux, wenn der Abſender ſelbſt nicht anweſend ijt, jede unregel⸗ 
mäßige oder nicht genügend franfirte Depeſche einfach zurückweiſen müßten.“ 


Bedienung der Telegraphen- Apparate durch Frauen. 


In Lothbury, der Londoner Centralſtation der Eleetrie-Telegraph- Company hat man mit 

Erfolg den Verſuch gemacht, die Telegraphen-Apparate durch Frauen handhaben zu laſſen. Es ſind 

daſelbſt eine Anzahl junger Mädchen unter Aufſicht einer älteren Dame als Telegraphiſtinnen beſchaf— 

tigt, und haben ſeither gezeigt, daß ſie dieſem Dienſte durchaus gewachſen ſind. Selbſt zur Zeit der 
39 
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Eröffnung des britiſchen Parlaments, eine Zeit, welche wegen der ungemeinen Häufung der Correſpon— 
denz als eine Feuerprobe für den Telegraphiſten zu betrachten iſt, ſollen ſie im Allgemeinen mit ihren 
älteren und geübteren männlichen Collegen, hinſichtlich der Schnelligkeit und Präciſion des Zeichenges 
bens, vollkommen Schritt gehalten, in einzelnen Fällen dieſelben ſogar übertroffen haben. Die Throne 
rede der Königin wurde von ihnen innerhalb 20 Minuten über den Haag nach dem Continente beför⸗ 
dert. Einzelne von ihnen beförderten bis 35 Worte in der Minute. 


Preisfrage der Holländiſchen Geſellſchalt der Wiſſenſchakten. 


Die Holländiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem hat unter anderen 
folgende Preisfrage für das Jahr 1856 ausgeſchrieben: 


„Neuere Verſuche, welche Faraday an langen, mit Guttapercha bekleideten, und in Waſſer 
verſenkten Metalldräthen angeſtellt hat, haben gezeigt, daß die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Elek⸗ 
tricität nicht unter allen Umſtänden, und nicht bei allen metalliſchen und nicht- metalliſchen Leitern die⸗ 
ſelbe iſt. Die Geſellſchaft wünſcht die Umſtände, welche dieſe Geſchwindigkeit modificiren durch genaue 
Verſuche feſtgeſtellt zu ſehen.“ 


Celegraphen-Linie um die Erde. 


Der Herausgeber des „American telegraphie Magazine,“ M. T. P. Schaffner, hat neuers 
dings ein abenteuerliches Project zu einer Telegraphenleitung rings um die Erde entworfen. 

Nicht zu frieden mit einer Linie, welche San Francisco in Californien mit New-Pork, und dieſe 
Stadt mit den Hauptſtädten Europas verbindet, hat ſich derſelbe in den Kopf geſetzt, die telegraphiſche 
Erdumkreiſung zu vollenden. Sein Plan zeugt von einer merkwürdigen Vorliebe für unbewohnte und 
von den Mittelpunkten der Cultur entlegene Gegenden; er umgeht Europa und die bewohnteren Theile 
Aſiens faſt ganz, und führt die Leitung ſtets im hohen Norden über Cindven oder Eisfelder und nur 
im Innern der Vereinigten Staaten durch bewohnte Gegenden. 

Die vorgeſchlagene Linie fo nämlich zunächſt nicht direct in einem einzigen Taue von Meus 
fundland nach Irland geführt werden, weil der Autor nicht mit Unrecht geltend macht, daß eine ſo 
lange ununterbrochene Linie durch die geringſte Beſchaͤdigung vollftändig unbrauchbar werden würde, 
indem eine Auffindung und Ausbeſſerung der Beſchädigung kaum möglich fei; er führt den Drath 
vielmehr von der Oſtküſte von Labrador nach Grönland, und von da über Island und die Faroer— 
Inſeln nach Bergen in Norwegen. Von Bergen ſoll die Leitung nach Chriſtiania gehen, wo ſich die 
Linie nach dem Continente von Europa über Kopenhagen abzweigen könnte; dann nach Stockholm, 
und durch Finnland nach St. Petersburg und endlich nach Moskau. Von hier, wo nach der Anſicht 


des Herrn Schaffner ein Hauptknotenpunkt für fein Telegraphen-Netz entſtehen ſoll, will er die 


Linie über den Ural nach Kolivan, dann nach Kausk, Oudinsk und endlich nach Irkutsk führen. Von 
Irkutsk ſoll die Linie entweder nördlich über Jakutzk oder ſüdlich längs des Amur, — wo an geeigneten 
Punkten Zweiglinien nach Japan, Peking, Canton, Nanking und anderen Orten des himmliſchen Rei— 
ches abgehen könnten — zum Ochotzkiſchen Meere gehen, deſſen Küfte bis Jamsk verfolgen, daſelbſt 
nach dem Cap Utkoloka auf Kamtſchatka übertreten und endlich über den Archipel der Aleuten, von 
Inſel zu Inſel ſchreitend, die Halbinſel Aliaska an der Küſte von Nordamerika gewinnen. Von hier 
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würde dann die Linie ſüdwärts durch das ruſſiſche und britiſche Nordamerika nach San Francisco, 
und von da oſtwärts, die Sierra Nevada überſchreitend, nach der Mormonen⸗Niederlaſſung am gro⸗ 
ßen Salzſee, dann über die Rocky mountains nach den Grenzen des Staates Miſſouri laufen, und ſich 
an die dort beſtehenden Telegraphen⸗Linien anſchließen. Somit wäre alſo der Kreis um die Erde 


geſchloſſen. 


Die erſte Hälfte dieſer Linie, nämlich die von Nordamerika über Labrador, Grönland, Island, die 
Farver-Infeln nach Norwegen hat zwar bedeutende Schwierigkeiten, ſcheint indeß nicht unausführbar; 
es iſt ſogar die Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß dieſelbe früher oder ſpäter ausgeführt werden wird. 
Wie uns unter der Hand bekannt geworden, hat bereits im Sommer des Jahres 1854 eine nordame⸗ 
rikaniſche Geſellſchaft in Dänemark und in Schweden ein Privilegium auf die Herſtellung einer ſolchen 
Telegraphen⸗Linie nachgeſucht und erhalten. Hinſichtlich des, anderen Theiles des obigen Projectes 
wollen wir dem eigenen Urtheile der Leſer nicht vorgreifen. 
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Wiſſenſchaltliche Unterſuchungen. 


Faraday. On subterranean Electrotelegraph Wires. Phil. Mag. (4. Ser.) vol. VIII. p. 396. 

Dieſer Auſſatz iſt eine Ueberſetzung der auf die Ladungserſcheinungen bei unterirdi- 
ſchen Dräthen Bezug habenden Stellen aus zwei Abhandlungen des Lieut. Siemens, 
(dieſelben find auch in dieſer Zeitſchrift I, 137 abgedruckt) welche der Hr. Verfaſſer zur 
Beſtätigung, ſowie zur Erganzung und Vervollſtändigung feiner eigenen Arbeit über 
dieſen Gegenſtand mittheilt. 

Guillemin et B. Burnouf. Recherches sur la transmission de V’electricit@ dans les fils telegraphiques. 

C. R. XXXIX. p. 330; Cosm. V. p. 219; Telegr. Zeitſchr. I. Heft 8, p. 200. 
Note sur une methode employée pour determiner la vitesse de transmission de l’electricit€ dans 
des fils metalliques: reclamation de priorité adresse à Voccasion d'une communication récente 
de M. M. Guillemin et Burnouf. C. R. XXXIX. p. 469; überſetzt in dieſer Telegraph. 
Zeitſchrift I, Heft 10, p. 253. 
E. Burnouf et Guillemin. Resultats de plusieurs expériences faites pendant la derniere quinzaine du 
mois d’aoüt sur les lignes telegraphiques, aboutissant a Toulouse. C. R. XXXIX. p. 536; 
Cosm. V. p. 366; überſetzt in dieſer Telegr. Zeitſchr. I, Heft 10, p. 255. 

E. Edlund. Ueber das Elektricitäts-Leitungsvermögen des magnetiſirten Eiſens. 
Pogg. Ann. XCIII, p. 315, aus Oſversigt of Kongl. Vetensk. Acad. Forhandl. 1853. p. 243; 
mitgetheilt in dieſer Telegr. Zeitſchr. I, Heft 11, p. 269. 

J. Boss cha. Ueber eine Methode zur Beſtimmung der elektromotoriſchen Kräfte. Pogg. Ann. XCIV, p. 172. 

Airy et Le Verrier. Nouvelle determination de la difference de longitude entre les observatoires de Paris 

et de Greenwich. C. R. XXXIX. p. 553; Cosm. V. p. 382, 386. | 

J. Bosscha. Ueber das Princip des Differentialgalvanometers und feine Anwendung zur Vergleichung der Dre: 

hungsmomente, welche Leiter von verſchiedener Form und Größe auf die Magnetnadel ausüben, 
wenn fie von gleich ſtarken Strömen durchfloſſen werden. Pogg. Ann. XC, p. 392. 
Zantedeschi. Delle correnti elettriche simultanee, che passano in direzione opposte sul medcsimo filo. 
Atenco Italiano. Tomo III, del 1854. 27. Ottobre. Cosm. V. No. 24. p. 688. 

Der Verfaſſer befchreibt einen Verſuch, den er in ber Abſicht angeftellt hat, darzu— 
thun, daß wirklich zwei elektriſche Ströme durch denſelben Leitungsdrath in entgegengeſetz⸗ 
ter Richtung gehen können ohne einander zu ſtören; Abbe Moigno begleitet die Beſchreibung 
dieſes Verſuches am angedeuteten Orte des Cosmos mit einigen Bemerkungen; er hält 
denſelben nicht für entſcheidend. 


Gounelle. 
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Entgegnung. 
(Eingeſandt.) 


In Nr. 1660 der Hannoverſchen Morgenzeitung vom 1. November 1854 vindicirt Hr. Dr. 
von Quintus Scilinus die Priorität der Erfindung des gleichzeitigen Telegraphirens auf demſelben 
Leitungsdrathe in entgegengeſetzten Richtungen für Hrn. Telegraphen-Ingenieur Friſchen in Hannover. 

Hr. Dr. v. Scilius glaubt die Priorität der Erfindung für Hrn. Friſchen dadurch zu be— 
gründen, daß er in feiner dies fälligen Erklärung ſagt, es fei in der Hannoverſchen Morgenzeitung 
ſchon am 20. October 1854 darauf aufmerkſam gemacht worden, daß mehrere Monate vor dem 
15. October v. J. wo die Doppelcorreſpondenz mit den von mir conſtruirten elektro-chemiſchen Appara⸗ 
ten zwiſchen Wien und Linz ausgeführt wurde, Hr. Friſchen eine derartige Erfindung gemacht habe. 

Hr. Dr. v. Icilius fügt zwar hinzu, daß ich ſchon im Jahre 1853 eine Idee (2) ausgeſpro— 
chen habe, wodurch ich den genannten Zweck erreichen wollte, aber das damals beabſichtigte Verfahren 
fei praktiſch unbrauchbar geweſen und Hr. Friſchen dadurch angeregt worden ein ganz anderes, 
völlig brauchbares zu erſinnen und ſchon im Anfange des verfloſſenen Sommers auszuführen. 

Ich will es keineswegs bezweifeln, daß Orn. Friſchen's Verfahren vollkommen brauchbar 
fei, aber gegen die Behauptung des Hrn. Dr. v. Jcilius, daß ich im Jahre 1853 blos eine Idee 
zur Erreichung des genannten Zweckes ausgeſprochen habe, muß ich feierlichſt proteſtiren. 

Denn ſchon im Monate Juli 1853 find von mir auf der nördlichen Staatstelegraphen-Linie 
zwiſchen Wien und Prag mehrere größtentheils gelungene Doppelcorreſpondenzen mit den von mir dazu 
eingerichteten Morſe'ſchen Schreibapparaten ausgeführt; und da ich aus meinem Verfahren kein Ge— 
heimniß machte, ſo iſt auch daſſelbe ſammt der Einrichtung des ganzen Apparates in dem Leipziger 
polytechniſchen Centralblatte für 1853 S. 1473 von einem mir unbekannten Verfaſſer ausführlich be— 
ſchrieben worden. 

Es war alſo nicht blos eine Idee, welche ich damals ausgeſprochen, ſondern vielmehr in's 
Werk geſetzt habe, was Hr. Dr. v. Icilius wohl hätte berückſichtigen ſollen, bevor er für Hrn. Fri— 
ſchen als Verfechter ſeines Prioritätsrechtes auftrat. | 

Zugegeben aber, daß Hr. v. Jeilins Sieten Umſtand nicht wußte, fo bleibt es doch jedenfalls 
ſchwer begreiflich, wie Hr. Dr. v. Jcilius, nach deſſen eigener Erklärung die von mir zuerſt ausgegangene 
Idee und mein Doppeltelegraphirungsverfahren Hrn. Friſchen erſt zur Ausführung ſeines, übrigens 
noch nicht veröffentlichten, Verfahrens angeregt hat, mir die Priorität der Erfindung ab- und Herrn 
Friſchen zuſprechen kann. Denn tiefe von mir in der Sitzung der mathematiſch-naturwiſſenſchaftli- 
chen Klaſſe der k. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien ſchon am 9. Juni 1853 ausgeſprochene Idee 
baſirt ſich überdies auf die von mir entdeckte Thatſache, daß ſich zwei elektriſche Ströme in entgegen⸗ 
ſetzter Richtung durch denſelben Leitungsdrath gleichzeitig und ungehindert fortpflanzen, welches ich 
durch Verſuche conſtatirt und in der erwähnten Sitzung auseinander geſetzt habe. Dieſes Faktum iſt 
aber das eigentliche Princip, auf welchem die Doppelcorreſpondenz beruht, und ſonach gebührt Herrn 
Friſchen nicht das Verdienſt der Erfindung, ſondern nur das der Nachahmung oder vielleicht auch 
Verbeſſerung meines ſchon im Jahre 1853 ohne mein Zuthun veroͤffentlichten Verfahrens; es wäre 
denn, daß Hr. Dr. v. Jeilius den Beweis liefern würde, Hr. Friſchen habe ſchon früher als ich 
das Doppelcorreſpondenzprincip entdeckt und ſei vor mir zur Durchführung deſſelben geſchritten. 

So lange aber dies nicht der Fall wt, muß ich dem Herrn Dr. von Quintus Sciliuß die 
bekannte Geſchichte mit dem Cie des Columbus in's Gedächtniß rufen. 

Wien, im Januar 1855. 

Dr. Wilhelm Gintl, 
k. k. Telegraphen⸗Director. 


— — . — 


Getruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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